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Bo rbericht. 
verberiht 


J Fortſetzung der Danziger Geſchichte, 
enthaͤlt gegenwaͤrtiger Band wieder zwey 
Abſchnitte, in. deren erſterem, unter inner⸗ 
lichen Staatsrevolutionen, und im zweyten 
waͤhrend den Schwediſchen Kriegen, Danzig 
in ſo intereſſanten Situationen erſcheinet, 
daß der aufmerkſame Leſer, mit Betrachtung 
aller darin verwebten Conjuncturen, über: 
zeugt werden wird, mie fehr dieſe berühmte 


See = und Handelöftadt, in den Augen 


Europens jederzeit als ein erheblicher Ge⸗ 

genſtand politiſcher Theilnahme ſey angeſe⸗ 

hen worden. 
.“ 3- 
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vo Vorbericht. | 

Ueber den Hauptplan meines Verſuches 
habe ich mich in dem Vorbericht zum erſten 
Bande zur Genuͤge erklaͤret, und ich werde | 

im erfolg defjelben feine weſentliche Ver⸗ 
| änderung machen. Die gürfigen Urtheile, 
F welche davon in dem acht und achtzigſten | 
Bande der allgemeinen deutfchen Biblio- 
thef, und in dem z5ſten Stüd der neuen 
wöchentlichen Nachrichten des Herrn D. 
Canzler in Göttingen 1789, find gefällt 
| worden, haben mir zur Fortfegung Muth 
u eingefprochen; und wenn ich gleich die gefäl- 
| lige Aufnahme des Erſten Theiles, insbeſon⸗ 
dre in meiner Vaterſtadt, mehr einem dank: 
wehrten Wolwollen gegen die Perfon des 
WVrerfaſſers, als der Bonität des Buche bey⸗ 
| zumefien geneigt bin, fo glaube ich Doch im⸗ 
mer des lohnreichen Endzwecks nicht zu ver⸗ 
fehlen, den ich mit Erweckung einer concen⸗ 


‚WBorberidt vo 
trieten Kenntnis Der merfwürdigften Ge— 
ſchichtsſcenen des Vaterlandes, unter mei- 
nen Mitbürgern zu befördern mir fehmeichle, 
Bey der Erzählung der Schwedifchen 
Kriegshändel, werden Wißkundige unfehl- 
bar die dazwiſchen eingetretene und wichtige 
Veraͤnderung der Landesmuͤnzen vermifien, 
die in den Zuftand Danzigs allerdings einen 
bedeutenden Einfluß gehabt hat. Ich wollte 
aber die Vorfälle über diefes- Object nicht 
von einander trennen, und da die Materig- 
fien zum vierten Abſchnitt ſich ſchon zu ſehr 
gehaͤuft hatten , fo werde ich naͤchſt den uͤbri⸗ 
gen Folgen des Oliviſchen Friedens, die 
merkwuͤrdigſten Ereignungen der Polniſch⸗ 
Preuſſiſchen Muͤnzgeſchichte, in dem fünf: 
ten Abſchnitt meines Hiftorifchen Verſuches, 
in Verbindung darftellen, womit ich zugleich 
ein Verzeichnis aller in Danzig gefehlagenen 
a 4 


m Vorbericht. | 
Medaillen und Schaumünzen zu verfnüpfe, 


mir vorbehalte. 


Wegen mancher ſich oft und unvermuthet | 

| entgegenfeßender Finderungen, wage ich es 
nicht mehr, die Zeit zur Herausgabe des 

‚britten Bandes genau zu beftimmen. In⸗ 
| deffen verfpreche ich mit der Ausarbeitung 
deſſelben keinesweges zu ſaͤumen, und da ich 
hoffen kann, von dem Zufluß authentiſcher 


Quellen, deren ich zur Ausführung meiner 


zuweilen noch) unvoliftändigen Eollectaneen 
bedarf, nicht verlaffen zu werden, ſo bleibe 
ich dem Borfag getreu, wenn anders Sees 
len: und £eibesfräfte folches_verftatten wer: 
den, auch die neueften Merkwürdigkeiten der 

Danziger Gefchishte in meinen Entwurf aufs j | 
nehmen zu wollen. 


Der Verfaſſer. 


Inhalt 
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Geſchichte Danzigs 
Dritter Abſchnitt. 
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Polen, in Verknuͤpfung mit der 
Provinz Preufien, 
[ | fe it 
den neuen Statuten unter Sigismund I, bie 


auf den errichteten Pfahlgelds- Tractat 
unter Stephan Batori.. _ 
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erneuerter Negiments » und Policeyverfaſſung hie⸗ 
felbft angefehen werden. Nächft dem Kath, und 
dem Kecheftädtfchen Schöppengetichte ©), welches 

a) Die Nechtftädtfchen Gerichtsherren find anfänglich Dele⸗ 


‚Hirte des Raths geweſen, und der erſte unter dieſen Raths⸗ 
herren, der das Directorium geführt hat, ik Schultheiß 
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als ein urſpruͤnglich ausgegangenes Mitglied des 
Katbs, von jeher an den oͤffentlichen Berathſchla⸗ 
gungen Antheil gehabt hatte, war nunmehr aug 
einer beftimmten Anzahl Bürger noch eine dritte 
Drdnung feftgefegt worden, um in den Angelegen« 
beiten der Stade gefegmäßig und mit unmandelbas 
rem Rechte zu den gemeinen Kathfchlägen binzu- 
gezogen zu werden. Die Einwählung der hundert 
hiezu berechtigten Perfonen aus der Bürgerfchaft, 
(welche deshalb auch Hundertmänner genannt wer« 
den ,) bezog fich zugleic) auf eine neue Eintheilung 
der Rechten Stadt in vier Quartiere, die unter 
dem Mamen des Roggen» Duartiers, des Hohen⸗ 
Duartiers, des Breiten und des Fiſcher-Quar⸗ 
tiers bekannt wurden, und welche unfehlbar von 
einigen Thören als Scheidungsplägen diefer Stadt⸗ 
Diftrifte dergeftalt find benannt worden. Ausg jes 
dem gedachter Quartiere follte der Rath eine gleiche 
Anzahl Bürger, nebft den Aelterleucen der vier 


oder Richter genannt worden, wie folches auch nach Luͤbi⸗ 
fchen Rechten und Gewohnheiten üblich if. Seit Ablauf 
des vierzehnten Jahrhunderts hat man eigengefeffene Schoͤp⸗ 

. pen oder Berichtöherren erwaͤhlet, Deren Anzahl vorerft Flein 
und ungleich gewefen, bis fie zulegt auf ein Collegium von 
zwölf Perfonen ift gebracht worden. Indeſſen ift der Rich⸗ 

ter, d. i. derjenige Rathsherr, welcher das richterliche Amt 
führet, noch immer Chef von diefem Gerichtscollegium ; 
denn er hat die erequirende Macht, und bringt alle deffen 

 Mechtsurtheile zur Wolziehung. " Auch bey den gemöhnlis 
chen Gerichtsfigungen, mo der Richter zwar nie gegenmwärs 
tig ift, wird dennoch feine Perfon in allen vorkommenden 
Rechtsgefchäften vom Conſenior des Gerichts repräfentirek, 
von der -Linde Jus publ. Gedan. Part, I, Sed. U, 


A3 
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Hauptgewerfe zu erwählen befugt fenn &, und jeg- 
Yiches derfelben befam vier ernannte Quartiermeis 
ſter, denen das Directorium und die innere Auf- 
ſicht über ein ruhiges und regelmäßiges Verfahren 
bey den Zufammenfünften zu Rathhauſe zufome 
men follte. Noch aber blieb dem Aeltermann des - 
Schöppengerichts das von Alters her eingeführte 
Recht vorbehalten, im Namen der beyden unteren 
Ordnungen und der gefammten Bürgerfchaft, vor 
dem Rathscollegium das Wort zu führen, indem 


- 5) In den Eurialreceffen fpäterer Zeiten gefchieht nicht ſelten 
eines Anfpruchs der Hauptgewerke auf den fünften Tiſch, 
oder auf die fünfte Stimme, wie e8 genannt worden, Er; 
wähnung. Die Meinungen hievon find nie einflimmig ges 
weſen, und wenigſtens ifts ſchwer, darin zu enticheidem, 

Es wird damit gefagt, ,, daß den Gewerken, neben dem . 
y vier Quartieren der Bürgerfchaft, ein eignes Collegial⸗ 
yr Votum zukomme, wie es vor Alters gemefen. * Daß die 
Gewerke zwar unter des Ordens Regierung und noch ſpaͤ— 
ter, in Angelegenheifen der Stadt eigene Stimmen gehabt 
haben, ift nicht zu leugnen. Aber damals hat die Einthei: 
Yung der Bürgerfchaft in Quartiere noch nicht Statt gefunz . 
den. Der Inhalt der Statuten yom J. 1526, worin ges 
gedachte Eintheilung mit der neuen Kegierungsreforme allerz 
erft beftimme wird, macht feinen Flaren Unterſchied eines 
fünften Quartiere oder Tifches der Gewerke; nur in der 

> Königlichen Erklärung auf die 4gfte Bürgerbitte vom J. 1552 
und in den Werordnungen vom J. 1570 wird namentlich 

darauf hingezielet. Indeſſen läßt fich kein unbezweifelter 
und eonſtitutionsmaͤßiger Gebrauch davon erweislich mar 
chen. Defters find durch den Prafidenten oder durch Depu⸗ 
tirte des Raths, die Hauptgewerke zur gemeinfehaftlichen 
Mitſtimmung beleitet worden; nur in unsuhigen Zeiten fin: 
‚det man die Trennungen und das Beftreben nach dem’ fünfz 
ten Tiſche erneuert; mit fpätern Verfügungen aber iſt noch 
dienlicher allen daraus beſorglichen Differenzen geſteuert 
worden. | 


! 
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es erft fpäterhin üblich geworben ift, die von dem 
Duartiermeiftern fchriftlich abgefaßten Vortraͤge, 
in Gegenwart fänmtlicher drey Ordnungen, dem 
Rath einzubringen, und durch einen Secretair der 
Stadt öffentlicdy vorlefen zu laffen. Aus einem 
bievon unterfchiedenen und mehr aufs Policeywe⸗ 
. fern abzmwecfenden Grunde, fcheinet um diefelbe Zeie 
auch eine andre Eintheilung der gefammten Bürger 
und Einwohner Danzigs, nad) beftimmten Rotten 
aufgefommen zu feyn: vermuchlich hat man damit 
eine genauere Notiz von der Anzahl und den Woh⸗ 
uungen der anfafligen Einwohner fo wohl, als von 
dem Aufenthalt der Fremden und nenen Aukoͤmm⸗ 
linge in der Stadt, zu erlangen geſucht; und 
gleichwie fich von den Rottmeiſtern, die bey jeder 
Motte angefegt wurden, die Verzeichniſſe der ftäd- 
tifhen Einfaffen nach ihren Wohnungsquartieren 
‚num viel bequemer haben aufnehmen laffen,; fo if 
auch die Abforderung und Anfage der Scharwer« 
fen, der Neal: und Perfonalabgaben, und ande- 
rer bürgerlichen Verpflichtungen, dadurch nicht 
‚wenig erleichtert worden. In einiger Verbindung 
hiemit ſtehet noch eine dritte und zwar militairifche 
Repartition der Bürgerfehaft Danzigs. Zwar 
find fchon, laut Hiftorifchen Nachrichten früherer 
Zeiten, bey äußerer Kriegsgefahr fo wohl als wenn 
aufferordentliche Vorfälle. folches nothwendig ge- 
macht haben, bie Danziger Bürger in Wachen 
and Waffen gefegt worden; es war foldyes auch 
den teutſchen Stadteinrichtungen vollfommen ges 
mäß, und unter der Kegisrung bes Ordens hatten + 
W4 


* 


8 Dawwigs Geſchichte. 


/ 
die Hochmeifter mehr denn eine. gefegliche Veran⸗ 
fRaltung zur Waffenübung der Bürger getroffen: 


aber nichts. deftomweniger ſcheinet die diesjährige 


Reforme in der Stadfregierung eine fich näher dar- 


auf beziehende Veränderung bierin veranlaffer zu 

haben, wobey man ſchon jetzt oder erft fpäterbin _ 
auf die obige Abtheilung der vier Quartiere in ber 
Stadt fein Augenmerf gerichtet hat. Jedes der-- 


felben ift nemlich als ein eignes Bürgerregiment, 
mit darin begriffenen zwölf Compagnien oder Bür- 


gerfahnen betrachtet, und nach einer beftimmten 


Differenz der Fahnenfarbe, dem KRoggen- Quartier 


‚ber Namen des rochen Regiments, dem Hohen- 
Quartier des weißen, dem Breiten- Iuartier des 


blauen, und dem Sifcher - Quartier des orangegel- 
ben Regiments zuertheilt worden. Zu den Char⸗ 


gen der Hauptleute und der übrigen Subaltern-⸗ 


Officiers bey dem acht und vierzig folchergeftale er- 
richteten Compagnien hat man immer die erfahren» 


ſten Bürger, größteneheils aus. den Mitgliedern 


der dritten Ordnung, zu ernennen gefucht; vier 


Herren des Raths, die fonft auch für die Policey- 
einrichtung der Stadt Quartierherren genannt wer⸗ 


den, find gedachten Kegimentern als Oberften vor- 
geſetzet, und eben fo viele aus den Mitteln des Ge- 
richts oder der zweyten Ordnung vertreten die 
Stelle der Obriftlieutenants; das Oberdirectorium 
aber über den gefammten. bürgerlichen Kriegserat 


wird einem der Herren Bürgermeifter unter dem 


Namen des Oberwachheren übertragen. Das we⸗ 


ſentliche diefer Einrichtung iſt frühen Urſprungs im 


> 


Fa \ 
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Asten Jahrhundert, bat aber mit verſchiedenen 
darin erfolgten Veraͤnderungen, bis auf gegen⸗ 
waͤrtige Zeit, feine Fortdauer; denn ſpaͤterhin ge« 
machte Reviſionen haben die Wachordnung der 
Stadt Danzig nur genauer auseinander geſetzet, 
und durch neue den Umſtaͤnden der Zeit nach ver⸗ 
änderte Reglements, mit mehreren Zufägen erwei⸗ 
tert. Indeſſen würde es uns von unferm Ends 
zweck zu weit ableiten, wenn wir theils die Vor⸗ 
En zur innern Kriegsdifeiplin, theils die Ver- 
ammlungs - oder Paradepläge der Danziger Bür- 
gerfchaft, theils auch die Arc der Verfuüpfung, 
nach welcher. die Altſtaͤdtſchen Bürger ſowol als 
auch alle innerhalb den Mauern wohnhafte Ein- 


ſaſſen der Vorſtaͤdte, unter obgedacdyten vier Res _ 


gimentern mie begriffen find , umftändlicher be- 
fehreiben wollten. Es läßt fich nur noch mit mer 
nigem bier anmerfen, daß neuerer Zeiten audy in 


den Auſſenwerken, oder aus den Einſaſſen die zwi- 


Shen den Stadtmauern und den äußern Thören 
der Stade wohnen , einige Bürgerfahnen unter 
dem Namen eines grünen Negiments find errichtet 
worden; daß fich ferner-in der Stadt felbft ein for« 
mirtes Corps von Bürger: Artilleriften oder Schü« 
Gen befinder, und daß endlich, wenn Noth und 
Umftände folcyes erfordern, noch eine junge Manns 
fhaft von Handlungsbefliffenen fo. mol als von 
Handmwerfsgefellen zufammen gebracht wird, deren 
aber bey ruhigen Zeiten gewöhnlich nur drey Come» 
pagnien von Handlungsgefellen geführte werden, 
und woben man die Officiersftellen mit einigen der 
r Ks 


2 
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angeſehenſten Buͤrger aus der Kaufmannſchaft, 


unter der Aufſicht zweyer dazu verordneten Raths⸗ 


u herren, befeget. - 


Eine genauere Erörterung in unferer Stabfge- 
ſchichte verdienen allerdings die merkwuͤrdigen Sole 
gen der Staatsgefchäfte, welche König. Sigis— 
mund bey feiner diesjährigen Anmefenheit in Dan- 
zig, in Bezug auf die Landesverfnüpfung abge- 


- macht hatte. Die engen Verwandſchaftsbande 


und das Einverftfändniß mie den Herzogen George 
und Barnim von Pommern als Königlichen 
Schweſterſoͤhnen, brachten einen Lehnsvergleich 


— uͤber die Herrſchaften Lauenburg und Buͤtow zu 
Stande, der keine Hoffnung zuruͤck ließ, Danzigs 


darauf gegruͤndeten Anſpruͤchen jemals wieder ge⸗ 
recht zu werden. Oft genung hatte man zwar ſeit 
Beendigung des großen Krieges, von Seiten der 
Stadt und der Landesſtaͤnde, die Forderungen des⸗ 
halb wiederholet; allein ſchon im J. 1505, als 
König Alerander den verfprochenen Brauefhag 
feiner Schwefter, der Prinzeffin Anna, zuruͤckbe⸗ 
hielt, glaubte ihr neuer Gemahl, Herzog Bogis- 


lav, dafür feinen Befig in gedachten Pommerelli» 


ſchen Herrfchaften befeitigen zu koͤnnen; und als 
nunmehr deffen Söhne fich ihrer Anfprüche auf die 
miütterliche Mitgabe von 14000 Ducaten gänzlich 
begaben, fo wurde, ohne näheres Anfuchen in 
Preuſſen, ein Vertragsgefhäfte vollzogen, Fraft 


deſſen KR. Sigismund die Herrfchaften Lauenburg 


und Buͤtow den Herzogen von Pommern vollends 
‚als erbliche Mannlehne von Polen verliehe. In 
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dver That iſt mie Abſonderung dieſer Pommerelli: 
ſchen Landesſtuͤcke ein Hauptartikel des Uebergabe- 
vergleichs, nemlich das Land Preuſſen in ſeinen 
alten Grenzen zu erhalten, verletzt worden, aber 
auch Danzig insbeſondre hat dadurch den Ausfall ei⸗ 
ner vielfaͤltig erneuerten Koͤniglichen Zuſage erlitten. 
Spaͤterhin zwar ſind nach Abgang des Herzogl. 
Pommerſchen Mannsſtammes im J. 1637 dieſe 
urſpruͤnglich zu Pommerellen gehoͤrige Herrſchaften 
an die Krone Polen zuruͤck gefallen; allein nur 
zwanzig Jahre darauf hat man ſie aufs neue dem 
Churhauſe Brandenburg als ein freyes Lehn uͤber⸗ 
tragen, und fie find endlich gleichſam durch. Con- 
folidation, vermöge des Warfchauer Tractats vom 
J. 1773, dem Könige von Preuffen mie völli- 
ger Souverainität und Unabhängigfeit abgetreten 
worden. | 

Ein weites Feld zu Streitigkeiten und Wider- 
ſpruͤchen hatte ferner die in Danzig abgefaßte Lan⸗ 
desordnung eröfner. Man biele diefelbe ſchon des⸗ 
halb der Staatsverfaflung entgegen, weil ohne 
Zuziehung der Städte, bloß der Adel die Publi» 
eation der darin enthaltenen Verfügungen geneh— 
mige hatte; aber mag noch bedeutender war, fo 
wurden die Gerechtfamen der Städte und ihrer 
Bürger, durch einige darin befindliche Artikel, 
ausdrücklich verletzet. Ob nun gleidy) ohne Widers 
rede auch unterfchiedene Punkte auf die Wohlfahrt 
des Landes abzweckten, und heilſame Borfchriften 
enthielten, wodurch manche bisher vernachlaͤßigte 
Staatsmaterien in Ordnung gebracht wurden; fo 
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Haben ſich die großen Städte doch nicht eher dar 
über zufrieden gegeben, bis die controverfen Arti⸗ 
kel diefer Fandesverordnung eilf Jahre fpäter eine 
mit den Nechten und Prärogativen der Städte 
näher übereinftimmende Abänderung oder Erlaͤute⸗ 
rung befommen haben. Bis dahin aber find noch 
viele Landtage gehalten, ehe man fich über die Are 
und Weife einer folchen Revifion bat einigen Fön- 
nen, und e8 traten audy mehrere Landesgefchäfte 
dazwifchen, meldye felten ruhig auseinander ge» 
feget, fondern größtentheils unter differenten Mei« 
nungen von einer Zeit zur andern find. — 
worden. 

Die Thorner Stapelgerechtigkeit ward als eine 
der naͤchſten Streitſachen weiter in Bewegung ge⸗ 
bracht. Danzig hatte ſich ſchon ehedem deutlich 
daruͤber erklaͤret, und was die Einſaſſen der Krone 
Polen betraf, fo hielten dieſelben es für ausge 
macht, zw einer ungehemmten Sabre nit‘ ih 
ren Probuften auf dev Weichfel berechtige zu 
ſeyn. MWürflich hatte König Sigismund das im 
J. 1505 zu Nadom darinnen abgefprochene Ur⸗ 
theil durch ein in Danzig gegebenes Decrer aufs 
neue befräftiget, und dem Polnifcyen Adel ſowol 
als der Geiftlichfeit die Befugniß verliehen, ihre. 
Naturalgüter, die MWeichfel herunter, ungebin« 
dert bis nah Danzig zu ſchiffen; nur wag die 
Kaufmannsgüter und die Waaren der Städte ber 
traf, ſo follte wegen verlangter genauern Unter 
fuchung der Sache, die Entfcheidung darüber erſt 
auf dem nächften Neichstage erfolgen. Allein auch 


? 
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tiefer brachte für die Thorner nichts beruhigendes 
mit ſich: weder ihre Beziehung auf die erworbenen 
Privilegien, und auf die Illegalitaͤt der auswaͤrti⸗ 
gen Kechtsfprüche, noch auch die beypflichtenden 
Vorftellungen der Preuffifchen Landſtaͤnde, konn⸗ 
ten ein abermals zu Rrafau abgefprochenes Decrer 
abwenden, wodurch vielmehr nicht der Adel und 
die Geiftlichfeit allein, fondern nun auch die Polni⸗ 
ſchen Staͤdte die. Freyheit befamen, ihre Güter 
ungehindert die Weichfel herab nad) Danzig zu 
führen. Dergeftalt blieb der Stadt Thorn nichts 
weiter übrig, als das Andenken ihrer Gerechtfame 
durch eine Proteftation zu bewahren, und fo viel 
8 fich thun ließe, den ferneren Benftand des 
Rechts im Vaterlande zu erheifchen. Solches 
gefchahe fogleich auf dem nächften Landtage zu 
Elbing ; die Stände zogen auch das Anfuchen- 
der Thorner in nähere Erwägung, und es wurde 
ein Schluß abgefaffer, den König fchrifelich um 
ihre Reſtitution zur ungeftörten Ausübung der Nies 
derlagegerechtigfeit anzutreten. Nur die Danzi⸗ 
ger Abgeordneten hatten hierin einzumilligen, von 


1527, 


ihren Mitobern Feine Befehle, und unerachtet man 
von Danziger Seite, den Thornern eine ander 


‚ weitige Vergütung auszumürfen, willfährig bereic 
war, fo ſtritt doch ihr prätendirtes Stapelrecht gar 
zu fehr mie den Vortheilen der Danziger Handlung, 
es ward auch mindeftens nicht al’gemein dem Nu- 


gen des Landes erfprieslic, gehalten, daß alfo die 


Danziger dagegen den König noch insbefondre 
erſuchten, es beym endlichen Befcheide des Kra- 
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kauer Decrets darin bewenden zu laſſen. In ſpaͤ⸗ 
teren Jahren iſt doch einigermaaßen fuͤr eine 
Schadloshaltung der Stadt Thorn geforgt wor» 
den: fie bat im J. 1532 ein Königliches Decret 
erhalten , kraft deffen alle die Weichfel hinaufge⸗ 
hende Kaufmannswaaren dafelbft anlegen follten; 
im J. 1543 ift ihr ein Privilegium ertheilt, und 
öffentlich im Lande befanne gemacht worden, daß 
alle von Danzig und andern Dertern der Provinz 
Dreuffen nach Groß-Polen reifende Fuhrleute, 
ihren Weg über Thorn zu nehmen, gehalten feyn 
follten; auch im J. 1552 hat König Sigismund 
Auguft das Verfprechen zu einem Freyheitsrechte 
erneuert, daß alle zwifchen Polen und Preuflen 
auf: oder abwärts geführten Commerzgüter, drey 
Tage lang in Thorn zum Stapel aufgelegt werden 
follten; weil aber diefes Privilegium Feine Beſtaͤti⸗ 
gung auf dem Reichstage hat befommen Fönnen, 
fo ift auch niemals ein legaler Gebrauch davon ger 
‚ mache worden. Indeſſen hat Thorn unter man⸗ 
cherley Begünftigungen des nachbarlichen Getrei⸗ 
behandels, und durch den Gebrauch des Dan- 
ziger Seehafens, noch geraume Zeit hindurch 
eines vortheilhaften Commerzverkehrs zu genier 
Ben gehabt, I 
Ein anderer Rechtsſtreit, der aus Hanſeati⸗ 
fchen Verbindungen herrührte, und wegen ber 
Befisung eines. Sandesbezirfs oder- einer Bitte 
bey Zalfterbo auf Schonen gelegen, mit der Stade 
Luͤbeck entftanden war, follte in diefer Zeit von 
"Danzig für fih und im Namen mehrerer Preufe 
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ſiſchen Hanſeſtaͤdte ausgefuͤhrt werden. In alten 
Zeiten hatte, laut den darüber befindlichen Ur— 
Funden ©) vom %.1370, Danzig nebft den Preufs 
ſiſchen Hanfeftädren Cum, Thorn, Elbing, Koͤ⸗ 
nigsberg und Braunsberg, gedachte Vitte vom 
Könige Waldemar III. für fünffundere Angri⸗ 
fye Gulden an ſich gefaufe, auch alle Damit ver- 
knuͤpfte Gerechtfamen erlanget, welche den Eig- 
nern nach Hanſeatiſchem Bundesrechre "insbefon« 
dre Die nicht geringen Freyheiren gaben, ihre Voͤgte 
und eigne Gerichte dafelbft zu beftellen, Pacfam- 
mern und Kramläden zu errichten, Handwerker 
und Profeffioniften anzufegen, auch Waarenver, 
kauf und Gewerbe nad) Gefallen dafelbft zu regu- 
liren. Anderthalbhundert Jahre lang hatten die 
Preuffifchen Städte, vornehmlich Danzig, einen 
ruhigen Befiß darauf ausgeuber, als Lüberf, wel⸗ 
ches ebendafelbft einen angrenzenden Landesbezirf 
in Poffeffion hatte, einen Grenzſtreit erregee, und 


°) In Lengnichs Preuffifcher Gefchichte , .ıflem Bande, 
Doc. ı2. 13. zur Erhaltung des Landes ſowol, als des 
Compagniehauſes auf Schonen, hat Danzig big im die neues 
ren Zeiten, theild Grensftellungen und Reparaturen ne 
macht, theils auch für Untervoͤgte und Prediger bey der 
dortigen Kirche geforget, und noch ie J. 1652 findet man, 
Daß zu einer Grensberichtigung ſowol als zur Freyheit der 
Heringsfifcheren fehr fleißige Anftalten find getroffen. wor 
Den. Das Danziger Grenzland hat in der Länge 1650 Schuh 
und in der Breite 410 Schub gehalten; dns Compagnier 
haus ift 7o Schuh lang und 30 Schuh breit gewefen, und 
‚über der Hausthür hat das Danziger Wapen im weiffen 
Stein ausgehanen geftanden. Auch auf Seeland beym 
Dorfe Dracen hat Danzig ein folches Compagniehaus ges 
habt, welches aber ſchon viel früher eingegangen iſt. 


1527. 
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mit Anfprüchen auf einen großen Theil der Preuf 
fifchen Bitte hervorruͤckte. Drey Jahre nachein⸗ 
ander hatte man feit 1524 fruchtlofe Unterhande 


lungen darüber gepflogen, ohnerachtet König Chri« 


ftian II. von Dänemarf den Preuffen fchon eine 
mal als Vermittler das Recht zugefprochen hatte, 
auch fein Nachfolger Friedrich alle Mühe an- 
wandte, die Differenz in der Güte beyzulegen. 
Legterer. aber wurde nunmehr von beyden Theilen 
förmlich zum Schiedsrichter erbechen, und König 


‚Sigismund von Polen empfahl es ihm inftän- 


digſt, das Recht feiner Preuffifchen Unterchanen 


zu ſchuͤten. Indeſſen find nicht nur die Termine 
zur Zufammenfunft nody eine Zeitlang verlegt wor⸗ 
den, fondern man hat aud) in der Folge verſchie— 
dene Zweifel der Privilegien wegen, und noch an⸗ 
dere Einwendungen aufzumerfen gewußt, morauf 
es zwar endlich) durch Dänifche Commilffarien zu 
einem Ausſpruch gekommen iſt, daß die ſtreitige 
Vitte zwiſchen Luͤbeck und den Preuſſiſchen Staͤd⸗ 
ten durch eine Grenzlinie getheilt bleiben ſollte; 
allein die Danziger Abgeordneten, welche der 
Schoͤppe Overam mit dem Secretair Fuͤrſten⸗ 
berger, auch der Vogt zu Falſterbo und noch zwey 
Danziger Bürger geweſen, haben es hiebey niche 
beruhen laffen, fondern find noc) mit einer Appels 
lation an den König von Dänemark felbft gegan« 
gen, der denn die Streitfache zwar auf dem näche 
ften Dänifchen Keichsrage vorzunehmen verfpro» 
chen gehabt, nachher aber derfelben nicht einmal 
bat BE thun laſſen. Ohnfehlbar iſt deren 

Erneue⸗ 
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Erneuerung unter den nachherigen Irrungen und 
Kriegshaͤndeln mit der Krone Daͤnemark noch mehr 
vergeſſen worden, und die fernerhin erfolgten 
Veraͤnderungen der Handlungsrechte des Bundes, 
mögen auch für Danzig nur das Andenfen des ges 
dachten Befiges übrig gelaſſen haben. 

Im Lande Preuffen war ſchon viele Jahre 
lang, über convenable Vorfchläge zur Verbeſſe— 
zung der Landesmuͤnze gerathſchlaget worden, doch 
hatte man diefe Angelegenheit unter mancherley 
Berhinderungen immer von einem Landtage zum 
andern auffchieben müffen; nunmehr aber war 
das Intereſſe der Polnifchen Nation allmählig 
näher darin verwebt worden, und nach des Königs 
Willen enthielt die neuerlich zu Danzig abgefaßte 
Eandesverordnung im dreißigften Artifel die aus- 
druͤckliche Sagung in ſich: „Daß die alte Münze 
„in Preuffen aufgehoben, und an deren Stelle 
„eine dreyfache neue, nemlich Groſchen, Schil 
„linge und Pfennige, mit des Königs und der 
„Lande Preuffen Wapen gefchlagen werden, und 
„diefe Münze der Polnifchen, die gleichfalls new- 
„würde gefchlagen werden, an Schrot, Korn 
„und Werth völlig gleich Fommen ſollte.“ Das 
Muͤnzweſen wurde demnach auf den Preuffifchen 
Sandtagen mit ernftlicherm Eyfer berrieben, und. 
es ift nach Ueberwindung vieler Schwierigfeiten, 
im ganzen Lande, zu neuen ob zwar nicht immer 
vortheilhaft zu nennenden Veränderungen der Geld« 
forten gefommen. Ob nun gleich die Schranfen 
unferee Stadtgefchichte eine ausführliche Ausein« 

> Danz. ater Ch, B | 
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anderſetzung dieſes Landesgeſchaͤftes nicht zulaſſen, 


ſo befiehlt doch die Wichtigkeit deſſelben, das We⸗ 


ſentlichſte davon in Beziehung auf Danzig ins 
Acht zu ſtellen, und zwar um fo viel mehr, da 


diefe Stadt durch fpecielle Privilegien das Regal⸗ 
recht befiget, „Münzen in Gold und Silber, mit 


„des Königs Bild und Namen, zu ewigen Zeiten, 
„ohne einige Störung und Hinderniß fihlagen 
„zu können, entweder nad; dem ſchon gewöhnli- 
„hen Schrot und Korn, oder wie folches vom 
„Könige und ben Raͤthen der Lande und Städte 
‚„Preuffen befieber feyn würde.” 4 
Unter der Regierung des Teutfchen Ordens, 
hatten bereits vor errichtetem Landesrath in Preuſ⸗ 


fen, einige Städte, und inſonderheit Thorn und 


Danzig, an ber- Einrichtung des Muͤnzweſens 


Antheil gehabt, nicht nur, daß ihre Bürger zu 
Zeiten die Münze in Pacht nahmen, fondern daß. 
audy die Städte felbft, von den Hochmeiftern zur 


Ä Ausmünzung des Geldes find aufgefordert wor⸗ 


Pr 


den. Was das Keglement der Landesmünze be- 


traf, fo war in der Culmifchen Handfefte die ein⸗ 


fache Verfügung enthalten: „daß nur eine Münze 
„durchs ganze Land ſtatt finden, und zwar Pfens 


„nige von reinem Silber gemacht werden follten; = 

„ſechs ſolcher Pfennige follten einen Schilling be⸗ 

„tragen, und fechszig Schillinge follten einer Mark 
„feines Sitbers an Gewicht gleich ſeyn“ 4). Frühe 


4) Es war auch daben verordnet, daß alle sehn Tahre das 
Geld ſollte umgemuͤnzt werden, und alsdann follte man für 
14 alte und abgenugte Pfennige nur za nene bekommen, 
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genug aber iſt man von dieſer vortreflichen Münze 
ordnung abgewichen. Schon im %. 1309 klagt 
- Siegfried von Feuchtwangen über den Mans _ 
gel an eigner Münze im Lande; die Prager oder 
Böhmifchen Groſchen waren deswegen vor andern 
gangbar geworden, und ſtatt der. alten Preuffifchen 
Pfennige, deren fechs einen Schilling betragen 
follten, gingen nun vier aufeiien Schilling , und 
man nannte fie Culmfche Bierchen ; auch der Boͤh⸗ 
milhen Groſchen wurden 30 auf eine Mark feſt⸗ 
gefegt, und galt jeglicher alfo zwey Preuß. Schile 
linge, da fie im J. 1233. Faum den Werrh eines 
Schillings gehabr hatten. Im J. 1335 ließ dee 
Hochmeifter. Dietrih- Graf von Oldenburg 
durch einen Thorner Bürger die erften Preuffifchen 
Schillinge fehlagen; fie waren nicht aus reinem 
Silber, fondern dreyzehnlöthig, uud aus einer 
Mark feine wurden 120 Schillinge oder 2 Mark 
an Gelde geſchlagen. Heinrich Dufener von 
Arfberg ließ ums J. 1346 breite Geofchen in 
Preuffen verfertigen; über Schrot und Korn der 
felben ift man niche einerley Meinung, am wahr⸗ 
feheinlichften werden fie den Böhmifchen Grofchen 
gleich gehalten, und jeglicher har etwa zwey Schil⸗ 
damit allegeit wichtiges Geld im Umlaufe bliebe. Was die 
Berhältniß des Gilbers gegen Gold anlanget, fo galten dar 
mals fünf Ungrifche Gulden fo viel als eine Mark fein Silber⸗ 
geld, und ein Ungrifcher Gulden betrug aljo ı2 Preuffifche 
Schillinge oder 4 Grofchen. Diefe Proportion hat auch 
noch im J. 1528 flatt gefunden, inden man eine Mark fein 
Silber niit fünf Dueaten gekauft hat. M. BR vom 
Maarweſen. * IX. | 
32 
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linge gegolten. Zu Winrichs von Kinprode 
Zeiten kam im J. 1370 eine neue Muͤnze unter 
dem Namen der Scoter hervor; ſie waren drey⸗ 
zehnloͤthig und jeder ſollte 15 Pfennige gelten, 
daß alſo vier und zwanzig derſelben auf eine Mark 
gingen. Aber nach dem J. 1404 gerieth der Or⸗ 
den allmaͤhlig in eine Geldnoth, die ihn zu den 
aͤußerſten Rettungsmitteln vermochte. Das Land 
ſelbſt wurde mit ſchweren Schatzungen beleget, 
und die Silbermuͤnze immer geringer geſchlagen; 


zuletzt ward die Ausmuͤnzung an den berufenen 


- Danziger Burgermeifter Bened. Pfennig ver- 
pachtee, und diefer machte fo ſchlechte Münze, 
daß drey- oder vierlöchige Schillinge anſtatt der 
dreyzehnloͤthigen in Umlauf Famen, es ging [yon 
fo weit, daß acht bis zehen Mark Geldes aus einer 
Mark Silbers geprägt wurden, und im J. 1416 
‚unter dem Hochmeifter von Sternberg fing das 
Sand unmillig an, auf die Verbefferung der Mün« 
zen zu dringen. Zwey Jahre darauf fan auch ein 
Sandesfchluß zum Stande, daß wieder dreyzehn- 
loͤthige Schillinge gemuͤnzt werden follten; und in 
diefer Zeit hat man wol die Marf neuen Geldes, 
eine Gute Darf, die Mark des fehlechten ziwi- 
ſchen 1410 und 1416. gefchlagenen Geldes aber, 
Geringe Mark zu benennen angefangen. Doch 
haben in der Folge diefe Benennungen eine andre 
Bedeutung befommen; denn weil die Münzen im 
Dreuffen von Zeit zu Zeit immer geringer gewor⸗ 
den, baß man fchon im erſten Viertel des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts ı2 Mark Geldes aus ber 
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Mark fein Silber ausgebracht hat, ſo iſt dieſe 


Muͤnze auf die Uralte Mark referiret und der Aus- 
drucf.üblich geworden: „die Marf mit 12 Marf 
„neuer Münze zu. löfen.” Ja nachdem fpäterhin 


wol 24 Mark Geldes und mehr, aus der Silber ⸗ 
marf find fabriciree worden, fo bat man endlich 


zwey folcher gemeinen oder geringen Marf für eine 
gute Marf gerechnet, und dergeftale mit 12 guten 
oder boppelten Marfen die Alte Marf redimiret ©), 


In der That aber haben in noch meneren Zeiten: 
nicht 3 bis 4 geringe Mark Geldes, den Werth 


einer foldyen Guten Marf ausbringen mögen. 


Sm J. 1425 beffagte fich der Hochmeifter 
feiner Unvermoͤgenheit, die Münze meiter fortzufes 


gen, und hierauf befamen die Städte Thorn und: 
Danzig auf einem Landtage den Auftrag, eine zeit⸗ 
lang zu müngen; in jeder Stadt wurde ein Raths⸗ 


©) In der Landesgeſchichte findet man, daß eine zwiefache 


Differenz der Preuffifchen Geldmarf fen eingeführt worden, 
Denn erftens, ift unter obgedachten Ereigniſſen, die Gute 
Mark von der Gemeinen oder Geringen Mark unterfchieden 


gemefen : und hieraus läßt fich der in den Erbs oder Grund⸗ 


büchern, wie auch anderwaͤrts vorfommende Ausdrud: re- 


dimendo marcam per ı2 marcas novae, oder bonae monetae 


erklären. Böhme. Cap. IX. Zweytens iſt ein Inter: 
fchied zwifchen der Großen und Kleinen Mark üblich gewor⸗ 
den. Das haben die ins Land gebrachten fremden, ins: 
befondere die Schweidniger Grofchenftücke, Anlaß gegeben; 
denn als die Landesmuͤnze fchon fchlechter gemefen, hat man 
15 ſolcher Grofchen mit 20 Preuß. Grofchen verglichen, mit 
dent Lauf der Zeit aber find beyder Art Grofchen mit eins 
ander vermifcht worden, und man hat der Preuß. Mark. 

. überhaupt den Gehalt von 15 Grofchen gegeben. Lengnich 
P. ” En B.1 ©. 62. 
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herr zum Muͤnzmeiſter beſtellet, und die Haͤlfte 
des Gewinns von der Muͤnze dem Hochmeiſter vor⸗ 
behalten. Es Fam auch eine Muͤnzordnung ber- 
aus, und nad, felbiger wurden neunloͤthige Schil- 
finge gepräget. Zehn Jahre darauf aber wollte 
der Hochmeifter Zweydrittel vom Gewinn an ſich 
ziehen, dem mwiderfegten fich die Städte, und nun 
übernahm der Orden von neuem die Münze, Nach 
einem Borfchlage des Hochmeifters von Rußdorf 
im J. 1439 follte das Geld num achelöthig ausge 
münze werden, aber der Widerfpruch der Städte 
ließ es nicht dazu kemmen. Im J. 1454 trat 
Preuſſen unter die Krone Polen, und darauf wurde 
zwar in den vier Städten, Thorn, Danzig, El 
Bing und Königsberg, eigentlich aber den Preuf- 
fifchen Landesftänden auf ihre Koften, das Muͤnz⸗ 
recht überlaffen; indeſſen da diefe folches nicht aus⸗ 
übten, fo gab der König im %. 1457 zuerft der 
Stadt Danzig, nachher auch den Städten Thorn 
und Elbing, ausdrückliche Privilegien, für ihre 
Rechnung gamgbare Münzen im Lande zu fehlagen. 
Allein erft nach dem Frieden Fonnte man gegen vie- 
len während des Krieges entftandenen Schaden, 
auf eine beßre Münzeinrichtung bedacht feyn. 
Demnad) ward im J. 1467 zu Elbing befchloffen, 
daß die Münze des Ordens den Münzen der Städte 
‚gleich feyn follte, das Geld felbft aber wurde würf- 
fidy nicht beffer beftimmee, indem es zum Befchluß 
Fam, aus der Marf feine ache Marf Geldes zu 
prägen, da doc) Danzig nad) der Verordnung von 

1426 faſt neunlörhige Münzen, und nur fieben 
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Mark Geldes aus der Mark feine ausgemuͤnzt 


hatte. Auch die Vorwuͤrfe, welche Copernicus 
im J. 1521 auf dem Landtage zu Graudenz den 
Städten gemacht har, als ob fie ſeit der Einverlei⸗ 
bung mit Polen, die Münzen immer mehr deterio« 
rirt bäften, baben ſich durch fichre Gegenbemeife 
vernichten laffen, und fallen vielmehr auf die Kreuze 
herren zurück, welche nach Waiſſels beftätigtem 
Zengniffe 12, 13. und mehrere Marf Geldes aus 


der Silbermarf ausgebracht, und (mächft dem 


durch Einführung fremder Münzen verurfachten 
Schaden) zu den Geldirrungen im Lande, und 
den darüber erregten Polniſchen Beſchwerden, nicht 
wenig beygetragen haben. 

Unter ſolchen Ereigniffen ward nach vielen 
feuchelofen Berathfchlagungen endlidy uf dem 
Landtage zu Marienburg eine wuͤrkſamere Münz- 
beredung gehalten, wozu ſich audy die Gefandten 
des neuen Herzogs in Preuffen mie einfanden. 


128, 


Hiefelbft Fam num ein Münzabfchied heraus, deſ⸗ 


fen Hauptartifel die von der Krone Polen bisher 


niche zugemuchete Forderung enthielt, daß die 


Polniſchen und Preuflifchen Münzen völlig gleich 
gemacht werden, und in benden Landen auf gleiche 
Art gangbar feyn follten; auch follte man hinfore 
im Münzmwefen nach der Krafaufchen Mark die 
Gewichte berechnen f). Uebrigens blieb die Preuſ⸗ 


N Der Hochmeifter Paul von Rußdorf hatte dad Muͤnzge⸗ 
"wicht im Preuffen auf die Coͤllniſche Mark fundiret, und es 
... wäre beſſer geweſen, mie Böhme von Boͤhmenfeld 
beieuget, wenn man fie immer im Muͤnzweſen und zum 
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ſiſche Geldmark auf zwanzig Groſchen oder ſechs⸗ 
zig Schillinge feſtgeſetzt, und jeder Schilling zu ſechs 
Pfennigen gerechnet. Auch dag äußere Gepräge 
wurde beſtimmet, und zum Unterſchied von den 
Königlichen und Herzoglichen, ſollten die ſtaͤdti— 
ſchen Muͤnzen auf einer Seite das Bildniß des Koͤ⸗ 
nigs, und auf der andern, das Wapen der Stadt 
vorftellen. Unter dem curfirenden fchlecheen Gelde 
wurden, was Fleine Münze betraf, die Schweid⸗ 
nitzer und die neuen Herzoglich- Preuffifchen Gro⸗ 
ſchen Heruntergefegt , die Tippelgrofchen nebft 
den neuen Danziger Schillingen und Pfennis 
gen gänzlidy verboten 8), und obgleidy die 
Schweidnitzer halben Grofchen noch zur Zeit im: 
Gange blieben, fo follten doc) diefe und alle aus⸗ 
laͤndiſchen Münzen, . fobald ein birlänglicher Vor⸗ 
rach des neuen Geldes vorhanden feyn würde, ganz 


Einfauf des Silbers gebraucht hätte. Gegen die Coͤllni— 


. Ihe Marf, welche ı52 Englis wieget, hält die Srafauer 


Mark nur 128 Englis ı7 As im Gewicht, und 16 Preufs 
fifhe Silbermark werden nach einem Münsbedenfen vom 
J. 1439 auf 13 Cölnifche Mark gerechnet, Die Kra— 
Faufche Mark fein Silber hat man im J. ısag für 5 Duca⸗ 
ten, oder 7 Gulden ı5 Grofchen gekaufet; denn der Du— 

caten galt 45 Srofchen und ein Neichsthaler 30 Grofchen, 
Daher auch bis gegen Ablauf des fechszehnten Jahrhunderts 
die Preuffifchen Gulden mit den Neichsthalern einerley 
Merth gehabt haben. 


£) Die Schmweidniger waren Schlefifhe Groſchenſtuͤcke, fo 

von der Stadt Schweidnig den Namen führten. Die 
Prenffifchen Schillinge hatten nach dem großen Kriege den 
Namen der Grofchen befonmen, maren aber unter dem 
Herzogen, sleichwie Die Tippel- oder Doppelgrofchen, an 
ihrem ehemaligen Gehalt unfäglich verringert worden. 
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unterſagt werden. Von groͤßerer Muͤnze ward 
insbeſondre einer dreyfachen Art Horngulden ge» 
dacht, die nach ihrem wahren Werth gegen die 
neue Muͤnze geſchaͤtzt werden ſollten. Endlich 
war auch für gut befunden, Dreygrofchen- und 
Sechsgrofchenftücfe auffer den Fleinen Münzforten 
fhlagen zu laffen; deren die Marf 14 Loch feines 
Eilbers enthalten ſollte. Bey allen diefen Vor⸗ 
ſchriften, die noch durch einige fpätere Edicte erlaͤu⸗ 
tere. oder vermehre wurden, äußerte es fich den« 
noch in kurzem, daß es leichter fey, im Muͤnz⸗ 
weſen neue Gefege zu geben, als diefelben ohne 
Nachtheil des Ganzen zur Vollziehung zu bringen. 
Don allen Seiten zeigten fih Hinderungen und 
Einwuͤrfe, die theils die Aufhebung der alten 
Münzen, theils das Fortkommen der neuen ruͤck⸗ 
Hängig machten, umd der Herzog in: Preuffen, wie, 
auch die Polnifch » Preuflifchen Handelsftädte hatten: 
die wichtigften Gründe, ficy allen Störungen ent». 
gegen: zu feßen, die durch die neuen Muͤnzedicte 
ſowol dem Commerzweſen nachtheilig feyn, als 
auch im Einfauf der Lebensmittel und der gemeinen 
Bebürfniffe, imgleichen bey Leitung der bürgerli- 
hen Abgaben, der Acciſen und anderer. Gebüh- 
ren, gefährliche Differenzen nach fich ziehen konn⸗ 
ten. Hiezu Fam nody, daß von Seiten des Polni- 
fhen Hofes bald anfangs Miene gemacht wurde, 
die Münzprivilegien der großen Städte zu Fränfen; 
der König felbft legte eine eigne Münze zu Thorn an, 
und ließ durch feinen dafelbft beſtellten Münzmei« 
fer, Jobſt Ludwig Deine, Preuffifches Geld 
| 5 | 
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ausmünzen; die dringend verlangte Gleichheit ber 
Landesmünze mit der Polnifchen, gab zu ungleis 
chen Urrheilen über :die darauf gegrimderen Abſich⸗ 
fen Anlaß, und der fpätere Erfolg hat mie trau⸗ 
riger Erfahrung gelehree, daß die jege beftimmte 
Abänderung im Münzmwefen nicht nur dem Lande 
keinesweges zufräglicy geworden, fondern auch der 
Handlung und dem Gewerbe der großen Städte 
in Preuffen vielfältigen Abbruch gethan, ja was 
Das Uebel vermehrte, diefe und infonderheif die 
Stade Danzig in vieljährige Irrungen und Strei 
figfeiten mit dem Könige und der Republik Polen 
verwickelt hat. 

Danzig bat ſich bald nach Einführung der 
neuen Münzen einem zwiefachen Kampf ausfegen 
müflen. Der erfte entftand wegen des fremden 
Geldes, fo unfer dem Namen der Schweidniger 
im Lande gangbar war, und am häufigiten vom 
gemeinen Mann in den Städten gebraucht wurde, 
Diefe Grofchenftüce waren von ihrem bisherigen 
Werth herunter gefegt, und follten in Furzem gar 
niche curfiren; ein jeder fuchte demnach fid) derfel- 
ben zu entledigen, fie wurden bey allen Geldge- 
fhäften angebracht, und obgleich der Rath zu. 
Danzig fie noch von feinen Bürgern eine Zeitlang 
für vollgüftig annahm, fo litten doch die öffeneli- 
chen Eaffen zu fehr dabey, daß man fie alfo vorerft 
von ı2 auf 10 Pfennige.berabfegte, und nachher 
durch oͤffentliche Edicte ganz zu verbieten fuchte: 
allein die gänzliche Tilgung derfelben verurfachte fo 
viele Stöhrungen, und zuletzt einen Tumult unter 


Dritter Abſchnitt. Erſtes Capitel. 27 
dom Wolke; daß der Rath ſich bald wieder gend- 
thigt fahe, den Schlefifchen Münzen ihren Umlauf 
zu laffen, und fie nur auf den Werth von 8 Pfen- 
nigen zu feßen, Auch hiemit zwar ward das Mur: 
ten unter dem gemeinen Mann nicht geftillet, 
nächft den Schweidnigern erweckte die Herabwuͤr⸗ 
digung der alten Pfennige gleichen Verdruß, es 
wurden aufrührerifche Schriften deshalb verbreiter, 
mar fand ‘auch die neuen Königlichen Münzen 
Öffenelich zue Schau hingehangen, und ein Papier 
daneben, worauf Schwerd, Galgen und Rad von 
Bley befeſtiget geweſen. Indeſſen ward nichts 
mit dergleichen ſchmaͤhſuͤchtigem Spotte verbeſſert; 
vielmehr hat die Stadt wegen dieſer zur Verkleine⸗ 
rung des Koͤniglichen Anſehens gedeuteten Schand⸗ 
that beſchwerliche Anfechtungen erlitten, und fo 
wenig die Obrigkeit es unterlaffen bat, fich zur 
Auskund ſchaftung des Thäters alle Mühe zu ge⸗ 
ben, fo find ihr doch auf den Landtagen ſowol als 
vom Königlichen Hofe, manche unverfchuldete Vor⸗ 
würfe deswegen gemacht worden. Kinen eben fo 
nachtheiligen Zwiſt mußte infonderheit für Danzig 
die plögliche Abfchaffung der bisher im Gange ger 
weſenen Kleinen Mark nad) fid) ziehen. Man war 
an felbige fo fehr gemöhner, daß im Handkauf für 
wol als im größern Gewerbe, Verwirrungen und 
Unsrdnungen durch ausdrüdliche Feftfesung der 
Preuffifchen Geldmark auf zwanzig Grofchen ent» 
fanden. Jedermann wollte in der Einnahme bie 
Mark für 20 Groſchen gerechnet wiſſen, in ber 
Ausgabe hingegen den alten Werth von 15 Gro⸗ 
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ſchen behaupten; ſelbſt der Preiß verkaͤuflicher 
Waaren ward nicht dadurch geaͤndert, und was 
man vorher mit funfzehn Groſchen bezahle hatte, 
mußte jege mit zwanzig bezahlt werden; der fremde. 
Kaufmann litt ebenfalls in der Verhältniß gegen 
die Goldmünzen, denn anſtatt drey Marf Silber- 
münze befam er jetzt zwey Mark und fünf Groſchen 
für den Ducaten, ohne dafür einen beſſern Ein⸗ 
Fauf der Waaren machen zu Fönnen, Zu wieder⸗ 
holten Malen fuchte Danzig insbefondre die nach⸗ 
‚theilige Seite diefes Unterfchieds der Marfen bey 
den Landesberarhfchlagungen deutlich zu machen; 
allein des Königs Wille wurde darin befolget, der 
Herzog ſowol als die Polnifchpreuffifchen Stände 
wollten beym alleinigen Gebrauch der Großen Mar 
bleiben, und in den Städten war man genöthigt, 
fih damit zu helfen , daß vorerft im Kaufhandel 
und gemeinen Gewerbe, auch in Verhältniß des 
Goldes, die Kleine Mark noch zu funfzehn Gro⸗ 
ſchen gebraucht worden, Zinfen und Renten hinge⸗ 
gen, auc) Arbeitslohn und andre Zahlungen, nach 
der Großen Marf zu zwanzig Grofchen gerechnet. 
werden mußten, Späterhin aber hat man die. 
Rechnung nad) Marfen aus guter Abficht gänzlich 
verlaffen, und im Handel und Wandel iſt es, die 
Zahlungen nach Gulden zu beftimmen, in Ges 
wohnheit gebracht worben, | | 
Selbft die Freyheit zu münzen hat man dem 
Städten unter diefer Regierung mehr denn einmal 
ſtreitig gemacht. Schon im %. 1531 fol das 
Land zureichenden Vorrath an Scillingen und 


Dritter Abſchnitt. Erſtes Capitel. 29 


Pfennigen gehabt haben, und Elbing ſowol als 
Danzig haben deshalb auf Königlichen Befehl der: 
gleichen nicht weiter ausmünzen follen. Dieſes 
Verboth ift noc, öfter wiederholt worden, aud) 
der Preuffifche Landesrarh ift dem Könige. darin 
beygerreten, und die Städte haben ſich zwar mit 
Vorbehalt ihrer Rechte demfelben zu geborfamen 
bequemer (nachdem Thorn vorher fehon aus eige- 
ner Bewegung den Gebrauch feines Münzrechrs 
fiftiee Hatte) ; nur follten, ihren Vorftellungen nach, 
der Königfomol als der Herzog ebenfalls den Münz- 
hammer niederlegen. Solches aber hat Schmie- 
rigfeiten gefunden, der. König hörte zwar auf in 
Thorn zu münzen, allein der Herzog hat fich niche 
dazu verftanden: endlidy haben Elbing und Dan« 
jig dennoch im J. 1537 ihre Münzen gefchloffen. 
Sehr bald aber hielten es die Danziger fuͤr noͤthig, 
von neuem zu muͤnzen, und die Preuſſiſchen Lan⸗ 
desräche felbft waren ihnen behuͤlflich ‚ dazu die 
Königliche Erlaubniß zu erbitten; allein der eigen» 
mächtig erneuerte Gebraud) des Münzhammers in 
Danzig, und das darin befolgte Beyfpielin Elbing, 
haben fo großen Anftoß gegeben, daß der König 
im J. 1539 fämmtliche drey großen Städte mit 
Ungnade auf den Reichstag hat ausladen laffen, 
am fie dafelbft zur Verantwortung zu ziehen. 
Durch: einftimmige Worftellung der Landesräthe 
find zwar die Polnifchen Citationen entkraͤftet, und 
die Münzfache an den Preuffifcyen Landtag zurück- 
gebracht worden, auch Elbing hat man wegen ab- 
gewarteter Königlichen Erlaubniß zu münzen, ent⸗ 


“ 
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ſchuldigt gehalten; hingegen die Stadt Danzig iſt 


nicht nur wegen ihres zwar ſtrafbaren aber nothge⸗ 


drungenen Ungehorſams gegen den Koͤnig, den 
harten Vorwuͤrfen der Landſtaͤnde ausgeſetzt geblie⸗ 
ben, ſondern ſie hat ſich auch zur ungeſaͤumten 
Schlieſſung ihrer Muͤnze verſtehen muͤſſen. Noch 
einige Zeit ſpaͤter im J. 1543, iſt das Koͤnigliche 
Mandat zu gaͤnzlicher Niederlegung des Muͤnz⸗ 
hammers an die Preuſſiſchen Staͤdte ſowol, als an 
den Herzog in Preuſſen erneuert worden; doch ha⸗ 
ben die fernerhin entſtandenen auswaͤrtigen Kriegs⸗ 
haͤndel die Debatten wegen der Muͤnzangelegenheit 
eine Zeitlang zur Ruhe gebracht. Indeſſen kann 
die Republik Polen ſich ihrer Uneigennuͤtzigkeit, 
oder eines dem Staatsintereſſe vortheilhaften Ver⸗ 


fahrens dabey nicht ruͤhmen, da es ſich vielmehr 


durch klare Zeugniſſe aus dieſem Zeitalter beftäti- 


‚gen läßt, daß die Polnifchen Münzen, in Verglei⸗ 
- hung mit den Preußifchen, einen noch weit ſchlech⸗ 
teren Gehalt gehabt haben. 


Indem noch wegen dieſes weitlaͤuftigen Muͤnz⸗ 
geſchaͤftes die erſten Unterhandlungen betrieben 
wurden, war man in Danzig mit Vorſicht darauf 
bedacht, über mehrere Gegenſtaͤnde, die einen 
Streit mit Polen beforgen lieffen, und Schmäle- 
rungen der Rechte nach fich ziehen Fonnten, in Zei⸗ 
ten ein friedliches Uebereinfommen zu treffen. Den 
Befis des Pugiger Gebiets hatte man längft für 
eine dem guten Vernehmen mit dem Königlichen 
Hofe gefährliche Klippe gehalten: Danzig befaß 
zwar fichere Beweiſe feines Darauf erneuerten 
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Pfandrechts; die Verfchreibungen Königs Caſi⸗ 
mir vom %. 1491 über die Summe von 5000 
Ungrifchen Gulden, und Königs Alerander vom 
J. 1502 über 1000 Ungrifche Gulden, lauteten 
zu deutlich, als daß fie hätten beſtritten werden 


fönnen, aber die Daraus herflieffenden Rechte was . 


ven doc, immerfort einer. ſchwankenden Erflärung 
unterworfen geblieben. Miet der oft angedeute« 
ten Auslöfung Fam es auch zu Feiner Gewißheit, 
und weil deshalb die erforderlichen Unfoften auf die 


Erhaltung. der Grundflüce nicht verwande wurden, 


fo fonnten die jährlich) abnehmenden Einfünfte 
Faum zue Abmwerfung der Intereſſen mehr hinrei⸗ 
hend ſeyn. Fuͤr Danzig fihien es demnach rath⸗ 
fam, das Pfandrecht in ein Eigenrhum zu verwan⸗ 
dein, man gab fich alle Mühe, hiezu die Geneh« 
migung des Königs zu erlangen, die Bevollmädy- 
tigten der Stadt befamen aud) mehr denn einmal 
den Auftrag, den Zufchuß einer nahmıhaften Sum- 
me Geldes dafür zu bieten; allein die ganze Sache 
fand bey Hofe noch feinen Ingreß, die Anträge 
darüber wurden mir Stillfehweigen oder mit falten 
Verzögerungsgründen erwiedert, und man Fonnte 
den König nicht emmal dahin vermögen, daß er in 
die nochwendige Baureparatur des Pusiger Schlof- 
fes einwilligte, wozu man die Koften bey Fünftiger 
Auslöfung einzuziehen gedachte. Glücklicher war 
Danzig in einem andern Zueignungsgefchäfte, wel. 


1529, 


ches den neben der Mebring gelegenen. Bezirf des - 


Sifcham:s Scharpau betraf. Die vielfältigen 
Örenzftreitigfeiten zwiſchen diefen beyden Landdi- 
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ſtrikten, nebft den häufigen Wafferergieffungen, 
welchen die Nehring ausgefegt war, meil die Däm« 
me in der Schatpau nicht mit gehöriger Sorgfalt 
unterhalten wurden, brachten die Stadt zu dem 

Entfchluß, fich in die freye Difpofition eines Grund: 
ftüdfs zu fegen, aus deſſen fchlechter Verwaltung 
ihren Ländereyen jährlich ein unvermeidlicyer Scha- 
den erwuchs. Der DBefis deffelben war zeither 
mannigfaltigen Veränderungen. untermorfen gemes 
ſen. Scyon im %. 1457 hatten einige Danziger 
Bürger durch einen Vorſchuß von 7000 Ungri⸗ 
ſchen Gulden auf die Scharpau, nebft fechszig Kau⸗ 
telſchiffen, eine Pfandsgerechtigfeit erhalten, die 
ſpaͤterhin durch Vergleiche oder Bererbungen an 
die Ferberfche Familie gefommen war, König 
Alexander aber hatte im J. 1505 das Fifchame 
felbft, wie ſolches zu den Königlichen Schloßgen 
bieten gehörte, zum Heil feiner Seele an die Kirche 
zu Srauenburg verfchenfer , und feine Donation 
auf einem öffentlichen Reichstage zu Radom mie 
der Clauſul beftätigen laffen, daß die darauf vor- 
gefchoffene Summe vom Bifcyofe abgezahle wer« 
den ſollte. Ohnerachtet nun der Bifchof Lucas 
Weiſſelrod ſolches nachher niche leiſtete, fo ward 
doch durch ein Commifforialdecret das Eigenthum 

an die Scharpau der Ermländifchen Kirche zuge- 
ſprochen, die Zruchtnieffung aber blieb den Pfands- 
inbabern fo lange vorbehalten, bis die Zahlung 
völlig abgemacht feyn wurde. Weil nun unter fol- 
hen Umftänden, da niemand fi) der Sorge für 
dag Land gehörig annebinen wollte, von Zeit zu 


Zeit 
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Zeit immer neue Streitigkeiten entſtanden, wobey 
auch die Vortheile der Kirche nicht beſtehen konn⸗ 
ten, die Danziger Grenzguͤter aber am mehreſten 
litten; ſo erbot ſich der Rath in Danzig, dieſe ver⸗ 
ſehrliche Pfandſchuld zu tilgen, wenn zugleich mit 
dem Biſchofe Moritz Ferber ein endlicher Ver— 
gleich wegen der Scharpau getroffen werden koͤnnte. 
Es Fam alfo im folgenden Jahre ein foͤrmlicher 1570 
Kaufcontract zu Stande, in deffen ausgefertigter 
Verſchreibung der Bifchof ausdruͤcklich befenner, 
daß er zum Mugen feiner Kirche, mit reifem Rath, 
Wiffen und Bewilligung des Ermländifchen Capi- +» 
tels, nicht weniger mit Zulaß Sr. Königlichen 
Majeſtaͤt, das Fiſchamt Scharpau nebft dem dazu 
gehörigen Gebiete und allen Nugungen der Stade 
Danzig, für fünfzehn taufend Fleine Marf Preuf 
fifch verfänflich überlaffen habe. Hienaͤchſt ift die 
Pfandfumme mit 7000 Ducaten an bie SFerbers 
ſchen Erben entrichtet, der Bifchof und das Capi⸗ 
tel völlig befriedigee, der Stadt hingegen auch die 
Scyenfungsacte Königs Alerander an die Erm⸗ 
laͤndſche Kirche im Original zugeftelle worden. Es 
dürfce fehwer feyn, unter obgedachten Verhaͤltniſſen 
zu glauben, daß Danzig noch Schwierigfeiten we⸗ 
gen des Eigenthums der Scharpau fernerhin haben 
gemacht: werden koͤnnen: aber nichts defto weniger 
find niche nur fehon unter- den erften Nachfolgern 
des Königs Sigismund rechtliche und gewaltdro⸗ 
bende Händel darüber entftanden, fondern audy 
bis in die neueften Zeiten hinein hat man der Stade 
ihre theuer daran erworbenen Rechte Ba zu mar 
Geſch. Dans, ater Th, C 
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| # 
chen geſucht, ja wenn diefelben (bon in Kayſerli⸗ 


chen und Königlichen Cabinetten bewährt befunden 


geweſen; fo hat man noch hie und da in’ Privat 
ſchriften neuen Zunder zu Zwiftigfeiten darin anle⸗ 
gen wollen. et | 
Zwentes Capitel. 
Auſſerordentliche Konigswahl Sigismund Auguſts — ztol 
ſtige Randesgefchäfte — Danzig befommt Streit mit den 
Herzoglich Preuſſiſchen Einſaſſen — die Nordiſchen Kriegs 
haͤndel ftöhren die Danziger Seehandlung — Zwiſtigkei⸗ 
ten mit Luͤbeck — Vergleich mit Daͤnemark — Danzigs 


Miihelligkeiten mit Schweden — werden gehoben — end: 
liche Reviſion der Danziger Landesſatzungen zu Thorn — 


Danzig wird im Lande mit Feindſchaft verfolget — und 


leidet aufs neue der Religion wegen — Projecte zur Schu - 
lenverbeſſerung im Lande — Anftalten zur Mevifion des 
Culmſchen Nedts. 


In der Polniſchen Geſchichte zeichnet es ſich als ein 

einzelnes Beyſpiel aus, daß der letzte maͤnnliche 
Erbe des Jagelloniſchen Hauſes noch bey Lebzei— 
ten feines regierenden Vaters im zehnten Jahre ſei⸗ 
nes Alters zum Könige ermählt und gefrönt wurde; 
aber auch für die Provinz Preuffen brachte diefe 


130, Wahl Sigismund Auguftsdie ungeſetzliche Neue⸗ 
rung mie fich, daß die Preuffifchen Stände nicht ein- 


mal dazır eingeladen wurden. Die nachher bes 
kannt gewordene Bedingung, unter welcher die 
Dolen fich einem fo ungewöhnlichen Wahlgefchäfte 
unterzogen hatten, verbreitete zwar mehreres Licht 
über den Grund diefer Unterlaffung, denn König 
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; Sigismund hatte feiner Nation die Zufage gelei⸗ 
ket, daß fein Sohn bey kuͤnftiger Uebernahme der 
 Megierung, Litthauen fowol als Preuffen, nach _ 
Aufhebung aller ihrer fpeciellen Rechte, völlig mie 
« dem Königreich Polen vereinigen follte; allein bie 
Preuſſiſchen Stände konnten in Feinem Fall ihre 
Zurückjegung bey der Erwählungdceremonie mit 
Still ſchweigen übergehen. Sie waren auch niche 
mit einer bloßen Entſchuldigung von Seiten des 
Biſchofs von Krakau zufrieden, fondern fie brach» 
ten es dahin, Daß ihnen vor dem Krönungsreichg« 
tage, in einer befondern Audienz beym Könige, die 
Wahl feines Prinzen namentlich zu bewerkſtelligen, 
verſtattet werden mußte, und ſie erhielten noch eine 
ſchriftliche Verſicherung, daß die jetzt unterlaſſene 
Einladung kuͤnftighin niemals zu einer Folge gezo- 
gen werden ſollte. Deſſen ungeachter hat fich bald 
unter der folgenden Regierung das unwiderſtehliche 
Beftreben in Polen geäuffert, wodurch die Provinz 
Preuffen einen großen Theil ihrer Vorrechte aus 
der urfprünglichen Staatsverfaffung hat aufgeben 
müffen ; auch noch unter dem Scepter Sigig- 
munds des Exften find mancherley Verfuche ges 
macht worden, einzelne Prärogativen des Randeg 
zu Fränfen, oder wenigftens diefelben in zweifel- 
hafte Auslegung zu ziehen. Das Einzöglingsrechr, 
um deſſen Beobachtung die Stände den König bey 
jeder Gelegenheit erledigter Würden und Landeg- 
bedienungen erfuchten, blieb doch nicht mit allen 
Eingriffen verſchonet, und in Polen widerfpracp 
man immerfore der — — daß keine 
| | — * 


— 
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andre als in Preuſſen gebohrne und daſelbſt mit 
Gütern angeſeſſene, auſſerhalb der Provinz aber 
- weder mit Gütern noch mit Bedienungen verfehene 
Derfonen, unter Einzöglingen verftanden werden 
müßten. Nicht geringe Klagen veranlaffeten von. 
einer Zeit zur qudern die in Mafuren und Litthauen 
“new angelegten Zölle, womit infonderheit die Preuf- 
fifchen Städte in ihrem Handlungsverkehr geſtoͤh⸗ 
ret, und nicht felten die zunächft gemachten Ders 
eräge uͤberſchritten wurden. Der Contributionen 
im Sande konnte man ſich um fo viel weniger ganze 
lich enefchlagen, weil unter Sigismunds Regie⸗ 
ruung theils die Furcht vor einem Türfenfriege zu⸗ 
nahm, theils von Seiten des Teutſchen Reichs, 
Und anderer dem Teutſchen Orden guͤnſtigen Maͤch⸗ 
te, gefaͤhrliche Anfaͤlle auf Preuſſen beſorgt wur⸗ 
den, Man war nur bemuͤhet, der regelmäßigen 
Verwendung der Contributionsgelder zur Mothe 
durft des Landes nichts zu vergeben, und mit glei⸗ 
cher Thaͤtigkeit ſetzte man ſich in Bereitſchaft, jeder 
einbrechenden Gewalt eines Feindes Widerſtand zu 
leiſten, ohne daß man nad) dem Anſinnen der Po⸗ 
fen, in Preuffen zufammengebrachte Truppen mit 
der Polnifchen Armee zu vereinigen und gegen einen 
auswärtigen Feind ausruͤcken zu laffen, fich anhei— 
ſchig machte. Wir übergehen noch vielerley aͤhn⸗ 
liche Zumuthungen, womit allmaͤhlig die erſten 
Schritte gethan wurden, dem Lande Preuſſen den 
Gebrauch ſeiner Gerechtſamen zu ſchmaͤlern, und 
daſſelbe in eine genaue Verbindung mit der Krone 
zu ziehen, indem die Staͤnde mindeſtens noch neun 


— 
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und dreyßig Jahre lang einer ſolchen Staatsveraͤn⸗ 
derung ausgewichen ſind, die durch das Siegel der 
Geſetze waͤre bekraͤftiget worden. 

Gleichwie nun Danzig an allen dieſen zfters 
beſchwerlichen Landesangelegenheiten Theil nehmen 
mußte, fo ward dieſe Stadt auch durch Hanſeati⸗ 
ſche Verbindungen fowol, als um ihr eigenen 
Intereſſe willen in auswärtige Staarshänbel ver- 
flochten, die wenigftens nicht allemal einen glücklis 
den und ruhigen Ausgang für fie gewannen. Mie 
dem Herzoge von Preuffen entfponnfich ein Grenz. 
ftreic in der Nehring, indem die Einfaffen der im 
Herzoglichen Antheil gelegenen Dorffdyaften einen 
Holzungs- und Wiefenzing zu entrichten verweiger⸗ 
ten, ben Danzig, den Verträgen nach, abzufors 
dern berechtigt gewefen., Cs wurden diefer Streits 
fadye wegen von beyder Theile Commiffarien, et 
liche Jahre nacheinander Conferenzen gehalten; 
man bat fid) aber zum völligen Vergleich nicye mit⸗ 
einander einigen koͤnnen, fondern die Sache har 
müflen bis auf eine bequemere Zeit beygelegt wer- 
den. Moch unangenehmere Folgen liefen fich aus 
einer andern Differenz befürchten, welche die Her« 
zoglichen Unterthanen durch einen Eingriff in die 
Danziger Handlungsgeſetze veranlaſſet hatten. Ei⸗ 
nige Koͤnigsberger Kaufleute nemlich hatten eine 
Parthey zu Thorn gekauftes Korn in Danzig auf⸗ 
ſchuͤtten laſſen, um felbiges bey bequemer Fahre 
nach Königsberg zu verfchiffen: weil nun wegen 
der ungewöhnlichen Getrenderhenrung in diefer Zeit ı53x. 
der Rath zu Danzig, auf Anrathen des Königs 

€ 3 
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und der Polniſch⸗Preuſſiſchen Stände, auch 
mie Genehmbaltung der Bürgerfchaft, eine Ver⸗ 
ordnung gemacht hatte, Fraft welcher ein jeder 
Kornhaͤndler die zehnte Laft zur Nochdurft des ge- 
meinen Vorraths liegen laffen mußte; fo wurde ein 
gleiches von den Königsberger Kaufleuten nächft 
—— inlaͤndiſche Conſumtion zu leiſtenden 
Verſich ung gefordert, Dieſe aber — dar⸗ 
aus eine Stoͤhrung ihrer Handlungsfreyheit er⸗ 
preſſen, und ſtellten die Sache ihrem Landesfuͤrſten 
von einer fo widrigen Seite vor, daß Herzog Als 
Brecht dagegen ‚alle für Danziger Rechnung aus 
Litthauen kommende Güter, ohne vorgaͤngige War: 
nung oder Erklaͤrung, in ſeinem Gebiet mit Arreſt 
belegte, und die Urſache ſolcher Repreſſalien nur 
den Staͤnden der Provinz Preuſſen durch den Bi⸗ 
ſchof von Ermland bekannt machen ließ. Im der 
That hatte Danzig mit den beften Abfichten damals 
sicht nur nötig, durch dergleichen Mittel einem 
beforglichen Bredmangel vorzubeugen, fondern 
auch mehrere Unterfchleife die ihrem KHafenredye 
entgegen waren, mußten diefe Vorſicht rechtfertis 
en, weil die fremden Kaufleute nicht felten unter 
em Namen der Landegbedürfniffe aus Danzig -ges 
boltes Getreyde nachher durch andre Geehäfen in 
auswärtige Länder verſchickten. Herzog Albrecht 
aber ließ ſich nich gleich durch rechtmäßige Gründe 
bewegen, er war der Stade Danzig aufferdem ab» 
geneigt, weil er fie wegen einer fpröden Verkleine⸗ 
rung feiner Perfon in Verdacht hatte, und fie:fo- 
gar bey den Ständen darüber verflagte, daß die | 
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gegen ihn ergangenen Kanferlichen Mandare in dies 
fer Stadt: gedruckt, verfauft und mit Vergnügen 
. wären.gelefen worden. Inzwiſchen haben ſich did® 
Preuffifchen Stände auf. dem mächften Landtage, 
Danzigs. mit Nachdruck angenommen, es ward 
auch "der Pommerellifche Unterfämmerer cha 
von Zehmen deshalb an den Herzoglichen Hof ges 
ſchicket, der es denn nad, einigen Unterhandlungen 
dahin brachte, daß die befchlagenen Danziger Gü- 
ter frey gegeben wurden, obgleich der Herzog nocy 
ferner Darauf beſtand, den Streit der Danziger 
mit feinen Unterthanen, wegen freyer Abführung 
ihrer Commerzgüter, vom Könige von Polen ſelbſt 
entſcheiden zu laſſen. | 
In ben obſchwebenden Zwiftigfeiten mit Hole 
land, die noch aus alten Verlegungen und Fordes 
rungen , ‚insbefondre wegen mancher Entſchaͤdi— 
gung während dem Daͤniſchen Kriege herrübrten, 
wurde mindefteng einem öffentlichen Ausbruch des 
Unfriedens ausgewichen, indem Danzig felbft von 
Zeit zu Zeit den Waffenftillftand mie Holland zu 
verlängern bemüht war; doch lieſſen · ſich nicht alle 
Irrungen vermeiden, bie neuerdings durch den 
Einfluß der. Mordifchen Staatshändel, zumeilen 
auch Holland und die übrigen Niederlande betrofs 
fen haben: Jene Feindſeligkeiten des Dänifchen 
Königs Friedrich mie feinem flüchtig geworde⸗ 
nen Krongegner Chriſtian IE Hatten nody nicht 
ihre Endfchaft erreiche. Chriſtian bare mit f 
Kayferlicher Hülfe eine "Landung auf Norwegen ı531. 
gewaget, indem die Neligionsveränderung in dem 
0.84 
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Daͤniſchen Staaten ihm einigen Anhang unter den 


Roͤmiſchcatholiſchen Einwohnern. verſprach. Ohn⸗ 
Berachtet er num wieder unvorſichtig genug war, ſich 


1538. 


durch die Hoſparthey, unter Zufage eines Ber 
gleichs, nach Kopenhagen locken zu laffen, von wo 
man ihn, - ftatt eines freyen Geleits, gefänglich 
auf das Schloß Sanderburg abführte; fo fehien 
doc) die bald darauf durch Friedrichs Abfterben 
erfolgte Zrwifchenregierung ihm aufs neue. günftige 
Ausfichten zu öfnen. Gleich zu Anfang. diefer 


‚ Nordifchen Unruhen wurde. der Danziger Seehans 


del geftöhree, weshalb aud) eine Gefandfchaft der 
Stade nach Kopenhagen gefchicft wurde, die aber 
wenig ausgewürft hätte, wenn König Friedrich 


ſich nicht der Perfon feines Gegners hätte bemädh- 


tigen koͤnnen. Hiezu kam noch, daß Danzig da- 
bey mit ben Lübedern in ein Mißverfländniß ger 
rieth: denn. diefe fuchten zu Friedrichs Beyſtand 
die Danziger in ein Kriegsbündniß zu ziehen, und 
weilden Holländern Schuld gegeben ward, die Lan⸗ 
bung Chriſtians befördere zu haben, fo-folkte zu- 
gleich Das gute Vernehmen mit Holland getrennt . 
werden; Danzig aber hielt diefen Schritt zu neuen 
Heindfeligfeicen nicht rathſam, und ließ vielmehr 
den Gerreydehandel auf Holland, felbft mit Ab⸗ 
bruch der Lübecker Berforgung, ungehindert feinen 
Hortgang behalten. Dafür nun raͤchten ſich die 


Luͤbecker durch offenbare Hemmung der Danziger 


Seefahrt, insbefondte an fieben auf Seeland mit 


reicher Ladung befradhteten Schiffen, die fie ingges 


fammt als gute Prifen bey fi aufbrachten. Es 
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wurde zwar ein Stadtfecretair deshalb nach Luͤbeck 
gefhicft, und um die Befreyung der Schiffe fehr 
dringend angehalten; die Antwort aber war nicht 
befriedigend , die Schiffe ließ man nur mit Ballaft 
beladen nach Danzig zurückfehren, allein die Güter 
mußten theils mit Verluſt, cheils mit großen Ko- 
fen, über Hamburg an neutrale Derter zum Ver: 
kauf geführt werden. Der Danziger Secretair 
harte hienächft den Auftrag, auch einige vorjährige 
Anfprüche in Luͤbeck rege zu machen, weil fchon 
vom verwichenen Herbſte ber, etliche im Lübecfer 
Hafen überwinterre Schiffe mit Arreft belegt war 
ren, und zum großen Schaden der Danziger Kanf- 
manuſchaft ihre Freyheit nicht erhalten Fonnten. 
Jedoch wurde hierin eben fo wenig gefuger, weil 
Danzig ſich nicht gegen die Niederlande feindlich 
erftären wollte. Endlich mwürfte der Secretair 
jwar eine DBerficherung aus, daß die Danziger 
Schiffahrt auf Frankreich, Portugall und auf die 
Brittanniſchen Inſuln nicht geftöhre werden follte, 
wenn die Schiffer beglaubigte Certificate von dem 
Kath der Stade vorzuzeigen haben würden; aber 
das Handlungsverfehr mit Holland wurde auch auf 
eine wiederholte Sendung von Danzig abgefchla- - 
gen; nur erft einige Monate fpäter brachte eine 
Gefandfchaft von zwey Danziger Rathsherren den 
Bergleich mit Lübeck zu Stande, modurd) die Los« 
Iaflung der Commerzgüter verftatter, und uͤber⸗ 
haupt wieder eine freye Seefahrt ausgewuͤrkt wurde. 

Mitlerweile war in Dänemark eine Zwifchen- - 
regierung der Keichsräthe entſtanden, weil ſich die 
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getheilten Partheyen über bie Koͤnigswahl nicht ei⸗ 
nigen konnten. Die roͤmiſchgeſinnte Cleriſey ar⸗ 
beitete dem aͤlteſten Prinzen Chriſtian, Herzoge 
von Hollſtein, als einem eifrigen Lutheraner, ent⸗ 
gegen; mehreren Beyfall ſchien der juͤngere Prinz 
Johann zu erhalten, aber eine noch groͤßere Par⸗ 
they erklaͤrte ſich fur den gefangenen Chriſtiern, 
dem viele unter den Buͤrgerſchaften und vornehm⸗ 
lich die Bauern zugethan waren. Die hieraus ent 
ftandenen Unruhen vermehrte wider Vermuthen ein 
Graf Ehriftoph von Oldenburg, der ſich als ein 
YAnverwandter des gefangenen Königs zu deſſen 
Vertheydigung aufmarf. Lübeck, welches bisher 
ftets gegen gedachten Ehriftiern oder Chriftian 
den Zweyten feindlich agire hatte, ergriff eben fo 
unerwartet deffen Parthey, und verband ſich dazu 
Öffentlich mie dem Oldenburgiſchen Grafen. ‚Eine 
“Bürgerrevolte in Luͤbeck, wobey ein paar ehrgei⸗ 
Kige und unruhige Köpfe 7) das ganze Staatsru- 


— — 
) Selbige waren der Stadthauptmann Mareus Meier und 
der Buͤrgermeiſter George Wollenweber: beyde zogen fich 
durch widerrechtliche mit Herrſchſucht und Grauſamkeit ver⸗ 
knuͤpfte Handlungen einen gewaltſamen Tod zu. Erſterer 
fiel 1556 den Dänen in die Hände, wurde enthauptet, und 
N fein Körper nachher geviertheilt und aufs Rad geflochten; 
—  Jesterer erlitt das Jahr darauf, nach der entferlichften 
Folter zum Geftändnif feiner Merbrechen , eine. gleiche 
‚Strafe su Wolfenbüttel, auf Befehl Herzogs Heinrich von 
Braunſchweig, bey dem ihn der Dänifche Hof ſowol als 

der wieder eingeſetzte Rath von Lübeck angeklagt hätten, 

f. Willebrand Hanfifhe Chronick, Gebhardi Ge⸗ 
ſchichte von Daͤnemark, und Wagner XVI. B. 3te 
Abth. S. 3 T Ps 4 — —— 
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— zogen, „brachte dieſe ſchnelle Veraͤnde⸗ 
rung hervor; die Stadt bekam unter einem gemwalt- 


thaͤtig uſurpirten Regiment das Anſehen, als ob 


fie mit weitausfehenden Anfchlägen gegen die. Nor 
difchen Reiche, gegen Hollftein und gegen die Nie- 
derlande, ja ſelbſt mit Unterdruͤckung einiger ihr 


durch den Bund mitverwandten Städte, ſich zu 


einer auſſerordentlichen Groͤße erheben wollte; ſie 
half mit Geld und Mannſchaft einen kriegeriſchen 
Einfall in Hollſtein befoͤrdern, zog unterſchiedene 


Städte in Daͤnemark an ſich, bemaͤchtigte ſich, mit 


Huͤlſe einiger benachbarten Reichsgrafen, der meh⸗ 


reſten Dänifchen- Inſeln, ließ fogar dem Könige 
Heinrich dem Achten von England die Dänifche 
Krone anbieten, und gab zu dem Gerüchte Anlaß, 
als ob der Teutſche Orden mit ihrer Hülfe die Lande 
Preuffen wieder erobern wollte. Lesteres wurde 
würflich als eine fo wichtige Kriegsnachricht in 
Preuffen aufgenommen, daß die Stände der Pro- 
vinz deshalb eignes Gefchäftes beliebten, den Dan 
jiger Burgermeiſter Johann von Werden, an 
den König von Polen nach Wilna zu ſchicken, und 
ihn um frühere Anſetzung des gewöhnlichen Landta- 
ges zur näheren Kriegsberathſchlagung erfuchen zu 
laſſen. Inzwiſchen aber befamen die Mordifchen 
Kriegshändel eine andre Geftale: denn als die be. 


drängten yüeländer den Herzog Ehriftian zum 


Könige .ausriefen, und diefer fich näher mie Schwe- 
den verband, fo wurden fchon viele Maagregeln der 
Luͤbecker vereitelt, unter Mediation einiger Hanfe- 
ſtaͤdte trafen ſie einen vierjährigen Waffenſtillſtand 
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mit Holland, wobey Danzig die Unterhandlungen | 


am eifrigften durchſetzte, und bald darnach mußten 


1535. 


fie fich zu einem Particularfrieden über die Holl⸗ 
fteinfchen Lande verftehen. Das Jahr darauf wur 
de ein Hanſeconvent zu Lüneburg gehalten, dem 
auch Danzig mit zwey Rathsherren beſchickte, und 
von Lübeck nicht nur wegen wieder aufgebrachter 
Schiffe eine Schadenvergütung fordern, fondern 
aud) die Erflärung thun ließ, daß, mern man 
mit den Lühedfern wegen ihrer unordentlichen Res 
gierung nicht receßmäßig verfahren wärde, feine 
Deputirte von Danzig neben diefer Stadt ferner in 
den Rath gefchickt werden follten. Hauptſaͤchlich 


"hatte man auf diefer Verſammlung die Abfiche, den _ 


Frieden zwifchen den Mordifchen Reichen und Li 
beck völlig wieder herzuftellen ; allein der König von - 
Dänemarf wollte in die vorgefchlagenen Bedingun⸗ 
gen der Lübecker nicht einwilligen, und obgleich Die 
Conferenzen von Zeit zu Zeit erneuert, auch zuleßt 
ins Kiofter Rheinfeld, ohnweit Luͤbeck, verlegt 
waren, fo wurden fie doch wieder abgebrochen, und 
man mußte die Forefegung des Krieges gefcheben 
laſſen. Neu hinzu gefommene Vorfälle beförder- 
ten dennoch die baldige Ausföhnung mit Luͤbeck. 
Einestheils ſchon machten die Zuruͤſtungen des 


Pfalzgrafen Friedrich, der ſich mit des gefange⸗ 


nen Chriftian aͤlteſten Prinzeffin vermählte, und 
nun die Dänifche Krone begehrte, den König Chri⸗ 


ſtian geneigt , den Lüberfern mehr zuzugeftehen, 


hauptfächlic) aber brachte die in Lübeck wieder ber- 
geftellte Regierung der vorigen Magiftrassperfonen 


® 
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zumege, daß man ſich auch hier nach einem feften 
Sriedensfchluß fehnee. Derſelbe Fam demnach in 
Hamburg glüdlich zu Stande, und bald darauf ge 


1536 


eb 


riethen die fernern Unternehmungen des Pfalzgra- 


fen in Stecken, daher man auch in Preuffen niche 
weiter nöthig hatte, auf eine ehätige Unterflügung 
des Königs von Dänemark bedacht zu ſeyn, wozu 


zwar König Sigismund die Stände aufgefordere 
hatte, Danzig aber ſolches infonderheit von ficy - 


hatte ablehnen müffen, weil fonft zu befürchten ge- 
wefen, daß ihre in den Niederländifchen Seehäfen 


liegende Schiffe mit allen Gütern als feindlich waͤ⸗ 


ren eingezogen worden. Dennody Fam man aus 


Preuffen dem Könige von Dänemarf mit Geldlie- 


ferungen zu Hülfe, und weil ſich noch -ferner die 
Vermuthung verbreitete, daß das Defterreichifch« 
Burgundifche Haus felbft, auf die Mordifchen Staa- 
ten Abfichten hatte, und fich des Sundes bemaͤch⸗ 
tigen wollte, fo wurden nicht nur vom Könige von 
Dolen, in Preuffen forgfältige. Maagregeln dagegen 
genommen, fondern der König von Dänemarf ließ 
auch den Sund fehließen, allen Handel auf die 
Niederländifchen Provinzen verbieten, und die vom 
doreher Fommenden Schiffe zu Kopenhagen ohne 
Unterfchied anhalten. - Danzig fand hiebey wieder 
für nöthig, durch einen an den Dänifchen Hof ab- 
gefandten Secretair, um die freye Fahrt und die 
£osgebung ihrer aufgebrachten Schiffe anfuchen zu 
laſſen; legteres wurde auch unter einigen Bedin⸗ 
gungen bemillige, die Schiffahre felbft aber nur mie 
ausdruͤcklichem Ausfchluß der Niederländifchen See⸗ 


% 
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haͤfen verſtattet. Ohnerachtet nun die Burgundi⸗ 
ſchen Zwiſtigkeiten mit Daͤnemark noch nicht voͤllig 
ihr Ende erreichten, und Koͤnig Chriſtian III noch 
immer des Kayfers wegen beforgt ‚bleiben mußte, 

Jo konnte er ſich doch, nach Uebergabe der Refidenz« 
ſtadt Kopenhagen, einer beſſer geſicherten Regie— 
rung erfreuen, wonaͤchſt er ſich aufs neue mit 
Schweden und mit dem Schmalkaldiſchen Bunde 
enger verband, auch ſpaͤterhin ein Vertheydigungs⸗ 
Buͤndniß mit Frankreich errichtet hat. Er konnte 
nunmehr auch in Ruhe feine und feiner Gemahlin 
1537. Krönung feyerlich vollziehen laffen, welcher, nebſt 
vielen auswärtigen Fürften und Herren, der Her: 
309 von Preuffen beymohnte, und wozu auch Dan« 
zig, auf vorhergegangene Einladung, zwey Raths⸗ 
berren abfchiefte, die bey dieſer Gelegenheit eine 
Betätigung aller Vorrechre und Freyheiten erhiel⸗ 
ten, deren die Stadt von alters her in den Dänie 
fhen Staaten genoffen hatte. = 


Durch Beranlaffung der Lübecker Zeindfeligfei- 
ten war Danzig auch mit dem Könige von Schwe⸗ 
den in eine Uneinigkeit verfallen, die beym nähern 
Vernehmen mit Dänemarf, noch nicht völlig gehor 
ben werden Fonnte. König Guſtav hatte freylich 
ſchon früher einige Unzufriedenheit mit Danzig ge⸗ 
äuffert, die zum Theil von fpeciellen Handlungs: 
ftreitigfeiten Schwediſcher Unterthanen herruͤhrte, 

groͤßtentheils aber ſich auf einen Verdacht gruͤndete, 
worin die Stadt Danzig zur Zeit der Schwediſchen 
Kirchenreformation gerathen war, als ob ſie die 
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widerſpenſtigen Biſchoͤfe bey ſich geſchuͤtzt und der 
Koͤniglichen Beſtrafung vorenthalten haͤtte, da 
doch der Aufenthalt, den insbeſondre nur der Bi⸗ 
ſchof von Lincoͤping in Danzig gehabt hatte, bloß 
unter dem Geleit und auf Vorſtellung des Koͤnigs 
von Polen war beguͤnſtiget geweſen. Allein es Fa- 
men in der Folge erheblichere Umftände hinzu, wo⸗ 
durch die Freundfchafe mie dem Schwediſchen Rei⸗ 
che gebrochen wurde. Allerdings fehien die Politik 
Danzigs einen jweifelhaften Erfolg zu verfprechen;, 
als man bey Luͤbecks ausgebrochenem Kriege gegen 
die Nordifchen Reiche, mit einer firengen Neutrali⸗ 
tät zugleich eine überall freye Handlung und Schif- 


fahre zu verfnüpfen gedachte. Danzig wurde viele 


mehr einem zwiefachen Schaden dadurch unterwor- 
fen; denn die Lübifche Parchey verwehrte die Fahre 
auf Schweden, und die Schwedifchen Schiffe ban- 
den fich eben fo wenig an Freundfchaftsrechte, um 
nicht gelegentlicy die neutrale Handlung zu flören. 
So hatte im J. 1534 der Schwedifche Admiral 
Flemming um ein ſicheres Geleie nach Danzig ans 
Halten laffen, er hatte ſich hiefelbft mit allen Roth⸗ 
wendigkeiten verforget, und zugleidy Die Verſiche⸗ 
tung gethan, weder im Hafen noch in der Mähe 
der Stadt, einige Feindfeligfeie zu unternehmen; 
nichts deſtoweniger überfiel er nachher bey Hela eine 
ziemliche Anzahl in den Danziger Hafen feegelnder 
Kauffardenfchiffe, und führte vierzehn derfelben 
mie voller Ladung mit fih zurüd. Nun braudh- 
ten die Danziger, gleich bey offner Fahrt, im fol- 
genden Jahre Nepteffalien, fie hielten alle Schwer 
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difchen Schiffe an, und es gelang ihnen fogar, den 
Admiral felbft gefangen zu nehmen. Dadurdy 
ward König Guftav zum Nachgeben bewogen, er 


ließ die von Danzig aufgebrachten Schiffe und Guͤ⸗ 


ter, fo viel deren noch vorhanden waren, ſogleich 
fosgeben, compromittirte aber, der Schadenver- 
gütung halber, auf den Preuſſiſchen Landesrath 
und auf den Herzog in Preuffen. Zu Danzig wur⸗ 
den ebenfalls der gefangene Admiral ſowol als bie 
befchlagenen Schiffe in Freyheit gefege, und man 


wuͤnſchte mie noch mehr Sehnfucht, eine völlige 


1537: 


Ausgleichung zu Stande zu bringen. Es hat ſich 
damit aber noch einige Jahre verzogen, und obwol 
auf einem Landtage zu Thorn zwey Schwediſche 
Sefandten, Holger Earlfon und Chriſtoph An- 
derfon, perfönlich den Vortrag machten, um un 
ter Vermittelung der Stände und der Herzoglich⸗ 
Preufifchen Bothſchafter, die Rechte ihres Herrn 


fowol zu vertheydigen, als eine gegiemende Genug- 


thuung zu erhalten; fo wollte-dody Danzig ſich zu 


der verlangten Exftattung keinesweges verſtehen, 


um fo viel mehr, da man diefelbe mit gültigen Ges 
genforderungen aufheben zu Fönnen überzeugt war. 


Daher ift es im 3. 1541 bey einer perfönlichen Zu- 
ſammenkunft der Könige von Dänemarf und von 


Schweden zu Brömfebroo dahin gediehen, daß die 


Stadt Danzig unter vorher erbetener Königl. Dänis 


ſcher Bermittelung, mit der Krone Schweden ift aus⸗ 
geföhnt worden. Beyderſeits Anforderungen und 
Anfprüche in diefer Sache find dabey gänzlich ger 
tilget, und dag gegenfeiige DBerfprechen geleifter 

. worden, 
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worden, dieſelben in ewige —— geſtellt — 


ſeyn zu laſſen. 

Ein wichtiges Geſchaͤfte im Lande Preuffen, 
bas in diefer Zeit zum Ende gebracht wurde, ver- 
dienet hier feine Stelle, vorzüglich weil einige Prä- 
rögativen der Städte darauf berubeten. Es ift 
nemlich oben der Danziger Landesorduung vom 
J. 1526 gedacht worden, daß felbige unterfchie- 
dene Artikel enthielt, welche den Rechten der Städte 


zuwider waren, und dem Adel Dagegen ungebühr- _ 


liche Freyheiten ertheilten. Hierüber nun harte 
man feit etlichen Jahren auf. den Landtagen geftrit« 


ten, es war'besfalls zu einem förmlichen Rechts · 


proceſſe gefommen, und der diesjährige Landtag 
follte die legte Entſcheidung deffelben mit fich brin- 


1537. 


gen. Eigentlich waren wohl drey Polnifche Sena- 
- toren als Königliche Commiffarien auf den Thorner 


Landtag geſchickt worden, um mit dem Preuffifchen 
Landesrath gemeinfchaftlicy die Ritterfchaft und die 
Städte zur Eintracht zu bringen; allein man biele 
es der Staatsverfaffung für angemeffener, ohne 
Beytrite der Commiffarien das Vereinigungsge⸗ 


fyäfte zu ſchlieſſen. Solches erfolgte auch zur 


Zufriedenheit beyder Theile, indem die ftreitigen 


Sagungen eine rechtmaͤßige Abänderung oder Aufe 


hebung befommen; und diefe getroffene Modera- 


tion hat man nachher den Königlichen Commiſa⸗ 


rien vorgeleſen und communiciret. 


Was die abgeaͤnderten Artikel ſelbſt betrift, ſo 


zeichnen wir hier zweckmaͤßig nur die erheblichſten 


aus, gleichwie auch einige derſelben aus der erſten 
D BER: 
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Conſtitution, in der erneuerten gänzlich find wegge⸗ 
laffen worden. Merfwürdig ift in diefer Verord⸗ 
. nung. ‚das DVerfprechen des Königs, im Lande 
Preuffen;zu Feiner Sache Commiflarien oder beſon-⸗ 
ders. ernannte Richter zu beftellen, ausgenommen 
in Srenzfachen Königlicher Güter, oder wenn an 
ben. König rechtskraͤftig wäre appellire worden; 
auch follten in einer Sache nicht zweymal dieſelben 
Commiffarien ernannt werden. . Ein neuer Zufaß 
wurde darin gemacht, daß die Preuflifchen Con- 
filiarien vom Adel fowol als aus den Städten, den 
Sitzungen der kleinen Landtage nidye beywohnen - 
dürften; in Anfehung der Gerichtscompetenz wurde - 
beygefüget, daß in Verbrechen fomol als in frifch- 
gemachten Contraeten, die Thaͤter und die Pa⸗ 
cifcenten an dem Ort, wo das Verbrechen begans 
‚gen oder. der Contract. gefchloffen wäre, dingitellig . 
gemacht, gerichtet und verurtheilet werden follten. - 
Ferner. murde die unbeſtimmt gelaffene Sreybeit der - 
Fahrt und der Fifchereyen auf den Preuſſiſchen 
, Strömen.und Slüffen durch "die Clauſul erläutert, , 
daß folches mit Vorbehalt der Königlichen ‚Güter. 
und Rechte, auch feinen Privilegien und lang her⸗ 
gebrachter Gewohnheit zumider gefchehen follte; 
gleichergeftalt befam die Einfchränfung der Fiſche⸗ 
reyen in den Königlichen Landfeen den beftimmtern - 
Zufag, daf daraus den Inhabern Königlicher Guͤ— 
ter Fein Nachtheil entſtehen, und den Beſitzern 
‚eigner Landſeen Feine Gewalt zugefüget werden 
ſollte, als ob fie fid) ihrer alten Rechte und Privi- , 
legien nicht zu bedienen bätten. Endlich wurde 
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eine Satzung, welche den Buͤrgerſtand und unade⸗ 
liche Perſonen vom Ankauf der Landguͤter aus- 


ſchloß, ausdruͤcklich dergeftale abgeändert, daß es, 


den Bürgerlichen frenftehen ſollte, Landguͤter, und 
den Adelichen, Stabtgüter zu Faufen, doch alfo, 
daß fie von beyden Theilen gleiche Laſt zu uͤberneh ⸗ 
men verbunden waͤren; daß nemlich die Buͤrger, 
in Anſehung der Lanbgücee, alle Pflichten des 
Adels, und die Edelleute, wegen der Stadtguͤter, 
alle buͤrgerliche Beſchwerungen auf gleiche Art tra⸗ 
gen muͤßten. Unter den weggelaſſenen Artikeln fiel 
vornehmlich das Strafgeſetz weg, welches gegen 
die Aus ſchlieſſung der Polniſchen Nationalen von 
den Handwerken in den Staͤdten gemacht war; im⸗ 
gleichen die Satzungen vom freyen Bierbrauen und 
Tonnenverkauf des Adels ſowol, als der adelichen 


und auf geiſtlichen Gruͤnden wohnenden Kruͤger, 
als womit insbeſondre in die Privilegien der kleinen 


Staͤdte viele Eingriffe waren verurſachet worden. 


Nunmehr ließ ſich mindeſtens hoffen, daß die fried⸗ 


liche Ausgleichung über dieſe bisher zwiſtig gewe⸗ 
ſenen Provinzialſatzungen, zwiſchen dem Adel und 
den Staͤdten im Lande ein beſſeres Uebereinkommen 


bewuͤrken, und zugleich einen guͤnſtigen Einfluß 


auf die Behandlung aller uͤbrigen Staatsgeſchaͤfte 
mit ſich führen würde. Mur wider Danzig lagen 
noch einige fpecielle Befchwerden im Wege, die in 
dem bisher mit dem Adel geführten Proceß ganz 


genau waren verwebt worden; und auch dieſerwe⸗ 

gen wurde von der jegigen Landesverfammlung ein ” 

Abfchied ertheilet, ‚mic welchen: die Gegenparthey 
| J De— 
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berubiget werden Fonnte. Danzig murde damit 
verpflichtet, den Seehafen niemals ‚ohne: gemein- 
famen Befchluß der Preuffifchen Raͤthe zu fchliefe 
fen; dag Recht Acciſen anzuſetzen, wurde dieſer 
Stadt, lauf ihren Privilegien, als unſtreitig zuer⸗ 
kannt, man harte aber ihre Angelobung erhalten, 
auf feeundfehaftliches Anfuchen und nad) Befchaf- 
fenheit der Umſtaͤnde, freye Roggen- und. Malzaus« 
fuhr zu verſtatten, auch die Mehlaccife niemand 
als ihre eingefeffenen Bäcker tragen zu laſſen. Ver⸗ 
ſchiedene Klagepunkte der Ritterſchaft waren jetzt 
niedergeſchlagen worden, und ſo hatte man ſich 
auch der Invectiven gegen den Danziger Burger⸗ | 
meifter Johann von Werden enthalten, ‚der vor« 
ber mit großem Unrecht, verfehrlicher Ausdruͤcke ges 
gen die Königlichen Befehle, und gewaltfamer Un⸗ 
ternebmungen gegen die adelicyen Güter war be- 
ſchuldiget worden, ohnfehlbar weil er feiner adeli= 
lichen Würden und der Staroftey Neuburg wegen 
beneidet, auch wegen der Hoffnung zu mehreren 
Königlichen Gnadenbezeigungen im Lande ange- 
feindet wurde. — | ; ) 
- Micyes defto minder ereigneten ſich bald neue 
Veranlaſſungen, das Misverftändniß zwifchen dem 
Preuſſiſchen Adel und den Städten wieder rege zw 
machen, auch noch mehr den Unwillen der Polnie 
fehen Nation und des Königs felbft damit zu erwe⸗ 
en. Danzig hatte die unangenehmen Folgen da⸗ 
von größtentheils am näd)ften zu fühlen. Die 
Differenzen, welche das M nzweſen hervorbrachte, 
waren jege ‚aufs böchfte geftiegen: Die Nothwen⸗ 
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digkett, worin die Stadt ſich befand, nicht nur 
ihre Muͤnzfreyheit zu behaupten, ſondern ſie auch 
eigner Bedůrfniß wegen auszuüben, hatte ihr laͤngſt 
die Vorwürfe einer unleidbaren Widerſetzlichkeit zu- 
gezogen.» Ihr durch den: Druck aufferordentlicher 
Abgaben an den König, gerechtfertigtes Beftreben, 
ſich der Laudescontributionen: entledige zu halten, 
wurde. für: ein. gefegwidriges Betragen im Lande, 
und für eine Verkleinerung des Königlichen Anfes 
hens erklaͤret. Ihre Vorftellungen, womit fie es 
unternahm, vielen unſtatthaften Neuerungen ent⸗ 
gegen zu treten, als die geforderte Eydesleiſtung 
der Großen Staͤdte im Landesrath abzulehnen, der 
gemeinſchaftlichen Berathſchlagung mie den: Polni⸗ 
ſchen Senatoren auszuweichen, und mehrere den 
Rechten oder den Umſtaͤnden nach fruchtloſe Vor⸗ 
ſchlaͤge zu entkraͤften, wurden fuͤr eben ſo viele Be⸗ 
weiſe eines unvertraͤglichen Eigenwillens gehalten. 
Hieraus erwuchs eine Abneigung, die der Stadt 
viele Feindſeligkeiten zuzog, und ſie von ihren 
Gegnern nichts geringeres befuͤrchten ließ, als 
durch fortgeſetzte Verlaͤumdungen ganz und gar in 
die Ungnade des Koͤnigs zu fallen. . 
Dabey ward die Religion aufs neue ein Ge⸗ 
genſtand, womit man die Mishelligfeiten in Lande 
vermehrte. Die -unterfchiedenen Meynungen in 
Kirchenfachen,- welche ſich in Polen ſowol als im 
Lande äufferten , lieſſen die großen. Städte in 
Dreuffen detsfcharfen Eenfur hierin nicht entgehen, 
die noch in Berfnüpfung mit einigen zum Theil gut 
gemeinsen Berbeiferungen bes. Schulweſens und 
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der Gefeggebung in defto größere Bewegung geſetzt 
wurde. Im Herzogthum Preuffen war das Sy⸗ 
ſtem der Lucherifchen Kirche befeftigee, auch in 
Pommern forol. als in andre benachbarte Länder 
war die Evangelifche Lehre mit Beyfall eingeführt 
worden. Polen ſelbſt hatte angefehene Familien, 
die derfelben fchon heimlich zugethan waren, der 
bejahrte König ſchien gegen das Ende feines Lebens, 
von der Strenge gegen die fogenannten Keger nad 
zulaffen:;, von dem jungen Könige Fonnte man fi 
noch mehr Toleranz verfprechen, und obgleid) die 
hohe Cleriſey nach. den eifrigen Grundfägen des 
Erzbiſchofs von Gnefen, Andreas Krzycki, noch 
immer mit äufferfter Heftigfeit den Religionszwang . 
zu behaupten bemüht war, fo fand man doch in | 
Polen ſowol als in der. Provinz Preuffen, einige Bi- 
ſchoͤfe, die mie Glimpf und Schonung: die Abweir 
chungen von der Päpftlichen Lehre und von den aufe 
fern Rirchengebräuchen beurcheilten. Hierin zeich⸗ 
neten fich insbeföndre die beyden Bifchöfe von Ernte 
land und Culm, Johannes Dantifeus und Tier 
demann Giefe, durch Einficht und Gelehrfamkeic” 
aus: mit einer reiferen Kenntniß der Wiffenfchaf: 
ten verfnüpften fie ein helleres Licht in Religiong- 
Wahrheiten, wodurch die Ungleichheitder Meinun: ⸗ 
- gen einen milderen Einfluß gewann ,; und. wenn fie 
gleich für das Bekenntniß ihrer Religion reden 
mußten, ſo lieffen fie Doch im Gewiſſens zwang be⸗ 
hutſamere Maasregeln ftatt finden. Unter ſolchen 
Umſtaͤnden nahm fidy in den drey großen Städten 
der Anhang der Lutherifchen Lehreim Stillen immer 
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mehr auf; die Lehrbücher des. Evangelifchen Chri- 


ftenchums wurden eifrig geleſen, die Predigten un« 


vermerkt mit verändereem Vortrage gehalten, in 
einigen Kirchen ſchon Pfalmen und Ineherifche "Lie: 
der gefungen; nur in den Kirchehceremonien woll- 
ten die Dbrigfeiten noch feine Veränderung zu 
laſſen, fo fehr fie auch ſtillſchweigend den Wache: 


thum und die Aufnahme der lutheriſchen Neformar 


tion zu begünftigen bereit waren. Hiebey Fonnte 
es nicht fehlen, "daß mir einer gefchwächten Zunei- 
gung zur Roͤmiſchkatholiſchen Geiſtlichkeit auch das 
Anfehen und die Einfünfte derfelben abnahmen, 
daß die Meffen wenig befucht wurden, und die Kloͤ⸗ 
fter allmählig in Verfall und Armuch gerierhen, 
wovon ein auffallendes Benfpiel im J. 17537 'fich 
zeigte, indem eine Synode zu Leslau von den Klo: 
fterorden aus Danzig nicht befucht wurde, weil der 
größte Theil der Mönche Franf und abgelebt war, 
die übrigen aber fich in fo fümmerlichen umftänden 


befanden, daß fie die Reiſekoſten nicht aufbringen 


Fonnten: 

Ein näherer Schritt zur öffentlichen Kirchen⸗ 
veraͤnderung wurde dennoch, obwol nicht ohne Be⸗ 
hutſamkeit, von Pancratius Klein, einem Do- 
minicanermönd) ,“ in Danzig gemacht :  derfelbe 
hatte fchon einige Jahre vorher mie feinen Predig- 


ten eine ungemeine Aufmerkſamkeit erwecket; weil 


1537: 


er aber bey allem durch feine Beredfamfeit ermore ⸗ 


benen Beyfall, eine fanfte Befcheidenpeit und einen 
untadelhaften Wandel behauptete, auch feine 


Mönchskleidung beybebielt, in den Kirchencere⸗ 
Es D | 


4 
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monien Feine Neuerungen zuließ, und mit feinen 
Ordensverwandten vertraͤglich und freundfchaftlich 
umging, fo hatte der unausbleibliche Nachdrud 
feiner Lehre. bisher Feinen Anftoß verurfachet, ja 
als er einft vom Bifchofe darüber zur, Rede gefege 
worden, batte diefer felbft ihn für ſchuldfrey erfläs 
tet, und aufs neue im Predigtamte beftätiger. 
Nunmehr aber wurde er. vom Kath zum ordentli« 
chen Prediger in der Pfarrfirche zu St. Marien bes 
ftellet, worauf er in kurzem nicye nur. die Moͤnchs⸗ 
kappe abwarf, ſondern auch ſeinen Beytritt zur 
Evangeliſchen Religion nach der lutherſchen Lehre 
oͤffentlich und ohne Zuruͤckhaltung an den Tag legte. 
Schon einmal ſtand ihm deswegen eine harte Pruͤ⸗ 
fung. bevor, wenn nicht der Biſchof unterweges 
auf; feiner Keife nad) Danzig Todes verblichen 
wäre; . allein wenige Zeit nachher Famen zu einer 
abermaligen Kirchenvifitation drey Bifchöfe in 
Danzig zufammen, unter denen auffer dem Cujas 
vifhen Bifchofe Nicolaus Dzierzgowski, und 
dem Bifchofe von Culm, Tiedemann Giefe, fich 
auch der eifrige Bifchof von Ploczk, Samuel Ma» 
ciejowsfi, befand. Pancratius mußte fi nun - 
der wider ihn angebrachten Befchuldigungen wegen, 
zur Verantwortung ftellen, und es war wuͤrklich dar 
auf angelegt, ihn gefänglich aus der Stadt führen 
zu laffen; allein die Bürger hatten ſich bewehrt auf 
dem Marfte vor dem Wohnungsquartier des Bir - 
ſchofs von Eujavien verfammelt, auch die Ausfahrt 
in der Hundegafle dergeſtalt befeger, daß ihr Pre« 
diger ihnen nicht heimlich entführe werden Fonnte, 
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Ohnfehlbar aber ward gedachtem Biſchofe für Thaͤt⸗ 
lichkeiten am mehreſten bange, denn er kam ſelbſt 
heraus, fuͤhrte den Pancratius bey der Hand, und 
uͤberlieferte ihn den Buͤrgern, mit den Worten: 
„Seht, da habt ihr euren Abgott, man wird aber 
„euch und ihn wieder zu finden wiſſen.“ Indeſſen 
mag auch die Gegenwart des Ploczker Biſchofes 
viel zu den Ausdruͤcken beygetragen haben, womit 
ber Biſchof von Cujavien feinen Widerwillen be- 
jeigtes Denn in der Folge hat er feine Geneigtheit 


der Stadt Danzig, als Erzbifchof von Gnefen, bey ., 


keiner Gelegenheic entzogen, und auch jegt, nad) 
der. Abreife des Bifchofs von Ploczk, beftätigte er 
gutwillig den Prediger Klein in feinem Amte, ohne 
ihn weiter zur Kechenfchaft fordern zu laffen, ob» 


gleich es nicht eben glaublicy ift, was in einigen -. 


Chroniken erzähle wird, daß der Bifchof ihn mie 
dem Segenswunfche entlaffen habe, „den Wein. 
„berg des Herrn mit Fleiß zu warten und ferner 
„alfo zu bauen. “ 

In Polen veranlaßte der veränderte Keligions- 
zuſtand in den Preuflifchen Städten eine weit grö- 
Bere Bewegung: Man verfnüpfte damit, durch 
Angeber aus der Provinz, unaufhörliche Klagen 
über. die Magiftraturen, wollte dem Rath in Dan« 
zig alle Schuld beymeflen, daß die Bürgerfchaft 
von der alten Religionslehre abtrünnig würde, 
ſchwaͤrzte auch namentlich einige Obrigfeitliche Per- 
fonen an, fo daß in Gegenwart eines Königlichen 
Abgefandten, auf dem Landtage einige Preuflifche 
Räthe es billig fanden, ſich mie den Abgeordneten: 

ae SE DS. | 
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der Städte zur Entſchuldigung des Danziger Ma⸗ 


giſtrats zu vereinigen, und mit richtiger Vorſtel⸗ 


lung der Sache zu zeigen, daß es unmoͤglich ſey, 


1539. 


dem einfchleichenden Aufkommen der Lutherifchen 
Lehre zu fleuren, indem der tägliche Umgang mit 
anfommenden Fremden foldyes unvermeidlicy mach: 
te, und ein innerlicher Aufruhr zu befürchten ftünde, 
wenn man den Hang des gemeinen Mannes zur 
Kircyenreforme mit offenbarer Gewalt tilgen wollte. 
In eben diefer Zeit war ein Ediet auf dem Reichs⸗ 
tage erfchienen, worin allen Königlichen Lnterthar 
nen anbefohlen ward, ihre ftudierende Jugend auf 


keine der Keßerey wegen verdächtige Aniverfitäten 


1540, 


zu ſchicken, und die fich an folchen Dertern befän« 
den, unverjüglich zurück Fommen zu laffen, Dies 
fes Ediet gab auf dem Preuffifchen Landtage Gele 
genbeit, das Elbinger Gymnaſium anzugreifen, 
welches feit 1536 angelegt war, und einen gelehrs 
ten Rector, Wilhelm Gnaphens, hatte, der 


aber der Religion wegen aus den Miederlanden 


weichhaft geworden, und nun auch hiefelbft Kege- 
ren halber verfchrieen wurde. Danzig und mehrere 
Derter im Lande, welche einen Mangel an guten 
Schuleinrichrungen hatten, Bielten es für vortheil⸗ 
baft und bequem, ‚ihre Kinder dahin ſchicken zu 
Fönnen, fie gaben ſich auch alle Mübe, den belieb» 
ten Rector im Ame zu erhalten; allein nur wenige 


Sabre fpäter hat er der Verfolgung mweichen und 


feine Zufluche nach Königsberg nehmen muͤſſen. 
Ueberhaupt entftand hieraus ein allgemeines Bes 
. nr einer r Gdnienserheficung im Sande, 
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Elbing zwar ſuchte ſein Gymnaſium, gleichwie der 
Culmſche Biſchof fein neu angelegtes Lyceum in 
Culm zu erhalten, der aufgeklaͤrtere Theil der 
Preuffifchen. Einwohner ſahe auch fehr wohl ein, 
wie nachtheilig die Einfchränfung fey, der auswaͤr · 
tigen Univerſitaͤten gänzlich entbehren zu müffenz; 
nichtsdeftomeniger- wünfchte man , ‚regelmäßigere 
Unferrichtsanftalten :zu haben, und bauptfächlich 
eine größere Landesfchule, wo die Studierenden der 
Anfahrung zu hoͤhern Wiflenfchaften genieffen koͤnn⸗ 
ten. Es wurden hiezu verfchiedene Mittel in Bor: 
ſchlag gebracht, ‚man wandte ſich vornehmlich an 
die angeſehenſten Kloͤſterconvente, und glaubte aus 
einer Beyſteuer von ihren Einfünften einen reichli· 
chen Zuſchub zu bekommen; -allein diefe ſchuͤtzten 
ihre Duͤrftigkeit vor, brauchten auch zum Theil 
nichtige Ausfluͤchte, und man mußte, nach vielen 
andern fruchtlos angewandten Bemuͤhungen, das 


ganze Project. fahren. laſſen, welches einer gluͤcklt⸗ — 


chern Periode. bedurfte, um zur ——— ge⸗ 
bracht werden zu koͤnnen. | 
Zu diefer Sorgfalt für Kirchen. und Schulw⸗⸗ 
ſen „geſellte ſich noch das ſehnliche Verlangen im 
Lande, nach einer beſſern Ordnung und Gewißheit 
der Geſetze und der darauf gegruͤndeten Juſtizpflege. 
Auch hiezu hatte die oft erwaͤhnte Danziger Landes⸗ 
Ordnung die erſte Bahn zu brechen geſucht. Das 
Culmiſche Recht, deſſen man ſich vornehmlich in 
Preuſſen bediente, war mehr dem Namen nad), 
als in einer feften und bündigen Abfaffung, für ein 
Geſetzbuch des Landes zu halten. Es war demnach 
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ernftlich verfüger worden, daffelbe mis Fleiß: und 
Einficht in Ordnung zu bringen, und es dergeftalt 
abzufaſſen, daß: es durch den Druck gemein ges 
macht und öffentlich beftätigee werden Fönnte, Hier⸗ 


auf nun gründeten fich die erften Fortfchriete, die 


man darinnen machte, und wozu der König felbft 


ben Herzog in Preuffen ſowol als die Stände der 
Provinz zu mehreren malen anmahnen ließ. Den 


Anfang dazu hatte ſchon der Herzogliche Geſandte, 


Hofrath und D: Johann Reinecke, im J. 1534 
gemacht, indem er auf dem Landtage zu Meumarf 


eine Abfchrift des Alten Culms jur Grundlage der . 


Fünftigen Revifion überreichte: es war aud) andem, 
daß ihm und dem damaligen Domherrn, Tiede⸗ 


mann Gieſe, die Einrichtung anvertrauer werden 


1540, 


foflte ; weil aber die großen Städte zu diefer Sache 
nicht befebliger waren, fo verzog ſich das Gefchäfte 
und wurde einige Jahre fpäter dem Woywoden von 
Marienburg übertragen, unter deffen Aufficht eg 
auch mit Hülfe einiger gelehrten Mitarbeiter eine 
Zeitlang wohl von ftatten ging. Seine nachherige 
Krankheit aber und die Verfchirfung feines fleißig- 
ſten Mitarbeiters des Danziger Syndicus, D. Eon: 
rad Lagus, in eignen Angelegenheiten der Stadt, 
haben einen neuen Muffchub verurfacher, und ob» 
wol der Eulmifche-Bifchof, Tiedemann Giefe, 


fi) anfangs der Fortfegung diefer- Arbeit unterzie- 


ben mollte, fo bat er doch einige Sabre fpäter 
(1545) diefelbe ganz von ſich abzulehnen gewußt. 


Dergeftalt ift unter der Regierung Sigismunds 
des Erſten noch nichts darin zu Stande gefommen, 
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und obgleich man fich gemiffermaaßen der Koften 
wegen geeiniget hatte, auch faft auf jedem Land« 
tage ernftlich diefer Sache ift erwaͤhnet worden, fo 
bat man doch großentheils die Schuld der Verzös 
gerung dem Preuflifchen Adel zufchreiben wollen, 
weil felbiger ſich vorbehalten gehabt, in einigen 
Rechtsmaterien gewiſſe Sagungen zu Papier, zu 
bringen, worauf er aber die Landesverfammlung 
biele Jahre hindurch vergeblich hat warten laſſen. 


Drittes Capitel. 


Naturſchaͤden im Lande — mit Fortſetzung des Nordiſchen 
Krieges wird Danzigs Schiffahrt von neuem geſtoͤhret — 
die Stadt Danzig wird durch Argwohn und Mißgunſt, 
‚Im Lande ſowol als. in Polen, verhaßt — wobey fie den 
Beſitz des Pußiger Gebiets einbüßet. — Abgewandte 
Kriegsgefahren aus Teutſchland — Tod des — 
Koͤnigs Sigismund des Erſten. 


Die Befchwerlichfeiten , welchen — in polis 
tifcher Hinfiche ausgefege war, ‚wurden nicht. felten 
von natürlichen Unfällen begleiter, Epidemifche 
Krankheiten harten feit (1529) und noch einige 
Zeit länger, eine. große Menge nüglicher Einwoh⸗ 
her verzehret. Im J. 1538 war wieder eine Peſt⸗ 
Krankheit entftanden, die zwar bald nachließ, oder 
mindeftens in Danzig niche überhand nahm, aber 
nur zehn Jahre fpäter ift fie hier aufs neue ausges - 
brachen, und hat im J. 1549 dergeſtalt gemüter, 
daß wöchentlich etlicye hundert Perfonen zu Grabe 
gebracht, und vorzüglich Zünglinge und Jungfern 
in großer Anzahl find: weggeraffe worden. Hiezu 
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kam feit dem J. 1540 eine ungewöhnliche Theu⸗ 
rung der Lebensmittel," die einige Jahre lang fort⸗ 
gewaͤhret hat, und nächft natürlichem Mißwachs, 
durch Eigennug ber Menfchen,, elend und ſtraͤflich 
genug ift vermiehre worden. Ueberaus großes Un- 
gluͤck aber brachte der verderbliche Weichfelbruch in: 
1540. eben demfelben Jahre mit fi. Am Sonntage vor 
Matthias zur Abendzeit, brach die MWeichfel bey’ 
Kaͤſemark im Danziger Werder mit: folhem Unge- 
ſtuͤm aus, daß fiebenzehn Dörfer bis an die Däs 
cher der niedrigen: Gebäude unter Waſſer gefege 
wurden. Die Rettung der Menfchen, welche auf, 
die Häufer und.bis oben in die Kirchen hinan ftier 
gen, um mie angemachtem Feuer nach Hülfe zu 
fehreyen, Fonnte nur langſam und mit Mühe ge« 
fhehen: eine Menge vortrefliches Vieh mußte er- 
faufen, und ganze Familien wohlhabenden Lande 
volfs wurden zu Bettlern gemacht. Auch die 
Stade blieb nicht völlig dabey verfchoner : dag 
Waſſer floß fo ſtark auf Langgarten über, daß man 
ſich der Kaäͤhne und Boͤte bediente; es flieg auch 
aus der Motlau in einige Speicherräume, und ver⸗ 
zehrte eine beträchtliche Parthey Sal. Großen 
- Schaden hatten an vielen Orten die Werderfchen 
Damme befommen; zur Wiederherftellung derſel⸗ 
ben mußte nothwendig im Danziger Gebiet eine 
| Geldſchatzung auferlegt werden, und obgleich der 
Rath mit allem Recht eine Landesfache daraus ' 
machte, die auch auf vielen Landtagen ernſtlich ge⸗ 
nug ventifire wurde, fo ging es doch mit dem be © 
ſtimmten Geldbeytrage ſowol, als mit der nachbar⸗ 
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lichen Menſchenhuͤlfe zur Ausbeſſerung der Daͤm⸗ 
me, ſo ſchwierig und langſam zu, daß Danzig meh⸗ 
rent heils auf eigne Koſten die Ergaͤnzung ber 
Dammriſſe hat bewerkſtelligen muͤſſen. Zwey 

Jahre darauf kamen abermalige Ueberſchwemmun⸗ 

gen im Werder hinzu, die neuen Arbeiten wurden 

dadurch zum Theil zerſtoͤhret, die Koſten vermehr⸗ 
ten ſich, und Danzig ward genoͤthigt, den Koͤnig 
ſowol als das Land um Beyſtand zu erſuchen. Hier⸗ 

aus laͤßt ſichs erklaͤren, woher noch viele Jahre 

hindurch die Reparatur der Werderſchen Daͤmme 

ein wichtiger Segenftand 1 ber ar 

gen geblieben ift. 


Die Wendung ‚ welche die Nordiſchen Kriegs⸗ 
haͤndel genommen hatten, befreyeten Danzig noch 
nicht von allen Stoͤhrungen der Schiffahrt und 
Handlung. Gluͤcklich genug kam ein Vergleich 
mit Luͤbeck zum Stande, kraft deſſen Danzig fuͤr 
die oft von den Luͤbeckern erlittenen Seeſchaͤden eine 
Erſtattung bekam, daß nemlich 8000 Mark Lü- 
biſch in zehn Jahren, und zwar jaͤhrlich auf Pfing⸗ 
ſten 300 Mark gezahlt werden ſollten; allein von 
Daͤnemark wurden die juͤngſt gegebenen Verſiche⸗ 
tungen nicht feſt gehalten. Nach Ablauf des Waf—⸗ 
fenftillftandeg - mie dem Kayſer, wurde zwar der 
Niederlande wegen an einem Frieden gearbeitet, 154 
aber. die erfte Zufammenfunft zu. Bremen zerfchlug 
fh, ja eg verbreitete ſich fogar: ein Gerüchte, daß 
der König gegen die Burgundifchen Erblande des 
Kate noch weiter um ſich greifen mürde, indem . 
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Sranfreih, Schweden und die Herzöge von Gele 
dern und Cleve gemeinfchaftlich mir Dänemarf dar ⸗ 
an Theil nehmen wollten. Wuͤrklich blieben. die 
Miederländifhen Schiffe im Danziger Hafen lie 
gen, und hatten Befehl, fidy nicht durd) den Sund 
zu wagen; auch der König von Dänemarf. fehrieb 
an Danzig, daß er aufs neue ben Sund fchließen 
müßte, und daß den Danziger Schiffen nur die - 
Fahre auf neutrale Oerter freyftehen follte. Dan- 
jig that alles, und harte darin die Preuflifchen 
Stände zur Seite, um durch Interceſſion des Kö« 
nigs von Polen fich eine freye Fahre zu verfchaffen. 
Man Fonnte um fo viel ficherer den König Sigis- 
mund um feine Vermittelung, ja felbft um eine 
riedensftiftung aniprechen, meiler durch die Ver⸗ 
mählung des jungen Königs in eine. nähere Ver⸗ 
wandfchaft mit dem Defterreichifchen Kaufe getre⸗ 
ten war, weil auch die Kegentin der Miederlande 
jüngft einen freundfchaftlichen Brief an ihn gefchries 
ben hatte, und weil der Herzog von Preuffen, als 
ein vielgeltender Freund von Dänemarf, die Per« 
fon feines Lehnsheren annehmlich genug dafelbft 
empfehlen konnte. Allein von Dänifcher Seite 
ſchien man zur VBermittelung des Königs von Po⸗ 
fen Fein völliges Zutrauen zu haben, und obgleich 
der Kayfer und die Regentin ‚beffer davon dachten, 
fo gab doc) Ießrere den Danzigern ebenfalls die 
Warnung, ſich aller Handlung auf die Dänifchen 
Provinzen, bey Berluft ihrer Schiffe und Güter, 
zu enthalten. Die Nothwenbigkeit erforderte es, 
— aufs neue a abgehen zu-- 
laffen. 


— 
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laſſen. König Sigismund ſchickte einen Eder. 
mans, Chriſtoph Konarsft, an bie Regentin, 
ließ die Freyheit der Danziger Seehandlung bey 
ihr auswuͤrken, und trug zugleich feine Fricbens⸗ 
Vermittelung an, bie fie, mit · Genehmidung Dee 
Kayfers, ihrer feits annahm. Kurz vorher wär 
ein Danziger Secretair an den König von Dähle- 
marf abgegangen, der aber auf feiner Seereife ver⸗ 
ſchlagen wurde, und ſpaͤterhin unverrichteter Ga- 
chen zuruͤckkam. Dagegen war ſchriftlich mit dem 
Könige Chriſtian tractirt worden; man hatte alle 


beſtaͤtigten Rechte und Privilegien vorgeftelfer, Frafe 


deren. Danzig befugt war, felbft mie den Feinden 
der Krone Dänemarf ungehinderr Schiffahrt zu 
treiben, wenn ihnen nur Feine Kriegsbeduͤrfniſſe 
zugefuͤhrt würden, und man bezog ſich zugleich auf 
die Zulaffung der Fahrt ih die Burgundifchen Pan 
de, womit andre neutrale Nationen und Geeftädte, 
während diefeın Kriege, beguͤnſtiget wurden. Stets 


tin, Hamburg, Bremen und mehrere Städte, 


fonnten zum Benfpiel angeführt werden, und mie- -. 
wol der König von Dänemark folhes zum Theil 
ignoriren, zum Theil auch, enefchuldigen wollte ‚p 
ließ fich doc nicht alle Hintanfegung der Danziger _ 
Freyheitsrechte darin ableugnen. Weil indeffen 
mit dieſem Briefwechfel nichts ausgerichtet wurde, 
fo entſchloß man ſich aufs neue, der Sache wegen 
einen Rathsherrn nach Kopenhagen zu fchicken. 
Selbiger wurde auch bald zur Andienz gelaffen, 
und Fonnte nun mit mehr Nachdruck die aͤuſſerſt 
nachtheilige Lage vorftellen, in welche dag Come 
Geſch. Dans, ater TH, —E 
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merz ber Krone Polen. und. insbefondere der Stabt 

‚Danzig, durch das, Königliche Verbot gegen bie 
Fräftigften Verſprechungen wäre gefegt worden: er 
wiederholte noch mit ftärferem Gewicht alle Grün 
de, die man zur Behauptung der. freyen Schiffahre 
ſchon ſchriftlich dargelegt hatte, er beantwortete 
“auch alle Einwendungen und Vorwürfe, die matt 
Dänifcher feite machte, unter andern, daß bie 
Danziger zum Schein follten Hollaͤndiſche Schiffe 
‚gekauft haben, um fie den Eignern ficher durch den 
"Sund zurückführen zu Fönnen, und daß mit eignen 
Schiffen, wider den Inhalt der vorgezeigten Cer⸗ 
tificate, contrebande Güter den Burgundifchen 
Staaten wären zugeführt worden. Erſteres zwar 
wurde als eine falfche Befchuldigung erwiefen, und 
wæegen des legten verfprady dev Abgefandte im Na« 
men des Raths von Danzig, daß die treulog bes 
fundenen Schiffer mit feharfer Strafe belegt werden 
ſollten. Die letzte Reſolution des Koͤniges von 
Dänemark brachte doch nur die Erklaͤrung mit ſich, 
daß ſo gerne er der Stadt Danzig einen freyen 
Seehandel verſtatten wollte, die jetzigen Conjunc⸗ 
turen ſolches doch noch nicht zulieſſen: man ſollte 
ſich demnach bis zum Austrag der naͤchſten Zuſam⸗ 
menkunft in Muͤnſter gedulden; bis dahin würde 
er, nach Inhalt der Privilegien „ı die Danziger 
Schiffe zwar den Sund ungehindert hin und ber 
paffiren laffen, aber Feine Zufuhr, insbefondre von _ 
Getreyde, follte weder auf die Burgundifchen Lande, 
noch auf andre die mit felbigen in Commerzverkehr 
ftünden, gemacht werden. 
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in Die Friebensconferenzen wurden in der That 159» 


wieder eröffnet, -nur die Zuſammenkunft ward von 
Muͤnſter nach Campen in Ober: Yffel verleget; aber 
ach dieſe harte ‚einen fruchtlofen Ausgang... Viel⸗ 
mebr befam Danzig ein Forderungs ſchreiben vom 
Daͤniſchen Hofe, daß weil der Krieg feinen Fort— 
gang behielte, die. Stadt ihre Fahre durch. den 
Sund gänzlich einftellen follte; ihre in den Dänis 
fehen Staaten. Handelnden und ausreifenden Buͤr⸗ 
ger, es ſey zu Waller oder zu. Lande, follten Gera 
tificate mitbringen, daß ſie nirgends als in Dan⸗ 
zig zu Haufe gehörten, auch ſich vereydigen, 
die in Daͤniſchen Landen gekauften Guͤter und 

Warren an keinen Ort als nach Danzig zuruͤck 
zu fuͤhren; endlich ſollte die Stadt ſich erklaͤren, 

was fuͤr eines Betragens und Beyſtandes ſich 
der Koͤnig im Nothfalle von ihr zu verſichern 
haͤtte. Danziger ſeits erſchoͤpfte man ſich hier⸗ 

auf mit Vorſtellungen und Ueberzeugungsgruͤn⸗ 
den, daß die Zumuthungen des Koͤnigs von Daͤne⸗ 
mark allen bisherigen Vertraͤgen und Zuſagen zu⸗ 

wider waͤren, und daß die neu hinzugefuͤgten For⸗ 
derungen, ſo ſehr ſie nicht nur ihren Privilegien, 
fondern auch dem Voͤlkerrecht ſelbſt entgegen waͤ⸗ 

ten, die Wohlfahrt der Stadt gaͤnzlich aufheben 

mußten: aber nichtsdeſtoweniger blieb der Sund 

geſchloſſen, und Danzig hatte auſſerdem noch das 
Ungluͤck, daß ihre Kauſmannsguͤter in Amſterdam 
mit Arreſt belegt wurden. Ein neuer Friedens⸗ 

Congreß, den man zu Hamburg angeſetzt hatte, 

wurde ebenfalls ruͤckgaͤngig mot; dennoch aber 
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ſchienen alle Priegführende Mächte der fruchtlo ſen 
Feindſeligkeiten uͤberdruͤſiſg zu ſeyn, und dag 


154. Jahr darauf bot der Kayfer die Hand, einen end» 


lichen Frieden zw fchlieffen. Derſelbe Fam auf dene: 
KReichstage zu Speyer zu Stande: Preuffen und 
die Stadt Danzig zogen davon den. Vortheil, daß 
ſie ſich der freyen Fahrt durch den Sund, und des 


= Handels auf die Niederlande wieder bebienen konn⸗ 


ten, indem der König von Daͤnemark nicht nur‘ 
diefe Gerechtigfeit wiederfahren ließ, ſondern auch 
drey Jahre ſpaͤter, als einige Hanſeeſtaͤdte ihn 
wieder zur Sperrung des Sundes haben veranlaſſen 
wollen, der Stadt Danzig die Verſicherung beſtaͤ⸗ 
tiget hat, daß er ihres freyen Commerz halber, 
nicht anders als in den dringendſten Umſtaͤnden, 
und nach geſchehener Anzeige davon, den Sund 

Mitlerweile war im Lande das Mißvergnůgen 
mit Danzig genaͤhrt worden; die Anfeindungen in 
der Provinz Preuſſen und die Verlaͤumdungen am 
Koͤniglich Polniſchen Hofe hatten ſich dermaßen 
gegen die Stadt gehaͤufet, daß ſchon im vorherge⸗ 
| henden Jahre zwey Burgermeiſter, Bartholo⸗ 
mäns: Brandt und Tiedemann Gieſe, auf den 
Reichstag nach Krakau waren ausgeladen worden. 
Die Citation war um fo. viel bedenflicher, weil 
Feine Urfache davon angegeben, umd Fein Berbres 
chen ſich darin ausgedrückt fand; man wußte wol, 
daß die im J. 1532 von Danzig gefchehene Ver⸗ 
weigerung der Contribution, imgleichen das abge⸗ 
— — der ſtreitvollen rs 


Dritter Abſchnitt. Drittes Capitel. 69 


zu Zeiten den Zorn des Koͤnigs erweckt hatten; 


aber nun hieß es, daß die Ausgeladenen erſt auf 
den angeſetzten Termin, vom Reichs-Inſtigator 
mit ihren Verbrechen bekannt gemacht werden ſoll⸗ 


ten. Die Ausladung felbft- trat auch der Rechts⸗ 


gewohnheit ſo ſehr entgegegen, daß die Stadt mit 
Grunde bemuͤhet ſeyn durfte, die perſoͤnliche Vor⸗ 
forderung ihrer Magiſtratsperſonen abzulenken, und 
fi. hoͤchſtens nur durch Bevollmaͤchtigte erfcheinen 
zu lafien. Die Landesrärhe von Preuffen felbft 
ließen - Interceſſtonsſchreiben deswegen an den 


König ergehen, und beym Beylager des jungen 


Königs wurde ber alte Herr mündlich gebethen, die 


Sache der- Danziger Burgermeifter, den Grund 


— 


geſetzen gemaͤß, in die Provinz zu verweiſen. Allein 


dieſes alles iſt von keiner Wuͤrkung geweſen; die 
beyden Burgermeiſter mußten ſich einige Monate 
ſpaͤter perfönlich auf den Reichstag zu Peterfau ein 


ftellen, und fie ſchlugen zwar Fräftige Mittel ein, 


um mie Fuͤrbitte der Kronfenatoren und Landes: 
raͤthe ein ferneres Verfahren von fi) abzuwenden, 
fie wurden: auch in Gnaden vom Könige erlaffen; 
allein es läßt fich Teiche urtbeilen, daß nächft den 
Reiſekoſten noch ein viel größerer Aufwand damit 
babe müffen verfnüpfe werden. - Uebrigens haften 
die Feinde. der. Stadt. doch ihren Hauptendzweck 


erreiche; man erfuhr auch fernerhin, daß auffer 


den oben zum Theil angezeigten Fällen, worin man 
den Rath von Danzig eines flrafbaren Ungehor⸗ 


ſams und Widerftrebens in Staatsangelegenheiten . 


hat bezuͤchtigen wollen, .die Geiftlichkeit hiebeh 
| — * 
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ühre Beſchwerden in Keligionsfachen angebracht 
hatte, und daß einige Biſchoͤfe ſelbſt perſonelle 
Anklagen, ſo unbedeutend ſie auch geweſen, damit 
verknuͤpft hatten. So war es als eine Verachtung 
der Religion angeſehn worden, daß die beyden 
Burgermeiſter ſich am naͤchſten Frohnleichname 
tage dem Mitgehen bey der Proceſſion entzogen 
hätten, und daß der Burgermeifter Giefe beym 
Begräbniß feiner erften Chegartin ſowol, als bey 
feiner Verbindung mit der zweyten, die ächten 
Kirchengebräuche nicht follte beobadytet haben; ja 
wie fich gemeiniglidy der Verfolgungsgeift in den 
- Religionsenfer einfleidet, fo fuchte man Schwach 
heiesfehler und in den Aemtern begangene Verſe⸗ 
ben, zu großen Verbrechen gegen den Staat und 
die Kirche zu machen. 

"Was noch hinzu Fam, fo mußte gerade in Dies 
fer Zeit, da Danzig den Haß vieler Feinde gegen 
ſich hatte, eine Angelegenheit, bie bisher immer 
bey Hofe war liegen geblieben, zum Nachtheil der 
Stade in Bewegung gebracht werden. Danzig 
hatte von Zeit zu Zeit vortheilhafte Erbietungen 
gemacht, um das Pusiger Amt eigenthümlich an 
ſich zu bringen, es mar aber nie eine categorifche 
Erklärung darauf erfolget; nur jetzo beftellte der 
König eine Commiffion von drey Preuffifchen Lan- 
desraͤthen, nebſt dem Probft des Ermländifchen 
Stiftes, welche das Recht unterfuchen , follten, 
Fraft deifen Danzig das Amt Putzig nebft dem 
dazu gehörigen Gebiete beſaͤße. Zur erften Ein- 
leitung des Gefchäftes wurde zugleich folgender 
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Entwurf den Commiffarien mitgetheilet: es ſollte 
nemlich in den Urkunden und Verſchreibungen genau 
nachgeſehen werden, fuͤr was fuͤr eine Geldſumme 
Putzig den jetzigen Inhabern verpfaͤndet wäre, ob 
felbige fi) aus den Einfünften des Amts bezahle. 
machen müßten, oder ob eine Summe ausgedrückt 
fände, die der König bey der Einlöfung zu erle⸗ 
gen hätte; wenn nun legteres ftatt fände, ſo follte 
der Sandfchagmeifter gehalten fen, die Summe’ 
Geldes im Namen des Königs zu zahlen, wäre 
aber das erftere ftipulire worden, fo föllten die Com⸗ 
miſſarien einen Ueberfchlag machen, ob Danzig 
nicht ſchon fo viel genoffen hätte, als die ganze 
Schuld ſumme betrüge; in diefem Falle nun würde 
der Landſchatzmeiſtet den Diftrice Pugig, ohne wei⸗ 
tere Einrede, in Beſitz zu nehmen haben; follte 
Danzig aber noch ju einer rüdftändigen Forderung 
berechtigt feyn, fo würde auch diefe aus dem Koͤ⸗ 
niglichen Schag müffen gutgethan werden. 

Die Stadt Danzig erhielt nunmehr ein Koͤnig⸗ 1344. 
liches Mandat, den ernannten Commiffarien Folge Jul. 
zu leiften, und bald darauf gingen die Ladungen 
von der Commiflion ein, daß die Stade ihre Be⸗ 
vollmächtigten nebft allen den Pugiger Befig ange⸗ 
benden Urfunden, nah Marienburg abfertigen 
ſollte. Solches gefchad in fo weit, daß die Dan- 
jiger Deputirten zwar nur Abſchriften von den 
Driginalurfunden mitnahmen, doch aber darauf 
inftruire waren, daß wenn die Originale verlangt 
würden, man durch eine von der Commiſſion abge. 
ſchickte und autoriſirte Perfon, die Copien mit den 

| 4 
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Originalſchriften wollte conferiren laſſen. Allein 
die Commiſſarien ſchickten ohne Erwiederung die 
Abſchriften an den Koͤniglichen Hof, und von dort 
kam ein neues Mandat herunter, daß man ſich mit 


den Originalurkunden einfinden ſollte, und im Fall 


ſoiches nicht geſchaͤhe, dennoch in der Sache, was 
Hecht ift, ergeben würde. Diefem Befehl des 
Königs wurde gehorfamer, und wenige Tuge dar- 
auf.foracyen die Commiffarien ihre Sentenz ab: 
daß Danzig gehalten feyn follte, die Stade und 
das Amt Pusig mit allem was dazu gehörig, bey 
Strafe von zehntaufend Gulden zuräumen, und _ 
die Befisnehmung davon an den Marienburgfchen 

Unterfämmerer. zu überlaffen, der ferner das Putzi⸗ 
ger Gebiet dem Caftellan von Elbing abliefern 
würde. Bevor aber folches gefchähe, follten der. 
Caftellan von Elbing mit dem Landfchagmeifter 


viertaufend Gulden, jeden zu 30 Grofchen gerech⸗ 


net, und eintaufend Ungrifche Gulden, im Namen des 
Königs, aus dem Königlichen Schag an die Stadt 
bezahlen; falls ſich hingegen nachgehends fände, 
daß die. Stade gedachte Summe ſchon empfangen 
haͤtte, oder eine Gegenſchuld rückftändig wäre, fo 


follte der König das gezahlte Geld wieder zu for 


dern befugt feyn. Don diefem Ausfpruch appel 
lirten die Danziger Abgeordneten fogleich an den 
König, unerachtet die Commiffarien folches niche 
nachgeben wollten, fondern der Elbingfche Caftel« 
lan Koſtka vielmehr Anftalten machte, das Geld 
an die Stadt zu zahlen. Die Zahlung wurde aber 
nicht angenommen, und man brachte dag Geld - 
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deshalb. aufs Marienburgifche Rathhaus, mo es 
bis zum Austrag der Sache gerichtlich. niedergelegt 
bleiben follee. Hienaͤchſt vermweigerten die Com- 
miffarien die Zurücfgabe der eingelieferten Origi-. 
naluefunden, und fegten ſich ungefäume in Bes 
reitfchaft, die Beſitznehmung des Pugiger Ge« 
biets, nad) dem Inhalt der Sentenz, durch den 
Unterfämmerer von Marienburg zur Bollziehung 
zu bringen. Dagegen aber wurden von Danziger 
Geite die erforderlichen Anftalten getroffen, man 
machte fich gefaßt, den Beſitz des Pusiger Ges 
biets niche nur rechelich zu behaupten, fondern auch 
gegen alle Gewalt zu vertheidigen. Es wurde zu 
dem Ende ein Corps bewaffneter Mannfchaft nach 
Pusig —— und als der Unterkaͤmmerer 
mit ſeinem Commando zur Execution ankam, 
mußte er bald der Vertheidigung weichen, und vom 
ganzen Vorhaben abftehen. 

Damit aber diefes Berfahren feinen widrigen 
Eindruck am Königlichen Hofe verurfachen möchte, 
ſo ſchickte man, ungeſaͤumt einen Secretair dahin. 
ab, dem menige Wochen fpäter der Syndicus 
Conrad Lagus nachfolgte, und durch deffen uner- 
müdetes DBeftreben ward mindeſtens die Appella- 
tion für gültig erfannt, und die Stadt nur gewoͤhn⸗ 
lichermweife, zur _Zuftification derfelben ausgeladen. 
Zwey Herren des Raths, Burgermeifter von 
Werden und Johann Brandes, murden nun⸗ 
mehr nach) Krakau abgefchieft, um die Stadt nod) 
ferner‘ hierin zu vertreten; die Umpäßlichfeit des. 

Königs verzögerte zivar die Audienz,. allein die 
| * nz Es | 
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Deputirten bekamen ſchon die Verſicherung, daß 
der Koͤnig alle Billigkeit in ihrer Sache zu beob⸗ 


achten geneigt waͤre; ſie hatten auch die Ehre, ein 


geneigtes Gehoͤr bey der vielvermoͤgenden Koͤnigin 


Bona zu erhalten, und derſelben perſoͤnlich die 
Juſtificationsſchrift mit verknuͤpfter Bitte um ihre 


‚ Sürfprache zu überreichen, Die Audienz beym 
* Könige felbft beftärigte die Hofnung eines guten 
Ausganges. Man hatte in der Nechtfertigungs: 


fehrift niche nur die wahre Beſchaffenheit des Putzi⸗ 


ger Beft tzungsrechts auseinander geſetzt, ſondern 
auch die großen Geldſummen, die Danzig darauf 


verwandt hatte, documentiret, und hienaͤchſt erwie⸗ 
ſen, daß auch eine der angegebenen Pfandſum⸗ 


men von 4000 Gulden,« nicht in Preuſſiſchem 
Gelde, ſondern in Ungriſchem Golde, der Ver- 


ſchreibung nach entrichtet werden muͤßte. Bey 


allem guͤnſtigen Anſchein aber mußte die Stadt 
dennoch, in Gegenwart des Koͤnigs und vieler Se- 
natoren, vom Reichs - nftigator eine Anflage des 
Verbrechens der beleidigren Majeftät über fid) erge⸗ 
ben laffen.. In der Lage, worin fi) die Depu- 
tirten von Danzig in Polen befanden, hatten fie 
freplich die Außerften Schritte von ihrer Gegen- . 


parthey zu befürchten, meil fie aber Feine Lirfachen. 


hatten, an den geneigten Gefinnungen des König» 
lichen Hauſes felbft zu zweifeln, fo unterließen fie 


nicht mie den Fräfeigften Vorftellungen die hiedurch 


erlittene Schmad) von ſich abzuwenden, fie berie» 
fen fi) auch auf das Recht und ihre Beftimmung, 
fi) keinesweges mit Sr. Königlichen Majeftät in 
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einen Proceß einzulaffen, am mwenigften ſich dem 
Kichterftuhl der Polniſchen Senatoren zu unter 
werfen, fondern wenn ein Erfenneniß über ein 
Verbrechen flatt finden müßte, vor’dem Preuffi- 
fhen Rath von Land und Städten gerichtet zu wer⸗ 
den. Hiedurch wurde denn zwar der Endzweck 
erreichee, daß die Stade von allen Befchuldigun- 
‚gen der beleidigten Majeftät frey erflärt wurde; 


dagegen aber nahm e8 der König an fich, in der - 


Putziger Sache ein Decret abzufprechen, welchem 
ohne Widerrede ein Genüge gefcheben follte. Kraft 
deſſelben erflärte fi der König wegen Pusig zu 
einer Schuld an die Stadt Danzig von 6000 Uns 
grifchen und 2000 Preuflifchen Gulden; inzwifchen 
follte die Stadt vor Empfang diefer Geldfummen, 
dem Königlichen Bevollmächtigten das Pusiger 
Gebiet ohne Verzug einräumen, nad) Verlauf eines 
Jahres aber follte ihr frey ſtehen, fich wieder zu 
melden, und alsdann würde der König die Wahl. 
haben, entweder das Amt Pusig vergleicdysweife 
an Danzig abzutreten, oder die nahmhaft gemachte 
Summe zu erlegen. Dieſem Ausfprudy zufolge 
weigerte. man ſich in Danzig nicht weiter, dem 
Caftellan Koſtka, der mitlerweile die Caftellaney 
Culm befommen hatte, Pusig mit allem dazu 
gehörigen Lande, laut Königlicher Vollmacht, 

einzuräumen, und fic) des Beſitzes daran zu beges 
ben. Nicht nur im nädftfolgenden Jahre, fon« 
dern aud) fernerhin hat man zwer von Zeit zu Zeit 
die Verſuche wiederholet, das Amt Putzig eigen» 
thuͤmlich an die Stadt zu bringen, allein bevor 
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ſpaͤtere Conjuncturen eine Veraͤnderung veranlaſſet | 
haben, bat man feinen erwuͤnſchten Erfolg davon 
zu gewarten gehabt. 

In den erſten Regierungsjahren Sigismund 
des Erſten, wurden Danzig und ganz Preuſſen 
noch mit aͤußern Kriegsgefahren von Seiten des 
Teutſchen Reiches bedrohet. Der Biſchof von 
Ermland wollte die gewiſſe Nachricht haben, daß 
der Kayſer nach dem Siege uͤber die Schmalkal⸗ 
diſchen Bundesgenoſſen ernſtlich entſchloſſen waͤre, 


den Teutſchmeiſter in Preuſſen einzuſetzen, und 


feine beſondre Abſicht auf die Stadt Danzig aus« 
zuführen, woran ihm feiner Burgundiſchen Erb- 
lande wegen viel gelegen feyn müßte. Die Bor- 


ſtellungen, fo man dem Könige diefermegen machte, 


brachten es zumege, daß er einen eignen Gefand« 
ten auf den Reichstag zu Augsburg abfertigte; 
und weil Danzig und Elbing von Zeit zu Zeit 
noch immer vom Kayfer und Reich die Aufforde- 
rung befommeu hatten, ſich als angebliche Städte 


‘des Oberfächfifchen Kreifes, zu Abtragung der 


Kömermonate und Kammerzieler, imgleichen zu 
Kriegsfteuern und andern Abgaben, im Teutfchen 


Reich, zu bequemen, fo wurde, nächft Tilgung der 


Keichsacht gegen den Herzog von Preuffen, es 
zum Hauptgefchäfte der Gefandsfchaft gemachte, in 
diefen Angelegenheiten eine befriedigende Erklaͤrung 


zuruͤck zu bringen. Unerachtet nun die Antwort 


nicht vollfommen nad) dem Sinne des Königs von 
Polen, und nad dem Wunſch der Preuflifchen 


Stände, ausfiel,- fo wurde doch am. Kanferlichen 
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Hofe ſelbſt, die Kriegsanſtalt aus andern Gruͤn⸗ 

den zuruͤckgehalten, und dem Teutſchen Orden 
großentheils nur mit leeren Verſprechungen ge⸗ 
ſchmeichelt. Indeſſen hielt Sigismund ſich auf 

alle Faͤlle bereit, feinen oft gegebenen DBerfiche- 
tungen nach, das Land Preuffen aus allen Kraͤf⸗ 

ten zu vertheidigen und zu beſchuͤtzen, und es gerei« 

cher ihm zu Röniglicher Ehre, hierin; wie in allen 

feinen Linternehmungen, den groffen Namen des 
Sagellonifchen Haufes behauptet zu haben; meil 

aber fein hohes Alter ihn täglich erinnerte, fi) die 
Kegierungslaft möglichft leichter zu machen, fo 
übertrug er num auch, mie ſchon wenige Sabre 
vorher mit Litthauen gefchehen war, die Kegies 

rung und alle Einfünfte von Preuffen feyerlich am us48. 
den jungen König Sigismund Auguft, bey IM 
weldyer Solennicät die Abgeordneten der Preuffi« 

fen Stände, die übertriebene Demuth bezeigten, 

die Abfchriften der Landesprivilegien zu ven Füßen 

des alten Königs: zu legen, und faft fclavifch um 

die Beftärigung derfelben ihn und den neuen Kö» 

mg zu bitten. Die Folge der Zeit hat gelehrer, 

wie weit man dennoch vom 'Ziel der genommenen 
Maasregeln ſey zurückgefege worden, und mie 
bald, nach dent Tode Sigismunds des Erften, 

der im S2ften Jahre feines Lebens enefchlief, das. 1. Aprit. 
Land Preuffen einer merkwuͤrdigen Staatsverän: 
derung näher gerückt fen. 
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Danzig entzieht fich der Heltisung an Sigtsmund — 
erſte Verſuche, die Provinz Preuſſen in Polniſche Ver⸗ 
faſſung zu ziehen — Urſachen zur Ankunft des Königs in 

Danzig — unangenehme Vorfälle bey derfelben — Anz 
ſtalten zur Beylegung vermeintlicher Mishefligkeiten in der 
» Stadt — Des Königs Abreife — Danzig ſchickt der Hand⸗ 
lung wegen, Geſandten nach Däriemarf und England 
. Danzigs Handlung wird durch den neuen Weichielgraben. 
in Gefahr geſetzet — Neue Unternehmungen zur Kicchens 

reformation in Danzig — felbige wird ruhig zur Aus⸗ 


“ Führung gebracht , und durch Freyheitsrechte beſtaͤtigt. 


Die Thronbeſteigung Sigismund Auguſts | 
erweckte in Polen ein ungeduldiges Verlangen, 


das Verſprechen erfülle zu feben, welches fein 


Herr Vater, in Abſicht der genauen Einverbin« 
dung der Polnifchen Mebenländer mir der Krone, 
gegeben hatte. Dawider fuchte. nun die Provinz. 
Preuffen überhaupt ihre Maasregeln zu nehmen, 
allein der Adel ſowol als die Städte harten auch 
einfeitige Beforgniffe, ihre Borrechte verluftig zu: 


gehen, und darum mußte jeder Theil, nad) Ber -. 


haͤltniß der Umfiande, auf die Rettung derfelber: 
bedacht feyn. Danzig wählte das Mittel, mit-der 
Huldigung fo lange zu zoͤgern, bis der König die. 
Privilegien des Landes fowol als die Freyheits⸗ 


rechte der Stadt würde ficher hergeſtellt Haben. Die 


1549. 


zur Huldigung abgefertigten Commiffarien Eonnten . 
ihr Gefchäfte bier nicht ausrichten, und unerach⸗ 
tet fich die unangenehmen Folgen davon fehr Teiche 


vorausfehen liefen, fo glaubte die Stade doch 


Deister Abſchnitt. Viertes Capitel, 79 


Gründe genug zu.baben, um den Unwillen des 
Königs damit zu befünftigen. Man hielt es ſchon 
für verfleinernd, daß nächft dem Woywoden von 
Marienburg, nur nody ein Commiffarius, und zwar 
ein Koͤniglicher Secretair, der damalige: Rrafan- 
ſche Canonicus Martin Cromer fidy einfand, da 
doc) font. dergleichen Commiffionen an die großen 
Städte, drey und mehreren der erften Bifchöfe 
und Keichgräche pflegten übertragen zu werden; 
noch mehr aber wurden die fehriftlich an den Koͤ⸗ 
nig übergebene Befchwerdepunfte für Fräftig genug 
angefeben, die Stade zu rechtfertigen und zu ent 
fhuldigen. Die Münz- und Contributionsfachen, 
die Zollneuerungen, die Störungen des Handels, 
auch die Vorenthaltung des Pugiger Gebiets/ und 
die. willführliche Ausladung der Magiftrateperfoe 
nen, waren einige der beträchtlichften Gegenftände, 
worin man über Eingriffe in die Vorrechte der 
Stade zu Flagen fich berechrige hiele; die vielfältie 
gen Landesgebrechen aber waren ſchon längft, fo 
wie noch auf dem nächft vorhergehenden Reichs— 
tage ausführlich vorgeftellee, und auch jegt von 
neuem wiederholt worden. Es wurde aber diefeg 
Verfahren am Königlichen Hofe. fehr ungnädig 
aufgenommen, der König ließ -erflären, daß er 
den von der Stade Danzig einzig und allein bewie⸗ 
fenen Ungehorfam von den Näthen der Krone und 
des Landes wollte beurtheilen und richten laffen; er 
gab aud) fein Befremden darüber fo ftarf zu erfen- 
nen, daß er felbft an der Einftimmung der ganzen 
Buͤrgerſchaft darin zweifelte, und es nur für. das 
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Anftiften einiger wibderfpenftigen Einwohner hie⸗ 


ſelbſt halten wollte. Die Sache wurde kurz nt ch⸗ 


her auf dem Preuſſiſchen Landtage eroͤrtert; die 


Danziger Abgeordneten vertheibigten diefelbe mit 


aller Wärme für eine patrioeifche Abficht, fie ver⸗ 
maßen fich, daß weder Zwietracht noch Eigennutz, 
und noch vielweniger treuloſe Widerſetzlichkeit dazu 
mitgewuͤrkt haͤtten, und ſie lagen den Landesraͤthen 
inſtaͤndig an, ihre dem Koͤnige deshalb gemachte 
Vorſtellung zu unterſtuͤtzen. Dieſes Anſuchen 
blieb nicht ohne Wuͤrkung; die Preuſſiſchen Staͤnde 
vereinigten ſich, dem Koͤnige einen umſtaͤndlichen 
Aufſchluß von Danzigs Betragen zu geben; ſie 
ſtellten es Sr. Majeſtaͤt zwar anheim, eine naͤhere 
Unterſuchung anzubefehlen, ob Störer der innerli- 
chen Ruhe, zu Beförderung ihrer Privarabfichten, 
fich in der Stadt aufhielten, in diefer Sache aber, 
mwelche die verfagte Huldigung anging, gaben fie 
ihre Ueberzeugung zu erfennen, daß Danzig feine 
fteäfliche Abficht, fondern nur die einftimmige Sorge 
falt damit verknuͤpft hatte, dem Vaterlande in feie 


ner Bedrücfung zu helfen, den Mugen des Könige 


felbft zu befördern, und ihre eignen Gerechtfamen 
und Privilegien aufrecht zu erhalten. Um diefe 
und mehrere Fürfprachen in Sadyen der Stadt, 
durch Wachfamfeie und Aufmerkfamfeit zu beförs 
dern, fertigte Danzig einen Secretair an den Rö« 
niglichen Hof ab; felbiger aber drang zu habe in 
das Gefchäft ein, die Unfchuld der Stade vercheis 


digen zu wollen, und befam darüber den Befcheid, 


daß die Sache zu wichtig fen, um mir ihm behan« 
| | Br delt 
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delt zu werben, vielmehr härten-feine Obern jemand 
aus ihren Mitteln zu ſchicken, mit dem man dar⸗ 
über in Unterhandlung zu treten fid) würde geneige 
finden laſſen. Unerachtet num legteres nicht lange 
darauf mürflidy geſchehen ift, fo hat fich doch die 
Beendigung diefer Negotiation über zwey Jahre 
verzogen; endlic, aber har die Stadt mie Hülfe des 
Kron⸗ Großfanzlers die - erwünfchte Abfertigung 
erhalten, daß der König ihren Deputirten im einer _ 
‚geheimen Audienz perfönlich die Verficherung gab, 
alle wegen der aufgefchobenen Eydesleiftung gefaßte 
Ungnade fallen zu laffen; daß er auch die Hul- 
digung felbft nicht weiter verlangte, ſondern mit 
bem Ende, den fie feinem Heren Vater geſchwo⸗ 
ren, zufrieden zu ſeyn ſich erklaͤrte. 

In Polen wurden waͤhrend dieſer Zeit allma⸗ 
lig die Ketten geſchmiedet, womit das Land Preuſ⸗ 
ſen ſeiner Freyheit beraubt werden ſollte. Auf 
dem Reichstage zu Peterkau wurden die deputir⸗ 
ten Landesraͤthe zu einer öffentlichen Audienz in 
Benfeyn des ganzen Keichsfenats gezogen, mans 
legte. ihnen fchon das Bereinigungsproject ganz 
eigentlich vor, man machte unftatthafte Auge 
legungen des Indigenatrechts, und hätte mol alle 
Beſtaͤtigung der Preuffifchen Privilegien verhin« 
dere, wenn nicht der König felbft ſich zu einer 
Verſicherungsſchrift erflärc Härte, daß er in feinem 
zu Krakau geleifteren Krönungsende, die Privile⸗ 
gien des Landes Preuffen babe mit begriffen ſeyn 
laſſen. Bey der dem Herzoge in Preuffen ertheil« 
ten Lehnsernennung zu Krakau werden die Preuſſi 1559 
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ſchen Raͤthe noch dringender in den. Polniſchen Se 
nat gefordert, fie mußten Sig nehmen und mit 
fimmen, und der König felbft Fam ihren Weiges 
rungen zuvor, indem er fie verbindlich anredete: 
Warum wollet ihr Preuffen mir nicht rathen und 
eure Stimmen geben, da ihr mir doch als Raͤthe 
geſchworen habet?“ So verfloffen noch mehrere 
Jahre unter fortgeſetzten Aufforderungen und Er⸗ 


miahnungen, ſich freywillig die Veraͤnderung mit 


der Krone gefallen zu laſſen; noch immer aber 
ſuchte man Preuſſiſcher Seits entweder einem 
Aufſchub zu gewinnen, oder es wurden Zweifel 
und Einwuͤrfe entgegen geſetzt, die erſt aus dem 
Wege geräumt werden mußten, ehe man ſich enge 
ſchließen wollte, eine feite Erfiärung zu geben. 
Aeußere Kriegsuntuhen, die den Gang der inner 
Staarsangelegenheiten dann und wann aufyielten, ' 
baben ‚gleichfalls dazu beygetragen, daß die Bes 
ſchleunigung des Unionswerks nicht nach dem 
Wunſch der Polen. hat Durchgefegt werden fönnenz 
ja es mußte fich zulegt noch eine andre Staatsma⸗ 
iterie damit vereinigen, die, wenn fie ‚gleich dem 
Reichsmagnaten nicht vollfommen genehm gemes 
ſen, doc) von dem größern Theil der Nation ſehr 
 »angelegentlich ift betrieben worden, und die fernerhin 
‚unter dem Namen der Erecutiongfache, in gemein» 
ſchaftlichem Andringen es zur Bollziehung gebracht 
"hat, daf die Staatsverfajfung der Provinz Preuf 
fen gefcymälert, und diefes Land, fo viel möglich, 
der Polniſchen Regierungsform und Polnifchen Ge 
fegen ift gleich und unterwärfig gemacht worden. 
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Die ‚obengedachte Ausföhnung des Königs 
mit der Stade Danzig hatte demfelben noch niche 
allen Argwohn benommen, daß ſich hier mißver⸗ 
gnügte Einwohner befänden, die gegen Pfliche 
und Treue, eine ungehorfame Widerſetzlichkeit 
gegen die Königlichen Befehle unter der Bürger- 
ſchaft anzubegen ſuchten. Er entſchloß fich dem⸗ 
nach per ſoͤnlich nach Preuſſen zu reiſen, und insbe⸗ 
ſondre in Danzig auf einige Zeit ſeinen Aufenthalt 
zu nehmen. Zum mindeſten war dieſes mit Grunde 
für eine Haupturſache feiner. Reiſe zu halten, theils 
um fi) mit der Regierung im Lande anſchaulich 
bekannt zu machen, theils auch die Verwaltung 
des Stadtregiments in Danzig näher zu“ prüfen, 
zumal da man dem Könige vorgebracht hatte, daß 
gifchen dem Rath und der Bürgerfchaft Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe ſchwebten, und daß fich ſelbſt ungleiche 
Sefinnungen über die Polnifdye Regierung hier 
äußerten. Hiemit laͤßt ſich auch gemwiffermaaßen 
die Meinung berichtigen, welche der Canonicus 
Orzechowski angiebt !), als ob es der vor ⸗ 
nehmfte VBewegungsgrund zur Königlicyen Reiſe 
nad) Danzig gewefen fey, die Stadt ine Gehor⸗ 
dam zu erhalten, und dem Entfchluß vorzubeugen, 
den man biefelbft gefaßt hätte, ſich einem neuen 
Oberherrn, oder dem Kayfer zu unterwerfen. Die 
nähere Veranlaſſung hiezu will gedachter Schrift 
fteller aus einer Furcht für die Rache des Roͤmiſch⸗ 
teutſchen Reichs herleiten, welche wegen der a 
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laͤßig in Danzig. verfehmäheten Ausladungen, ans 
Reichsk ammergericht, damals bevorftehen: follte. 


Unerachtet es nun mic einer leeren Furcht fo weit 


niche gekommen ſeyn moͤchte, fo ift doch riche zu 
leugnen, daß Danzig fo wol als, Elbing vor Ans 
fang diefer Regierung mit dergleichen Ausladungen 
wieder waren beunruhigt worden. Der neue Chur⸗ 
fuͤrſt Moritz von Sachſen hatte fie im Januar 1549 
zum: Oberfächfifchen Kreißtag nad Juͤterbock ruſen 


laſſen, und nach oft wiederhoften Anfagen zu Reichs⸗ 


anlagen und Kriegsſteuern, war im J. 15 5 1 ein ges 
ſchaͤrftes Executorial-Mandat vom Keichsfammer- -· 
gericht an Danzig gekommen, worauf noch fernerhin 


verſchiedene Monitorialbriefe erfolgten; auch iſt die 
Stadt im J. 1553 auf den Reichstag nach Ulm ein⸗ 


geladen worden, und man hat ſich der Fortſetzung 
von dergleichen Zunoͤthigungen nie voͤllig entſchla⸗ 
gen koͤnnen. Indeſſen iſt auſſer der eignen Be⸗ 


ſchwerlichkeit mit dieſer Arc Geſchaͤften, Fein wer 


ag. 


teres Ungemach daraus entftanden; der Bifchof 
von Ermland hat auch, da er einma! hauptſaͤchlich 
dieſer Anfprüche wegen, als Abgefandter an den 
Kayferlichen Hof war gefchicft worden, vom Reichs⸗ 
Fanzler die Erflärung erhalten: daß die Städte 


ſolches nicht befrempen müßte, weil das Kammer⸗ 


geriche mit dem Ausfchreiben an Elbing und Dan⸗ 
sig, ‚nur den gewöhnlich gewordenen Canzelley⸗ 
gebrauch zu beobachten fuchte. Am wenigften - 
aber laͤßt es fich aus zuverläßigen Nachrichten 


erweislich machen, daß Danzig aus Furcht oder 
Schrecken über die Reichs-Executionsmandate den 


— 
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ſchnoͤden Entſchluß follte gefaßt haben, die Treue 


gegen die Krone Polen zu verletzen, und nach einer 
neuen Oberherrſchaft zu ſtreben. 

So wenig nun auch Sigismund Auguft ı: 
Danzig in Ruhe Anzutreffen glaubte, fo ward er ® 
dody bald vom Gegentbeil überzeuget, weil weder 


rebelliſche oder verrätherifche Anfchläge auch nur 


dem Schein nady entdecke wurden, noch Klagen 
oder Befchwerden der Bürger über ihre Obrigfeie 
beroor famen, bis vom Könige felbft Antrag und 


Aufforderung Dazu gemacht worden, daß ein jeder 


Bürger, der fich womit gedruͤckt und beläftige zw 


feyn glaubte, die Erlaubniß hätte folches beym 
Könige anzubringen, und ſich Erleichterung davon 
zu verfchaffen. Nichtsdeftomeniger ereigneten ſich 
unmittelbar, nach Ankunft des Königs, einige 
widrige Zufälle, die, wenn fie gleich nur dem Flein- 
mürhigen Aberglauben als böfe Vorbedeutungen 
gelten Fönnten, doch mindeftens beym Könige und 
feiner Hofitare für die erften Tage ihres Aufent- 
halts eine üble Laune erweckten. Gleich beym Ein- 
zuge des Königs, fiel im hohen Thore, ehnfehlbar 
von der Erfchütterung, die das Schieffen aus den 
Kanonen verurfachte, ein großer Dachftein hart 
vor dem Pferde, worauf der König ritte, herun⸗ 
ter, that zwar feinen Schaden, ließ aber dennoch 
ein nicht geringes Schrecfen zurück, Drey Tage dar» 
auf entſtand ein nächtlicher Tumule, den urfprüng- 
lic) nur Die ungefittete Aufführung des Königlichen 
Hofgefindes, und Zänfereyen mit ihren Wirchen, 
wo fie einquartiere waren, verurfachten; er nahm 
53 
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aber dermaßen überhand, daß etliche Polen babey 
ums Leben kamen, und als deren Brüder ſich 
Dagegen an der Stadtwache vergriffen, fo murde 
das Handgemenge immer größer, daß auch die 
beſſer gefinuten Bürger es fürs gerathenfte hielten, 
fi an den Maricyall des Königs zu wenden, und 
durch deſſen perfönliche Vermittelung den Frieden 
zu ftiften. Obgleich nun diefer die Parthey feiner 
Landsleute keinesweges verließ, fo wurde Doc) der 
Lernt in Furzem geſtillet; von Seiten der Stade 
gab man fidy nachher alle Mühe, die.mahren Ur⸗ 
beber der Zufammenroftung auszuforfchen, und 
diefe ſowol als die am Tode der Polen fchuldigen 
Thäcer zu beftrafen; aber aud) der König biele 
ordentlich Rath mit feinem Hofe, wie den fernern 
Ausbrüchen folcher Tumulte zu ſteuern wäre, und. 
es gefiel den Polnifchen Herren nicht allerdings wol, 
daß es befchloffen wurde, fie felbft die Wachen ver- 
. eben, und die Patroullen in der Stade reiten zu 
Jaffen, damit. allem Unfug defto beifer vorgebeuge 
würde. Bey diefer Gelegenheit erzäblee Curicke 
aus den Parallelen bes Warſzewicz, daß unter 
andern ein geringer Burgermeijter, Namens Hand 
Fürft, den Königlichen Hofmarſchall hart und. 
frey angeredet habe, worauf ihn Diefer gefragek, 
‚wie er hieße. Als nun Hans Fürft feinen Nas 
men genannt hatte, fragte ihn der Marfchall, ob: 
er denn ein Fuͤrſt wäre, Mein, antwortete diefer, 
es fey nur fein Gefchlechtsname. Hierauf ift das. 
Geſpraͤch  fortgefege worden, und der Marfchalk 
bat den Bürger geftager , woher es kaͤme daß die- 
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Teutſchen ſich mit den Polen nicht einigen koͤnnten; 
wie nun Hand Fürft die Antwort. gegeben hat, 
gr Snädiger Herr, der Erdboden des Landes kann 
Fes nicht leiden, daß die Polen über die Preuffen 
5, berrfchen und Gewalt an ihnen ausüben ”, fo ift 
der Marfdyall darüber entrüfter geworden, hat es 
dem Könige geflaget,. und Hans Fürft hat des⸗ 
wegen ing Gefängniß gehen muͤſſen. Inzwiſchen 
ift er bald wieder. inFreyheit gefegt worden, da 
vermuthlich der König mehr feiner Freymuͤthigkeit 
bat zu gut halten, als feine Unbefcheidenheit ahnden 
wollen. Ohne Grund aber wird. aus dieſem Um⸗ 
ſtande, mie einige es zu thun wagen, die übercilte- 
Folgerung hergezogen, daß die von Hans Für 
gegebene Erflärung damals die Stimme der geſamm⸗ 
ten Danziger Bürgerfchaft gewefen feyn ſollte. 
>» Der fernere Aufenthalt des Hofes in Danzig, 
iſt nicht nur in ungeftörter Kube zugebracht worden, , 
fondern der König bat fi) aud) mancherley Ver⸗ 
gnügungen während demfelben gemacht, und ins⸗ 
befondre feinen Geburtstag mit oͤffentlich angeftell 1. Aug. 
ten Luftbarfeiten gefeyert. Mächft vielen. Krone: 
Magnaten und den Preuffifchen Landesräthen, bie, 
fi in feinem: Gefolge. befanden, mar auch der, 
Herzog in Preuffen. zum Beſuch hergekommen, 
bald darauf ward die Ankunft des Herzogs Bar⸗ 
nim von Pommern gemeldet, und gegen die Ah⸗ 
reiſe des Hofes iſt noch ein Tatariſcher Geſandter 
hier eingetroffen. Am Geburtstage des Koͤnigs 
wurden große Turnierſpiele auf dem freyen Platz 
am Hagelsberge bey der Schießſtange gehalten; er 
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ließ auch andre Leibesübungen mit Ringen und 
Ktopfechten zum  Schaufpiel feiner Ritterſchaft 
anftellen, und nahm perfönlicy Theil an vielen Luft: 
. und Waſſerfahrten, die in diefer Zeit zum Vergnür 
gen des Hofes veranftalter wurden. Hienaͤchſt 
aber wurde das wichtigere Gefchäfte nicht ausge 


laffen, welches auf eine Unterfuchung und vorge: , 


nommene Verbefferung des Stadtregiments abzie= 
len follte. Es mußte bedenklich genug anfcheinen, 
Daß der König es in den verfammelten Nach feiner 
Senatoren ſowol als der Preuffifchen Conſiliarien 
nahm, über eine Öffentliche Zufammenberufung 
der gefammten Zünfte und ganzen Gemeine in 
Danzig votiren zu laffen. Die Preuffifchen Bis 
ſchoͤfe widerriethen folches bedächrig, und die depu⸗ 
tirten Käthe der Stadt fielen deren darin geäußer« 
ten Beſorglichkeit bey, fie beriefen fidy auch auf 
aͤltere Beyſpiele, daß unter foldhen Umſtaͤnden 
öfters ein Aufruhr wäre errege worden; allein der 
König fahe ed als ein Mittel an, Wohlftand und 


Muhe unter der Bürgerfchaft zu befördern, und 


ließ fich von feinem Vorſatz nicht abbringen. Es 
ward ein’ Tag angefeget, an welchem fich der Koͤ⸗ 
nig mit feiner Begleitung aufs Rathhaus verfügte, 
und ſaͤmmtlichen Zünften und Gemwerfen war vor- 
her angefage worden, daß ihnen frey ftände, fich 


Durch Abgefchicfte mie ihren Befchwerben zu met 


den, mwenn fie fich irgend womit befäftiger hielten. 
Nun fehlte es zwar, wie gewöhnlich, nicht an 
Querelen und Klagen, womir diefe oder-jene Ge» 
noffenfchaft ihre Unzufriedenheit Aber das Obrig- 
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keitliche Regiment bezeigte; doch aber blieben die 
angebrachten Beſchwerdepunkte weit unter der Er⸗ 
wartung des Königlichen Hofes. Schon im J. 1545 
hatte auf geäußertes Verlangen der gemeinen Buͤr⸗ 
gerfchaft, die dritte Ordnung dem Rath eine Vor⸗ 
ftellung in 54. Punften überreicher, womit theils 
um die Abftellung eingejchlichener Fehler und Miß⸗ 
brauche in Juſtitz und Policenfachen war ange 
ſucht worden, theils auch befjere Einrichtungen 
zum Aufnehmen der Handlung und des Gewerbes; 
das gemeinfame Wohl der Stade betreffend, ver: 
langt waren. Unfehlbar aber war der darauf wills 
färig vom Rath gegebenen Erflärung noch Fein 
Genüge gefchehen, oder man harte mindeftens 
nicht allen billigen Anforderungen in fo Furger Zeit 
gerecht werden Fönnen; daher ift diefe Vorftellung 
jego groͤßtentheils zur Grundlage genommen, wor -⸗ 
auf man unter dem Mamen einiger Bitten an 
den König, 49 Artifel zu Papier bradyre, um fel« 
bige zur Wandelung aller Staatsgebrechen und 
Mißbraͤuche, womit die Bürgerfchaft in Danzig 
gedrückt würde, St. Majeftät zu überreichen und 
zu. empfehlen. 
Mag biebey zuoörderft als auſſerordentlich vor⸗ 
fiel, war eine neue Auswahl der Bürgerfchaft, 
welche unter. Königlicher Autorität anftatt ber Mit- 
glieder der. dritten. Ordnung gemachte wurde X); 


k) Die Bürgerfchaft wurde biefesmal durch die ganze Stadt 
in vier Theile abgefondert, die fich im Schießgarten am 
Hohen Thor, im Schükengarten am Breiten Thor, auf 
dem Dominikaner Kloferhofe und auf dem Grauen: Möm 
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obgleich aber die dergeſtalt neuerfohrnen Repraͤſen⸗ 
ranten der Bürger in einem Artikel ihrer uͤbergebe⸗ 
nen Bittſchrift nachher auch ausdruͤcklich baten, 
nicht nur zeitlebens zu bleiben, ſondern auch die 
durch den Tod oder ſonſt erledigten Stellen unter 
ſich ſelbſt wieder beſetzen zu koͤnnen, fo hat doch 
der Koͤnig den genauen Beſcheid darauf ertheilet, 
daß die Wahl der Hundertmaͤnner, nach dem Sta⸗ 
tut Sigismund des Erſten, dem Rath zukaͤme, 
und daß auch ihre jetzt gewaͤhlten nicht laͤnger blei⸗ 


ben ſoliten, als der Koͤnig ſich in der Stadt aufe ⸗ 


haften würde. Unter den übrigens angebrachtem 
Artikeln befanden fich viele, fo auf eine wahre 
Gorrection der bürgerlichen Verfaſſung abzielten: 
die Aufichäreung ‚eines öffentlichen Getreydevor⸗ 
raths, die Wiederherftellung der Muͤnzfreyheit, 
die regelmaͤßige Verwaltung der Pfundkammer, 
die beßre Repartition der Scharwerken, die Feſt⸗ 
ſetzung der Zuſammenkuͤnfte der dritten Ordnung, 
die Erſparung der Unkoſten bey oͤffentlichen Send⸗ | 
{haften und R:ifen, die Ausfchlieffung der Stadt- 
belehnten vom Kaufhandel mit der ihnen anver- . 
trauten Waare, die Anordnung gemeiner Fiiche- 
veyen und Jagdten, und mehrere diefer Art neue 
oder nur in Vorfall geweſene Verfügungen, waren 
längft zur Wiederherftellung dienlich erfannt, und. 
nur unter Zwifchenfunft anderer Gefihäfte, oder 
durch Inconvenienz der dazu gewählten Mittel, 
chen Hofe verfannmelt haben. ie befamen, Die Freyheit, 


ihre Repraͤſentanten zu wählen, nnd Durch ſelbige ihre Bes 
fehmerden und Anfuchen an den König au bringen | 
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noch nicht zum Stande gebracht worden. Es ge⸗ 
ſellten ſich hiezu auch einige Klagen über Verſaͤum⸗ 
niffe und Mängel in der Juſtitzpflege, über An- 
ftöße in den Obrigfeitlichen Aemtern, über Ein- 
wahl naher Blutsverwandten in die Kegierungs- 
Collegien, über Schmälerung der Stadteinfünfte 
und den Druc der Accifen; aber faft noch näher 
wurbe es dem Könige felbft geleget, wie vielen Ein- 
griffen in ihre Rechte, die Bürger der Stadt, von. 
den Königlichen Hofgerichten und Inſtigatoren, ing- 
befondre in Appellationss und fiscafifchen Sachen 
‚ ausgefegt wären, mie jehr auch durch Vervorthei⸗ 
lungen der Polnifchen Zollwächter, imgleichen 
unter Bernachläßigung der Landesgefege, durch 
unbefugte Kaufleute und Landfahrer, - die Hand 
fung der Danziger Bürgerfchaft geſchwaͤchet und 
zurückgefegt würde. Vorzuͤglich müßte es dem: 
‘ Könige noch auffallen, daß er. gleich in dem eriten 
- Hauptartikel diefer Bittſchrift inſtaͤndigſt erfuche 


wurde, der Stadt eine freye und uneingefchränfte . 


Ausübung des Proteftantifchen Gortesdienftes zu 
verleihen. - Die darauf vom Könige gegebene Er- 
Flärungen waren größtentheils zur Zufriedenheit . 
der Supplicanten abgefaffet, doc) ließ fich, wo es 
die Bewahrung der Königlichen Rechte betraf, 
fehe mol dabey wahrnehmen, daß fehon. weniger 
die Preuflifche Provinjialverfaffung, als ein engeres 
Band mit dem Polnifchen Reichsförper zum Grunde 
gelegt wurde. Der innern fowol als auswärtigen 
Handlung wegen, wurde faft die ehärigfte Sorgfalt 
bewiefen;. der König verſprach auf den 45 ſten Ar⸗ 
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tikel ausdruͤcklich, die nachtheilig gewordene Com» 
merzlage der Danziger, in Dänemarf, England 
und Schottland, durch eigne Fürfchreiben zu ver« 
beffern, und fie, wo möglich, wieder in den ebe- 
maligen Flor zu verfegen. Auch die Zunft ber 

. Kramer in. Danzig erhiele auf ihre Vorftellungen 
ein eigenes Privilegium, zur Beftätigung und Ber» 
mehrung ihrer älteren Rechte, gegen alle unge- 
buͤhrliche Handelfchaft der Juden, Schotten und 
fremden Landfahrer oder berumziehenden Paudel⸗ 
kraͤmer im Lande, und hauprfächlich auf dem Ge⸗ 
biete der Stadt. Ein fehr andringliches Begehren 
aber ward noch insbefondre von der Corporation 
der Brauer beym Könige anhängig gemacht. Diefe 
harten fich ſchon ehedem wegen einer Abgabe des 
fechszehnten Theils vom Malze, oder der fo genann- 
ten Metze befchweret gefunden, und nächft Aufhe⸗ 
bung derfelben, verlangten fie jego zugleich die 
uneingefohränfte Befugniß, ohne Zuziehung des 
Raths, ihre freyen Zufammenfünfte in Be: 
tref des DBraumefens zu halten. Syn der Thas 
wurde ihnen vom Könige darüber ein Privilegium 
+ mit einigen Modificationen gegeben; ber Kath 
aber hielt es für rechtmäßig, fic an die Statuten 
des vorigen Königs zu halten, worin theils die 
Autorität bes Raths in Zunftfachen der Brauer 
beftimmer, theils auch die willführlichen Zufam- 
‚mienfünfte der bürgerlichen Genoſſenſchaften ernſt⸗ 
lich waren unterfagt worden. Es entftand hieraus, 
ſelbſt des ertheilten Privilegiums halber, ein lang⸗ 
wieriger Streit, der nachgehends auf mancherley 
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zechtlichen Wegen ift fortgefege, zumeilen geftilfer, 


noch öfter aber von neuem rege gemacht, und mie 


mehreren darin verwebten Forderungen und An⸗ 
fprüchen verfnüpft worden, bis endlich.unter einem 
glüclichern Geftirn, im J. 1592 ein’ Vertrag zu 
Stande gebracht iſt, worin ſich der Rath mit den 
Brauern völlig geeinigt hat, und womit felbft dad 
Andenfen de: vorgefallenen Mißbelligfeiten in Vers 
geſſenheit har begraben werden follen. 


Was den Punkt der Religion betvaf, fo wollte 


der König, fo demüthig er auch darum mar erfuche 
"worden, bey feiner Anweſenheit in Danzig Feine 
offenbare Neuerung darin verftatten. Er nahm 
jwar eigentlich von Kirchenfachen hieſelbſt Feine 
Notiz, wenn ihm gleich der fillfchweigende Wachs⸗ 
ehum der Iucherifchen Lehre niche unbefannt feyn 
konnte, aber er verwieß die Bürgerfchaft mit aller 
Güte auf die Statuten feines Vaters, gab ihr auch 
zu verfiehen, daß die Amisrechte des Pomme- 
tellifchen Bifchofes nicht verlegt werden duͤrf⸗ 
ten, und ließ es alfo bey den Verordnungen ber 
Bifchöfe bleiben, die auch während dem Aufenehalt 
des Koͤnigs dafür forgten, daß bie Iucberifchgefinn- 
ten Prediger fidy des Kanzelvortrags enthalten 
mußten, und daß Feine Abweichung von den päpft« 
lichen Rirchengebräuchen gemacht wurde, Der 
Aufbruch des Königlichen Hofes erfolgte nach einer 
Zeit von acht Wochen, die in Danzig waren zuge» 
brache worden. Die Reife ging nun nady Marien- 
burg, ‚mofelbft ein Preuffifcher Landtag angefege 
war; und zu gleicher Zeit ernannte der König theils 


et 


5 
I, 


52. 
Sept, 


94° Danzig Gefehichte, 


eine Commiſſion, welche die iunerlichen Zwiſtigkei⸗ 
ten in Thorn entfcheiden und beylegen follte, theils 
nahm er fich vor, zur Auseinanderfesung der Ir⸗ 
rungen zwifchen dem Rath und der Bürgerfchaft ir 
Elbing, ebenfalls Commiffarien zu ernennen. | 

Der auswärtigen Handlung wegen, zu deren 


| Aufrechthaltung Danzig den König inftändigft ung 
ſeine Interceffion erſucht hatte, wurden nun, fo 


wa 


w 


bald als möglich, in Gefellfchaft der übrigen Han⸗ 


ſeſtaͤdte, von hieraus Abgeordnete nach Dänemark 


fowol als nad) England. gefchiefer. Im erftern 
Reiche zwar, wohin [amtliche Hanfeftädte die Ab⸗ 
fehriften ihrer Freyheitsrechte zur Beftätigung bat- 
ten gelangen laflen, Fam der Danziger Secretair 
fo wenig als die übrigen Abgefchicften mir ihrem 


Geſchaͤften zu Ende; fie waren niche mit zureichen- 


den Bollmachten verfehen, und noch aus mehreren 
Urfachen wurde die Beftätigung verfchoben; erſt 


dag Jahr darauf if die Unterhandlung zu Ddenfee 


fortgefeßt, und was Handlungsfreyheit betraf, eine 
etwas vergnüglichere Antwort ercheilt worden. In 
England hatte die- Bewerbung, dem erſten Anfes 
ben nach, einen beſſern Erfolg. Nachdem König 
Eduard der Sechfte, welcher den Hanfeftädten 
ihre Sreyheiten entzogen hatte, mit Tode abgegan⸗ 


‚gen war, fo verfammelten fidy die Gefandten der 


Städte zu Brügge, bis fie erfuhren, daß die neue 


Königin Maria ihre Reife genehmhalten wuͤrde. 


Hierauf fegten fie nach England über, und wur 
den zu London mit Königlicyer Gnade empfangen. 
Nebſt den Gefandren von Luͤbeck, Cöln, Bremen 


! 
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‚anb Hamburg, waren aus Danzig der Burgermeiſter 
and Ritter von Werden, mit dem damaligen Syn⸗ 
dicus Kleefeld, zu diefem Gefchäfte abgeferrigee 
worden? fie kamen mit den dazu verordneten Eng⸗ 
fischen Commiſſarien fleißig. zufammen, und erhiel⸗ 
‚ten; nad) ſechsmonatlichen Unterhandlungen, zuletzt 
die Verſicherung, daß ſie im Genuß ihrer herge⸗ 
brachten Freyheiten erhalten werden ſollten. Nicht 
geringe Schwierigkeiten aber hatten ſich hiebey ge= 
äuffert,. indem man den Bundesgenoffen fchufd 
gab, daß ihre Handlung je länger je mehr, zum 
Nachtheil des Englifchen Reichs geführte würde, . 
Die Fahre der Hanſiſchen mit ihren eigenen Schife 
fen hieß es, verurfachte, daß die. Emgebohrnen 
in England faft Feine Schiffahrt mehr hätten; dem 
Englaͤndern würde in - und auflerhalb Landes ihe 
Handel durch fie verdorben, mweil.einer ihrer Factos 
ren für viele-Raufleute handelte, wie ein einzelner 
Menſch aber wenig verzehrte, aud) weniger Abga« 
ben trüge, als der Eingefeffene mir feiner Familie, 
und daher die Waaren in den Miederlanden weit : 
beifern Kaufs geben Fönnte: über Preuffen aber 
waͤre am mehreiten zu klagen, meil den Einglän» 
dern dort fo viele BerdrüßlichFeiten gemacht wuͤr⸗ 
den, daß fie gar Feine Handlung mehr treiben Fönn- 
sen. Würflid) find die Zmwiftigfeiten der Hanfe mit 
England bald nachher von neuem ausgebrocyen, 
und furz vor dem Tode der Königin Maria ift der 
König von Polen nodymals vom gefammten Bunde 
erfuche worden, fich der Hanfeatifchen Handlungs- 
Rechte in England anzunehmen, wiewol unter der 
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ſich zu beflagen, noch weniger find aus dem Wege 
‚geräumt worden. ie 2 
Selbſt im Lande Preuſſen ward um dieſe Zeit 
ein Project zur Ausführung gebracht, woraus Dati« 
zigs Polnifcher Handlung unausbleibliche Hinder⸗ 
niffe bevorftunden. Elbing und Marienburg hate 
ten dem Könige, zu ihrem Vortheil, die Vorſtel- 
fung gethan, daß durch Anlegung eines neuen Gra⸗ 


bens, eine große Quantitaͤt Waſſers aus der Weich⸗ 


ſel in den Nogathfluß geleitet werden koͤnnte; der 


KRoͤnig hatte ſich auch dieſen Vorſchlag gefallen laſ⸗ 


ſen, und den Rathsverwandten gedachter Staͤdte, 
nebſt den Teichgeſchwornen des großen Werders be⸗ 


fohien, einen hiezu gelegenen. Ort auszuſuchen. 


Weil aber verſchiedene dabey intereſſirte Staͤdte 
und Dorfſchaften, auch einige der umliegenden Ge⸗ 


gend und der Sachen Fundige DPerfonen, die Ge 


genvorſtellung machten, daß durch eine ſolche Waſ⸗ 
ferleitung nicht geringer Schaden fuͤr die Weichſel⸗ 
Daͤmme zu beſorgen ware, fo hatte der König eine 


‚Commiffion vom Landesrath beordert, die mit. Zu- 


‚ziehung der Elbinger und Marienburger aufs ges 


| naueſte unterfischen follte, ob durch Führung eineg 
ſolchen Srabens, die Weichfeldämme mürflich einer 
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Gefahr ausgefegt würden. Es fam alfo dazu, daß 
unter andern die benden Woywoden von Culm und 
Marienburg- zu Commiffarien ernannt wurden, 
alfein die Befichtigung felbft wurde ganz unter. 
laſſen. Nichtsdeftoweniger ging die Arbeit vor fich, 
und der Woywode von Culm, als Landſchatzmeiſter 

| ‚und 
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und Schaffner von Marienburg, ſuchte mit großem 
Eifer den Fortgang derſelben zu beſchleunigen. 
Dagegen nun mußte Danzig mit Ernft auf die Bes 
wahrung des Weichfelftroms bedacht feyn, weil ih» 
tem eignen Commerzverfehr,, und felbft der Krone 
Polen, äufferft daran gelegen war, denfelben voll: 
kommen fchiffbar zu erhalten, und einer Ableitung 
vorzubeugen, die, auffer andern Schäden, natür» 
lich einen großen Theil Waflers entziehen würde, 
Danzig ließ alfo durch Abgeordnere dem Woywo⸗ 
den Koſtka zu Marienburg die dringendften Bor: 
fellungen thun, daß er eine Sache unternähme, 
‚die dem ganzen Reiche einen unerfeglichen Schaden 
jüfügen, und wohl gar den Untergang ihrer Stadt 
nach fich ziehen koͤnnte. Man gab ihm um fo viel 
mehr fein Unrecht zu verftehen, da die vom Könige 
anbefohlne Befichtigung nicht vor fich gegangen 
war; allein der Woywod wollte ſich diefes Befehls 
gar nicht erinnern, und bezog ſich bloß auf ein Kö: 
nigliches Mandat, worin ihm die Verfertigung des 
Grabens war aufgetragen worden, Der Kath 
von Marienburg hingegen, an den Danzig eben⸗ 
falls Anmahnungen thun ließ, hatte güleige Grüne 
de, fich zu entfchuldigen, und bezeugte gewiſſen⸗ 
haft, gar niche auf die Ziehung des Grabens be: 
ftanden, noch von einem Königlichen Geheiß dazu 
gewußt zu haben: zu der. fchon unternommenen 
Umgrabung aber waren die Marienburgifchen Ein: 
faffen bloß vom Woywoden mit Zwang angehalten 
worden. Die Abgeordneten von Danzig legtett 
hierauf vor dem figenden Rath zu Matienburg eine 
Gefch, Dans, ater Th, G 
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foͤrmliche Proteſtation ein; was die Elbinger bes 
traf, fo hatten diefe fidy auf Danzigs Auſuchen 
auch fehon erboten, mit der Arbeit einhalten zu 
laffen : nichtsdeftoweniger blieb der Culmiſche Woy⸗ 
wod bey feinem Vorſatz, und ließ fogar im großen 
Werder den dritten Mann aufbieten, um das Werk 
nur fchleunig zu Ende zu bringen. Indeſſen mürfte 
der Danziger Secretair am Königlichen Hofe ein 
Interdiet aus, welches vor Ablauf des jahres bee 
kannt gemacht wurde, und worin der König feine 
Meinung dergeftalt erklärte, daß es fein Wille 
nicht geweſen, die Weichfel einen andern Gang, 
als fie von alters her gehabt hätte, führen zu lafe 
fen, fondern nur anzubefehlen, daß die Zugänge 
des Nogats gefänbere und für aller Berftopfung ge- 
fhüge würden, damit infonderheit zur Sommers- 
‚zeit auch diefem Strom das nörhige Waffer nicht 
fehlen möchte. Hienächft wurde.eine Commiſſion 
an den Bifchof von Ermland ausgefertiger, fich 
ohne Verzug mit einigen dazu ernannten Mitcont 
miffarien an den Ort des neuen Grabens zu verfü- 
gen, dafelbft alles genau in Augenfchein zu neh⸗ 
men, und gründlichen Bericht davon abzuſtatten. 
- Allein auch diefe Befichfigung ward nicht ausge, 
führet ; dagegen gaben das Jahr darauf einige Pole 
nifche Herren, die den Sommer über in ihren Ge⸗ 
fehäften, die Weichfel hinuntergeſchiffet waren, dem 
Könige einen getreuen Bericht, daß die neue Waf- 
ſerleitung nicht nur die Werder gefährlichen Ueber- 
ſchwemmungen ausfegte, fondern auch der Deflui« 
tation nachtheilig wäre, und felbft den Danziger 
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Hafen allmählig Fönnte eingehen machen. Der 
König bat fi) dadurdy bewogen gefunden, noch 
zweymal ftarfe Mandate deswegen ergehen zu laf- 
fen, damit aufs forgfältigfte geprüfee und unter- 


fücht würde, ob die vorhandene Gefahr es nicht. - 
vieimehr nothwendig machte, Die neue Wafferlei- 


tung wieder zu hemmen, und dem Schaden, den 


die Werder ſowol als das Schloß zu Marienburg 
und die Stadt Danzig davon zu befürchten hätten, 
in Zeiten Einhalt zu thun. Die Sache iſt auch auf 
dem Landtage zu Marienburg 1556 meitläuftig in 


Betrachtung gezogen, ferner aber nichts darin ent⸗ 


ſchieden worden, ja fie ift hernach, vermuthlich der 
differenten Meinungen und Debatten wegen, viele 
Jahre in Ruhe gelaffen, bis.mit der Zeit der ſchon 


augenfcheinlich daraus entſtandene Schaden, ſie un⸗ 


ter des Königs Stephan Regierung aufs neue zu 


einem wichfigen Gegenftande ber Landesberath⸗ 


ſchlagungen gemacht hat. 

Es fehlete nicht an mehreren Hinderniſſen, die 
der Handlungsfreyheit der Provinz Preuſſen, zum 
Theil auch durch neue und ungewohnte Verfuͤgun⸗ 


er⸗ 


gen des Polniſchen Staats, in den Weg gelegt 


wurden; bier iſt aber noch nicht Zeit, der eigentli« 
chen Ausbrüche derfelben Erwähnung zu thun. 
Näher liege ung die merfwürdige Kirchenveraͤnde⸗ 
tung, welche endlich auch in Danzig das oft ger 


ſcheiterte Reformationswerf zum Schluß brachte. 


Gleich nach der Abreife des Königs, hatte der Bi- 
fhof von Eujavien alle biefelbft der lutheriſchen 


Lehre wegen befannte Prediger zu fich rufen laffen, 
62 j 
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er hatte ein Geſpraͤch mit ihnen gehalten und ſie 
zum reinen Vortrag der Religion ermahnet, hatte 


ſie aber insgeſammt in Frieden wieder von ſich ge 


laſſen, auſſer einem Namens Jacob Dalmann 
oder von Dalen, dem er gaͤnzlich die Kanzel un⸗ 
terſagte. Es wurde von ihm ferner die Abſingung 
der teutſchen Pſalmen, und jede Abweichung von 


der paͤpſtlichen Liturgie verboten; doch iſt mit kei⸗ 


ner Strenge darin verfahren, ſo ſehr auch der eifrige 


Briſchof von Ermland, Stanislaus Hoſius, dazu 


gerathen hat, indem dieſer gerne den Koͤnig ſowol 
als den Pommerelliſch⸗Cujaviſchen Biſchof von 
friedfereigen Maasregeln abgeleiter hätte. 

Als die Bifchöfe ſelbſt nicht mehr gegenwärtig 
waren, wurden auch ihre Anordnungen mit minde⸗ 
rer Genauigkeit gehalten: ſelbſt einige paͤpſtliche 
Prieſter veraͤnderten die Religion, oder ſie legten 


‚ihre Aemter nieder, die lutheriſchen Kirchenges 
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braͤuche kamen wieder empor, die evangeliſchlehren⸗ 
den Prediger wurden fleißiger beſucht, und die rö- 
mifche Geiſtlichkeit ſowol als ihre Kirchengemeinen 
und Klöfter, geriethen von Tage zu Tage mehr in 
Abnahme. Drey von der hohen Clerifey ausges 
würfte Königliche Mandate, die kurz nacheinander 
dagegen einliefen, und vom Bifchöflichen Official 
dem Rath der Stadt überreicht wurden, vermoc)- 
ten nichts wider die ſchon mächtig gewordenen neuen 
Keligionsgebräuche, und von Obrigfeitlicher Seite 
wurden nur gute Berfprechungen zu deren Abände» 
rungen geleiftet: Unter folchen Umftänden Fam Der 


Biſchof von Eujavien aufs neue hieber, und wollte 


\ 
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auf dem Biſchofsberge eine allgemeine Pruͤfung mit 
den Danziger Predigern anſtellen. Eben damals 
war in Großpolen die bekannte Vereinigung zu 
Koſnim, zum Vortheil der Boͤhmiſchen Bruͤder ge⸗ 
ſtiftet worden, und auf dem Reichstage zu Peter: 
kau drangen die Landboten auf eine Mationalfir- 
henverfammlung. . Die Danziger Prediger moll- 
ten auch die geifkliche Gerichtsbarfeit des Biſchofs 
Drojewski aufferhalb der Stadt nicht erfennen; 
er kam alfo in die Stade und bewerfftelligte auf dem 
Rathhauſe die angefagte Unterfuchung. Ein Pre- 
diger, Johann Halldrod, nahm es für die übri« 
gen auf, das Wort zu führen; er mag aber zu hef⸗ 
fig gewefen feyn, fo daß der Bifchof ihm das Still⸗ 
ſchweigen gebot, und die Sache mit dem Nach ab- 
zumachen erflärte. Letzteres gefchahe durdy einen 
Vergleich, worin insbefondere wegen ber Pfarrge- 
bühren an den Official eine Einrichrung getroffen 
wurde. Uebrigens blieb das Religionsweſen in 
dem vorigen Verhaͤltniß. Am Frohnleichnamstage 
diefeg Jahres unterblieb zum erftenmale die öffent- 
liche Proceflion in der Stadt, und die Evangeli- 
[hen Gemeinden lagen ihren Predigern fhon in- 
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fändigft an, die Communion unter beyderley Ger 


falt einzuführen. - Diefe thaten darum beym Rath 
ordentlich Anfuchung, felbiger aber hielt eg nicht 
rathſam, eine Öffentliche Erlaubniß dazu zu erthei- 
len, infonderheit da man das Benfpiel vor fich hatte, 
daß felbft in Polen die proteftantifchgefinnten Reichs» 
Käthe und Landboren in dieſem Punkt nichts harten 
erhalten Finnen; die Prediger wurden demnach mie 
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ihrem Begehren auf einen bequemeren Zeitpunkt | 


vertröftet, worüber aber der mit teutfchem Reli- 


giongeifer hergefommene Hallbrod einen foldyen 
Verdruß empfand, daß er bald darauf feinen Ab⸗ 


ſchied geſuchet und die Stadt verlaſſen hat, um 


fein Amt nicht, wie er geſagt hat, unter fo verklei⸗— 


nernden Einſchraͤnkungen zu fuͤhren. 


Auf den neuen Preuſſiſchen Landtagen wurde die 
Religionsſache vielſeitig in Betrachtung gezogen. 


Ein eben uͤberreichtes Koͤnigliches Mandat gegen 


die Wiedertaͤufer, Piccarder und andre Ketzer in 
Preuſſen, gab die naͤchſte Veranlaſſung, den gro- 
Ben Städten wegen ihrer Meuerungen heftige Vor⸗ 


.. würfe zu machen. Der Bifchof von Ermland, an 


ma 


Oet. 


den ſich die Staͤdte doch ſelbſt nachher wandten, um 
ihnen durch Vermittelung beym paͤpſtlichen Nun⸗ 
tius, zum freyen Gebrauch des Sacraments zu ver⸗ 
helfen, redete eifrig gegen die neuen Glaubensbe⸗ 
kenner, als Anhaͤnger des fuͤnften Evangeliums, 
das er teufeliſch nannte; er legte auch den Staͤdten 
zur Laſt, daß ſie unter einem Vorwand, womit 
der Koͤnig ſelbſt verketzert wuͤrde, ſich mit einer er⸗ 


dichteten Religionsfreyheit ſchmeichelten. Indeſſen 


= 


— 


wurde es, nach vielen Debatten, auf dem Stanis- 


laus · Sandtage noch dahin gebracht, daß durch eine 


faft allgemeine Benftimmung der Stände, die Re- 
figionsfache im Lande bis nady dem Polnifchen 

Heichstage verfchoben werden follte, wozu man 
auch die Bifchöfe zu bewegen bemüht war. Den 
nächftfolgende Landtag zu Graudenz hatte keinen 


beſſern Erfolg. * — von Ermland entzog 
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ſich aller Fuͤrſprache am Päpftlichen Hofe, und wies 
alle Nachſicht im. Lande ‚von fi), warum man ihn 
doch mit den Fräftigften. Ueberredungsmitteln. er« 
fuchte; er vertröftere die großen Städte nur noch 
aufs Concilium zu Trident, welches er ſelbſt bezie⸗ 
hen wollte, und wo er fich ihres Begehrens anzu⸗ 
nehmen verfprach, infoferne fie allen übrigen Vor⸗ 
fhriften der RömifchFarholifchen Kirche treu blei⸗ 
ben würden, Es ließ fich alfo leicht abfehen, daß 
die Kirchenreformation im Lande feinen gefeglichen 
Beyfall zu erwarten haͤtte: deſſen ohngeachtet 
machte man in Danzig mit derfelben immer weitere 
Fortſchritte. Ein evangelifcher Prediger, Nas 
mens Greg. Wagner zu St Catharinen, verfers 
figte ein allgemeines Kirchengebet, welches öffent- 
lic) gedruckt wurde, völlig nach Lutheriſchen Grund- 
fügen eingerichtet war, und das fehnliche Verlan⸗ 
gen nach dem rechten Gebrauch des Abendmahls an 
den Tag legte. Man beichäftigee ſich ohne Zuruͤck⸗ 
haltung mir Abfchaffung aller überflüfligen Satzun⸗ 
gen und Gebräuche der römifchen Kirche ; fchon 
mit Ablauf des vorigen Jahres hatten die beyden 
zuletzt übriggebliebenen Moͤnche des Franciscaners 
Klofters-auf der Vorſtadt (die fonft auch die Neu 
ſtadt Hieß ) ihr ganzes Klofter.dem Rath aufgerrar 
gen, und fich nur die Verpflegung ihrer Perfonen 
dabey ausbebungen ; mehrere Beiftlichen und Moͤn⸗ 
he folgten diefem Beyſpiele, und gewannen da⸗ 
durch beſſern Unterhalt und Unterſtuͤtzung. Mit 
wenigem alles geſagt: ber Uebergang zur evangeli« 
ſchen Kirche war allmählig und mie Ruhe ſchon fo 
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weit in Danzig ausgefuͤhrt worden, daß der vor⸗ 

nehmſte und groͤßte Theil der Buͤrger und Einwoh⸗ 

ner ſich laut dazu befannte, und nur noch eine ge⸗ 
_ fegliche Beftätigung fehlte, um die öffentliche Be— 

handlung der Sacramente, nad) den Lehrfägen ge⸗ 
dachter Kirche, Feinem Hinderniß weiter — 

a au laſſen. J 


Ohnſtreitig hatte die gelinde und — 
Denkungsart des Cujaviſchen Bifchofs, Johann 
Drojewski, hierin einen nicht geringen Einfluß ; 
er war nicht einmal der verlangten Abänderung des - 
Abendmahls abgeneigt ; allein er ſowol als der 
Rath in Danzig mochten es-beffer einfehen, daßes 
rathſam wäre, ſich Damit nicht zu übereilen, fon- 
dern vielmehr mit Geduld eine glücftiche Vollendung 
der Religionsfreyheit abzumarten. Ganz anders 
hingegen: dachten hierin die Prediger mit dem größ- 
ten Theil ihrer Gemeinden; dieſe befchloffen, nach 
‚vielen, mit einander gepflogenen Berathfchlagun- 
gen, dem Rath nicht weiter mit Bitten befchmwer- 
lich zu fallen, fondern die Communion unter bey⸗ 
derley Geſtalt ſtillſchweigend einzuführen, und es 
hernach der Zeit und den Umftänden zu überlaffen, 
wie man folches am beften würde entfchuldigen Fön- 
nen, Indeſſen ward doch aus Vorfiche zum An 
fang die Hofpicalsfirche zu St. Jacob gewaͤhlet, 
wo man das wenigfte Auffeben beforgte, und wuͤrk⸗ 
lich ohne Stährung die Ausfpendung des Abend« 
mahls dergeftallt vollzog, daß zwerft die Prediger, 
und nad) ihnen auch andere weltliche Perfonen, zum. 
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zwiefachen Genuß deſſelben hinzutraten. Einige 
Wochen darnach geſchahe daſſelbe ohne Geraͤuſch 
auch in der Kirche zu St. Eliſabeth, und auf Lang⸗ 
garten: zu St. Barbara, obwol die Anzahl der 
Eommunicanten ,: aus untadelhafter Beforgniß, 
nur immer noch klein blieb. Endlich aber trat man 
freyer damit heraus, und Perfonen beyderlen Ges 
fehlechts, verheyrathet und unverheyrarhet, wur⸗ 
den dazu gelaffen, ja man enthiele fich nicht weiter, 
in den größern Kirchen die Communion in beyder 
Geſtalt zu adminiftriren. Mun aber wurde ein 
- allgemeines Auffehen dadurch zumege gebracht, und 
nächft den Warnungen behutfam denfender Bür- 
ger, fanden fich viele Päpftlichgefinnte, die den 
Eifer der römifchen Cleriſey ermecften, und die - 
Berichte davon an den Biſchof gelangen liefen. 
Sehr bald befamen die Prediger ein bifchöfliches _ 
Verbot, und dem Rath wurden, feiner Nachfihe 
wegen, unangenehme Vorwürfe gemacht. Letzte⸗ 


rer ließ hierauf fämtliche Prediger aufs Rathhaus 


fordern, ihr eigenmaͤchtiges Verfahren wurde ih— 
nen verwieſen, und ſie konnten nicht leugnen, daß 
dadurch ein ungluͤcklicher Tumult haͤtte entſtehen 
koͤnnen. Inzwiſchen entſchuldigten fie ſich mit der 

Sache der Religion, und mit einem gewiſſenhaften 
Betragen, nach ihrer Erkenntniß gehandelt zu ha⸗ 
ben; ſie baten auch, daß der Rath ſelbſt das ange⸗ 
nommene Ritual bey der Communion zu erhalten 
bemuͤhet ſeyn möchte. Die Umſtaͤnde aber mad). 
ten es noͤthig, daſſelbe annoch zu unterſagen, und 
der Rath ſetzte nur die Verſicherung hinzu, daß er 
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die Lehre des Evangeliums zu befoͤrdern, ſich ange⸗ 
legen ſeyn laſſen wuͤrde. | | 

Ein demüthiges Schreiben an den König, worin 
der Kath den Zuftand der. Kirchen, nad) den herr⸗ 
fhenden Meinungen der Bürgerfchaft in Danzig, 
freymütbig darftellte, that nody nicht zur Erlan- 
gung einer beffern Religionsfreyheit die gewünfchte. 
Würfung: weit mehr aber erlangte eine bald dar- 
auf an den Hof abgefertigte Deputation, mit ber 
auch die Abgefchieften der übrigen Großen Städte 
ein gemeinfchaftliches Gewerbe machten. Der 
Kron · Großfanzler erflärte ſich gegen diefelben mit 
vieler Präcifion, daß es zwar unftatthaft wäre, 
den König um die öffentliche Conceflion einer Sache 
zu bieten, die ihn theils mic dem päpftlichen Stuhl 
entzweyen, theils auch den Kayfer und andre Por 
tentaten der Chriftenheit gegen ihn aufbieten müßte; 
indeffen wollte er für fidy als ein Freund ihnen ra⸗ 
eben und dafür gut fagen, daß wenn fie mit Klug. 
beit darin verführen, fie ohne ferneres Anfuchen, 
den Kirchendienft nach eigener Erfenntniß junge- 
ftört verändern Fönnten: fiehätten auch weder den 
Bannſtrahl noch bifchöfliche Mandate zu fürchten, 
weil der König nichts von dem allen ausdrücklich zus 
laſſen, fondern ihnen vielmehr Öffentlich in der Ne- . 
figion nachfehen würde. Die Danziger Abgefchick: 
ten befamen vom Kanzler noch. insbefondere ‚die 
Abfertigung, daß es mit geheimem Confens des 


= Königs ihnen freyſtehen ſollte, evangelifche Predi⸗ 


ger zu halten, und die Sacramente in beyden Ge⸗ 
ſtalten zu reichen; nur ſollten fie die übrigen Ritua⸗ 
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lien nicht mie Gewalt aufheben, auch die Bilder in 
den Kirchen unverrückt laffen, fonft aber verfichere 
feyn, daß der König mit dem Bifchofe von Euja- 
vien fprechen und fie in ihrer Freyheit fehügen würde: 
Die Abfchiedsaudienz beym Könige felbft, beftätigte 
diefes Verſprechen, die Deputirten wurden nur 
nochmals dabey erinnert , vorfichtig zu handeln, 


und die alten Ceremonien nicht auf einmal abzuftel- ' 


fen. - Sie wurden auch für allen Misbrauch der 
zugeftandenen Freyheit gewarnet, damit nicht Auf: 
ruhr und Spaltungen daraus entflünden; insbe 
fondere aber follte man des Königlichen Namens 
noch fchonen, damit es nicht hieffe, als ob fie, aus- 
drücfliche Aufträge und Befehle, von Warfchau 
aus, zu diefen Kirchenneuerungen erhalten hätten. 

Eine fo günftige Erklärung brachten nun die 
Danziger Herren, nemlid) der Burgermeifter Jo— 
hann Brandes und Rathsherr Johann von 
der £inde, an ihre Mitobern zuruͤck. Vorher 
‚hatten fie fich noch mit den Thorner und Elbinger 
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Deputircen befprochen, wie die neue Kirchenerd: 
nung am füglichften ins Werf gerichtee werden 
fönnte, und man war überein gefommen, daß fol 


ches nicht zu gleicher Zeit gefcheben, fondern Dan- 


sig um die Faftenzeit den Anfang machen, und als⸗ 


dann Thorn und Elbing allmählig nachfolgen foll- 
ten. Eine neue Kirchenagende war fehon nach dem 
Breslaufhen Formular verfertiget worden; man 
nah diefelbe in den Danziger Kirchen auf, welche, 
auffer denen beym- Dominifaner- Garmeliter- und 
Drigietenflofter insgefammt ſchon evangeliſch ge: 
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| weſen ſeyn ſollen. Indeſſen wurde die Lateiniſche 
Sprache beym Meßamt noch eine Zeitlang beybe⸗ 


halten; die Einfuͤhrung des Abendmahls unter bey⸗ 
der Geſtalt ward auch nur in den kleinern Kirchen 
wieder angefangen, und man war ſorgfaͤltig be⸗ 


dacht, zu keinem tumultuariſchen Aufſehen Anlaß 


zu geben. Ein allgemeines Beſtreben zielete nur 


ſehnlicher dahin ab, uͤber die muͤndlich erlangte Re⸗ 


ligionsfreyheit eine ſchriftliche Confirmation auszu⸗ 


4. Jul. 


wuͤrken. Danzig wandte ſich deswegen, zu hoͤhe⸗ 


rer Unterſtuͤtzung, an den Herzog von Preuſſen, 


und deſſen Fürfprache ſowol als die Bemühungen 
des ihr jederzeit getreu und freundfchaftlicdy gemefe- 
nen Woywoden von Marienburg, Achaz von 
Zehmen, nebft der unermüderen Wachfamfeit des 
Danziger Syndicus, D. George Kleefeld, bar 
ben fo viel Gewicht gehabt, daß der König, fo 
ungerne er ſich fonft in Religionsſachen eine Ent- 
fheidung erlaubte, dennoch ein Reſcript ausferti- 
gen ließ, worin der Stadt Danzig bie öffentliche 
Befugniß ertheilt wurde, fich bis zum nächften 


Reichstage des Sacraments im Abendmahl auf 
ſolche Art zu bedienen, wie es im Nömifchteurfchen 


Reiche unter beyderley Geſtalt ausgefpender wurde, 


Seit diefer Zeit ift der freyere Gebraud) des Abend» 


mahls in gedachter Ark eingeführt worden, und da 


man ſchon den erften Verfuch damit in der Ober» 


Pfarrkirche zu St. Marien aufdem Nicolaus oder 
Brauer : Altar gemacht hatte, fo find forthin auch in 
den übrigen Kirchen Feine Zmeifel oder Irrungen 
darüber eneftanden. Die Erflärung des Königs, 


Deitter Abfehniit, Fünftes Capitel. 109 


diefe Freyheit nur bis zum nächften Reichstage ver⸗ 
liehen zu haben, bat ebenfalls Feine Schwierigkei⸗ 
ten verurfachet, und theils die willfährigen Erbies 
tungen, welche Danzig dem Könige zur Erleichte- 
rung des Liefländifchen Krieges gemacht bat, theils 
audy die fpäteren Conjuncturen, welche fich immer 
mebr zum Beſten der proteftantifchen Keligionsver- 
wandten in ben Polnifchen Staaten entwickelt has 
ben, find zugleich Stügen gewefen, um dag Res 
formationsmwerf in den Preußifchen ii für die 
Folge der Zeit zu befeftigen. 


Fuͤnftes Capitel. 

Verbeſſerungen des Schulweſens im Lande — in Danzig 
wird ein. Gymnaſium errichtet — Daflelbe wird zum aca: 
demifchen Gymnafium erhoben — Wahsthum der Schw 
len hieſelbſt — Im Juſtizweſen fommt feine einfiimmige 
Aufnahme des verbefierten Eulms zu Stande — Danzig 
wird durch den Liefländifchen Krieg in Unkoften geſetzet — 
der Rufflihe Krieg zieht eine Neuerung in den Polnifchen . 

Finanzen nad) fi — das Alerandrinifche Statut wird 
mit dem Polnischen Unionsplan verfnüpfer — Danzig 
nimmt Theil an dem bevorftehenden Verfall der Preuffis 
hen Provinzialfreyheit — der dazu beftimmte Neichstag 
wird durch die Nuffifche Eroberung von Poloczk gehem— 
met — Danzig fest wegen Aufferer Kriegsgefahr feine Fe 
flungsmerfe in Stand — Herzog Erich von Braunſchweig 
kommt ungerufen ins Land, und bietet Aurifiartruppen 
an — er verurfachet der Stadt Danzig unnüße Beſorg⸗ 
niß und großen Geldaufwand. 


Hatte bisher der Zuſtand der chriſtlichen Kirche, 
in Polen ſowol als in der Provinz Preuſſen, unter 
merklich freyeren Geſinnungen des groͤßten Theils 


> 
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der Mation, mit Connivenz der regierenden Macht, _ 
ein befferes Anfehen befommen; fo war man inſon⸗ 
derheit in Preuffen auch auf Mittel bedacht, durch 
wobleingerichtete Schulinftiture die Aufflärung der 
Erkenntniß überhaupt fortzupflanzen, und mit Ein- 
führung einer durch den Geift der Philofopbie und 
der fchönen Wiffenfchaften geläuterten Lehrart, die 
armfelige Trockenheit des Klofterunterrichts ent- 
behrlich zu machen. Die Anftalten, weldye einige 
Jahre früher zur Einrichtung größerer Schulen in 
Elbing und in Culm waren gemacht worden, hat- 

ten freylich durch den Verfolgungsgeift der Bifchöfe 
gegen alles was mit dem Lutherthum in einiger 
Connexion ftand, zu viel gelitten, als daß fie haͤt⸗ 
ten aufblühen und ſich erhalten Fönnen. inter 
dem DBorwand unleidbarer Ketzerey, hatte der 
Culmſche Bifchof, Lubodziewski, den berühm- 
ten Profeffor Johann Hoppe aus Königsberg, 
einen gelehrten Mann, den der Kath zu. Culm im 
J. 1554 jum Rector des dortigen Lycaͤums beftelle 
hatte, Fury nad) angetretenem Amte eigenmächtig 
wieder entſetzet. Diefes fein Verfahren hatte zwar 
auf dem damaligen Michaels: Landtage zu Grau- 
denz nicht geringe Bewegung verurfachet, die kraft⸗ 
volle Rede, welche der Woywod von Marien« 
‚burg, Achaz von Zehmen, deswegen gehalten 
hat, giebt ein Zeugniß von der vortreflichen Den- 
kungsart diefes Herrn ſowol, als von den faft 


durchgehends damit übereinftimmenden Gefinnun« 


gen der weltlichen Landesraͤthe in Preuffen, ja von 
der Culmſchen Ritterfchaft war dem Woywoden für 


| / 
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die Vercheidigung des Nectors öffentlich. Dank abs 
geftattet worden; aber nichrsdeftomeniger bat ſich 
der Bifchof von feinem Entfchluß nicht abwendig 
machen laffen, und der Profeffor Hoppe war kurz 
darauf das Culmfche Gebiete gänzlicd) zu raͤumen ge⸗ 
nöthiget gewefen. Inzwiſchen hatte man ſich mit der 
‚Hoffnung beruhigt, diefen im Lande fehr gefchägten 
Mann niche nur in Elbing aufs neue verforgen zu 
fönnen, fondern audy durdy ihn den Wachschum 
des aufblühbenden Gymnaſiums daſelbſt befördert 
zu fehen; allein auch hier war er Faum im J. 1555 
als Rector angeftellt worden, fo lehnte fich der Bi- 
fchof von Ermland, Stanislaus Hofiug, nad) 
- feinem fiengen Religiongenfer,, gegen ihnauf. Dies 
fer nahm noch weniger Vertheidigung an, und ließ 
feine Borftellungen gelten, daß Hoppe weder als 
Prediger, noch als Lehrer der Theologie verdaͤch⸗ 
tig ſeyn Fönnte, weil er, vermöge feines Berufs, 
nur die Phyloſophie und die darin einfchlagenden 
Wiffenfchaften zu lehren harte. Der Bifchof hat 
vielmehr nichts unterlaffen, den Rector in feiner 
Amesführung zu Elbing unabläßig zu beunruhigen, 
den Königlichen Hof feiner Vertreibung wegen zu 
beftürmen, und felbft durch den Ruf eines andern 
Profeſſors aus Wien, feine Entfegung vom Amte 
zu erleichtern. Diefer neuen Kränfung aber ift von 
Danzig aus eine beßre Vocation an den Rector issz. 
Hoppe zuvorgefommen, indem er zu dem ehren: 
vollen Gefchäfte berufen wurde, das hier new ans 
gelegte Gymnaſium gründen und einrichten zu bel- 
fen; denn obgleich es er unwahrſcheinlich iſt, 
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wie Hartknoch anführet, daß man feine Bertals 
lung anfangs unter dem Namen eines Secretariats 
der Stade habe fund werden laffen, fo hat doc) 
feine unmittelbare Beftimmung es anders erwiefen; 
und erfteres mag man vorfichtig zum Schein ge» 
braucht haben, um den Anfällen der hohen Geiſt⸗ 
lichkeit deſto ficherer ausweichen zu Fönnen. 

Aus dem Grauen Mönchen » oder Francisco 
ner» KRiofter, welches, wie oben’erwähnt ift, für 
Armuth und Mangel an Subfiftenz, faft gaͤnz⸗ 
lich ausgeftorben oder verlaflen, und ſchon drey 
Jahre vorher, vom Cuftos und den zwey uͤbrig⸗ 
gebliebenen Mönchen, mit allen feinen Privile- 
gien und Gerechrigfeiten dem Rath in Danzig 
rechtsfeyerlich wur übergeben worden, wurde jeßo, 
nach einem Befchluß des Raths, ein Gymnaſium 
zum öffentlichen Unterricht in philofophifchen und 
philologifchen ſowol als in andern fchönen Willen» 
fehaften zum Stande gebracht. Der Euftos Fo: 
hann Rollau hatte mir den beyden übrigen Mi⸗ 
noriten fchon vorher von dem Wohlmollen des 
Magiftrats Erfundigung eingezogen, theils für 
ihre Perfonen zeitlebens verforget, und in einigen 
Zellen des Klofters unterhalten zu werden, theils 
auch, daß ihr Kloſter durch Feinen profanen Ge: 
braud) entweiher werden ſollte. In dem der Ur 
bergabe wegen aufgerichreten Vergleich wurde es 
deshalb ausdruͤcklich zur lobenswürdigen Bedin⸗ 
gung gemacht, daß diefes dem Rath in Beſitz ge- 
gebene Kloftergebäude 'auf immermährende Zeiten 

“einem nüglichen Schulinſtitut gewidmet feyn follte. 
Ä Ä ‚Die 
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Die Herren des Raths fanden gewiß auch hiemie 
ihre laͤngſt gehegten Wünfche übertroffen; die Sehe 


> ungen nach größern wilfenfchaftlichen Schulen im | | 


Sande, waren von Tage zu Tage dringender gewor⸗ 
den; die haͤufigen Stoͤhrungen, von Seiten des 
Clerus, liegen in andern Städten une ſchwache 
Hoffnungen dazu auffommen, bier aber hätte man 
ſchon eine freyere Bahn vor fi, in Sachen, die 
die Grenze des Religionswefens berührten, obne 
furchtfame Zurückhaltung Veränderungen machen 
gu Fönnen. Mit ruͤhmlicher Aemſigkeit hatten ſich 
demnach ſchon eine Zeitlang der damalige Burger⸗ 
meifter Conftantin Ferber und der Harhsper 
Auguftin Wilner der erften Einrichtung zu die 
ſem Inſtitut angenommen, und nun frat ihnen 
noch der neu gewählte Burgermeiſter George 
Kleefeld zur Seite. Der mweifen Anordnung die- 
fer. verdienftoollen Männer hat man niche nur die 
Abtheilung der Hörfäle und der Claſſen, die erſte 
Derfügung wegen der Lectionen und zum Unter— 
xicht angewieſene Difeiplinen, wie auch die Alte« 
fen Vorſchriften zum Betragen der fludlerenden 
Jugend zu danken; fondern fie haben auch. bald. 
anfangs zur Unterftügung und zum Unterhalt des 
Ghymnaſiums und der daben angeftellten Lehrer, 
Beranftaltungen getroffen , gleichwie fie es ſich 
sum Hauptgefchäfte machten, daffelbe mit fleißt« 
gen und durch Erubirion berühmten Männern zu 
verſehen. | 

¶Odhbnſtreitig war der Name des Profeffor Hoppe 
IM Lande genugſam berühme ſeine Schieffale aber 

Gefch, Danz. ater Th, H 


⸗ # 
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waren auch bisher fo unficher gewefen, daß man 
aus beyden Lrfachen nicht zweifeln Fonnte, in ihm 
des brauchbaren Mannes theilhaftig zu werden, 
der das Rectorat bey dieſem in einer ruhigern Lage 


‚befindlichen Muſenſitze annehmen, und zur allge⸗ 


meinen Zufriedenheit fuͤhren wuͤrde. Er hat dieſes 


Amt auch, fo viel man weiß, willfaͤrig angetreten, 


nd 


und die Lehrſtunden im neuen Gymnafium, nach 
feiner folennen Einführung, mit einer Einwei⸗ 


hungsrede und der .erften Vorleſung eröfnet, doch 


foll er, ohne daß man die eigentlichen Urfachen 
davon angezeigt finder, nach Verlauf von zwey 
Jahren ſich wieder nach Culm begeben haben !). 
Ihm, als vermuthlich angeftellt geweſenen Profefloe 
der. Philofophie und Beredfamkeit, find gleich an⸗ 
fangs noch drey andre Lehrer zugeftelle worden, 
unter denen M. Michael Retellius, der als Come 
rector aufgeführt wird, die Poefie nebft der Grie⸗ 
chifchen Sprache gelehret; M. Achaz Scherer, 
Cfonft auch Cureus genannt) in der Lateinifchen 


_ Sprache und in der Moral Unterricht gegeben hat, 


und zulege noch einer mit Namen Johann Tiedes 
mann als College, oder wie man ihn bisweilen 
eitulire findet, als Gymnaſiarch angefegt ward. 
Indeſſen find alle diefe Lehrer an den obern Clafr 
fen unfers neu errichteten Gymuafiums , wenige 


1) Laut einigen Nachrichten, mar Hoppe Furs vor feinee 
Berufung nach Danzig zum Rathsverwandten in Culm ers 
wählt worden, und hatte zur Danziger Profeffur auf zwey 
Sahre Urlaub genommen, nach deren Verlauf er fein Amt 

in Eulm angetreten, und noch bis 1565 gelebt haben fol. 
Praet. Ath. Ged, p, 23. ä - 
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Jahre ſpaͤter, ſchon insgeſammt Profeſſoren ge⸗ 
nannt worden. | 
Eine den damaligen Zeiten ganz angemeffene 
Vorſicht war es biebey, daß man ſich nicht gleich 
das Anſehen geben wollte, das neue Gymnaſium 
mit Profefforen in den fogenannten höhern Facul⸗ 
taͤten zu befegen. Ohnfehlbar mußte hauptfäche 
lidy der Theologie wegen, diefe Behurfamfeie im 
Fortfchreiten beobachtet werden, und das Danzi⸗ 
ger Gymnaſium blieb nod) einige Jahre lang, blog 
eine Unterrichtsfchule in. den pbilofophifchen und. 
Humanitaͤts⸗ Wiſfenſchaften. Erſt in den beffern 
Zeiten, nachdem die unglüclichen Kriegsfcenen 
mie dem Könige Stephan gefchloffen gewefen, fine 
den wir, daß diefes Inſtitut in Danzig ſich den 
glänzeradern Namen eines academifchen Gymna- 
ſiums ( Gymnafıi academici feu Hluftris) hat zueig- 
nen mögen. Und auch diefe Erhebung deffelben ift 


man noch der unermüdeten Sorgfale-und der vor 


züglichen Begünftigung des verbdienftvollen Bür- 
germeifters Conftantin Ferber. ſchuldig, der als 
erſter Protoſcholarch, nebft den. Scholarchen und 

Rathsherren Daniel Ezirenberg, und dem bald 
darüber verftorbenen Albrecht Giefe, diefes ruͤhm⸗ 
liche Werf befördert und im J. 1580 dadurch zur 
Bollendung gebradye bat, daß in einer jeden der 
drey hoͤhern Facultäten ein graduirter Lehrer vor 
den übrigen Profefforen ift angeftelle worden. _ In 
eben diefe Zeit ift ferner die regelmäßige Einrich« 
tung der übrigen Trivial- Schulen zu fegen, welche 
man bey den Hauptkirchen in Danzig unter Obrige 
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keitlichem Schutze oͤffentlich veranſtaltet findet. 
Die ſeit dem J. 1540 nur ſchwankend beſtandene 
proteſtantiſche Hauptſchule zu St. Marien, hat 
im J. 1581 eine erneuerte Verfaſſung bekommen, 
welche zur Fortdauer ihres Anſehens die Grundlage 
gemacht hat. Die Schule zu St. Johann, der 
ſchon feit dem %. 1552 Erwähnung gefchieher, ift 
im J. 1571, in Abficht des gereinigten Unterrichts, 
- verbeffere, and im J. 1577 ein neues Gebäude 
dazu feierlich eingeweihee worden. Für die St. Ca⸗ 
tharinenſchule ift aller Wahrſcheinlichkeit nach das 
IJ. 1572 als ein neues Stiftungs- oder Verbeſſe⸗ 
rungsjahr anzunehmen; die Schulen zu St, Bate 
tholomäi und zu St. Barbara haben wol erft im 
nächltfolgenden Jahrhundert, an den äußern Ge- 
bäuden fomol, als in Betref des Unterrichts, eine 
gluͤcklichere Reforme befommen; die Schule zu 
St. Peter und Paul aber bat fchon im J. 1564, 
nach Einführung des proteftantifchen Gottesdien- 
ſtes, ein new errichtetes Gebäude erhalten, und 
iſſt von ihrer erften Fundation ber, mit gelehrten 
und berühmten Schullehrern verfehen geweſen. 
Hienächft hat Danzigs Beyfpiel eine gleich lebhafte 
Beförderung des Schulmefens, in den übrigen 
‚großen Städten ſowol, als auch in verfchiedenen 
Fleineren im Lande nach ſich gezogen, und nach- 
dem das proteftantifche Religionsexercitium binfore 


immer mehr Freyheit erlangt bat, fo hat auch für 


bie Bedürfniffe des Unterrichts und der Erziehung, 
den Bürgerfchaften eine deſto leichtere Befriedi- 
gung, ohne Einfpruch der Klöfter, verſchafft wer⸗ 
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den koͤnnen. Das Thorner Gymnaſium, der fruͤ⸗ 
hern Anlagen deſſelben hier nicht zu gedenken, hat 
im J. 15 84 erſt feine wohleingerichtete Verfaſſung 
befommen, und das Gymnaſium zu Elbing, wel⸗ 
ches ſeit feiner Fundation viele Stöhrungen und Wis 
berwärtigfeiten hat ausftehen müflen, Fann feine 
eigentliche Wiederherftellung nur vom J. 1588 
berfohreiben: Marienburg, Graudenz, Konig, 
und noch einige andre Städte in der Provinz Preuſ⸗ 
fen, ſtehen ebenfalls in der Reihe derjenigen, die 
fih, Fraft des reinen Lichts der. cheiftlichen Reli⸗ 
gion, zur Ausbreitung eines beßren Schul: und 
Erziehungsweſens, durch fruchtbare Beyfpiele baben 
erwecken laflen. 

Es iſt nie eine weite Entfernung gewefen, von 
Kirhen= und Schulanftalten, auf die Lage der 
Geſetzgebung, umd eine Reforme des Juſtizweſens 
zu fommen. So waren auch die Sände von Preuſ⸗ 
fen, unter den Geſchaͤften, Die. das auswärtige 
Intereſſe ſowol als den inneren Wohlftand des 
Staats bemafen, flets dahin bemuͤhet, die ſchon 
oft in ihre Rathſchlaͤge gebrachte Kevifion des 
Culmiſchen Rechts nicht aus der Acht zu laſſen, for 
dern vielmehr über dieſen eine Verbeſſerung fehr ber 
duͤrftigen Gegenftand endlich einmal zum erwuͤnſch⸗ 
ten Schluſſe zu kemmen. Mach den Verzoͤgerun⸗ 
gen, die ſich unter der vorigen Regierung dafuͤr in 
den Weg gelegt hatten, war es im J. 1554 mit 
der Arbeit doch fo weit gefommen, daß der Bi— 
ſchof von Ermland, nad) feinem fohon das Jahr 
zuvor gegebenen Verſprechen, auf dem Landtage 
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zu Marienburg , eine vollftändige Reviſion bes 


Culmſchen Rechts vorlegen Fonnte, die unter feiner 


Aufſicht zu Heilsberg war ausgearbeitet worden. 
Man hatte diefelbe, bis zur nähern Erklärung dar 
über, dankbarlich aufgenommen, und zugleich eine 
Ueberfegung davon in die Lateirifche Sprache zu 
deranftalten bewilligt. Nichtsdeſtoweniger ift die 


Betreibung diefes Gefchäftes, unter mehreren fich 


258. 


bäufenden Staatsmaterien, mieder einige Syahre . 


lang mie minderem Eyfer fortgefege worden, und 


als im %. 1558 eine von den Ständen eigentlich 


dazu veranftaltete Zuſammenkunft gehalten wurde, 


fo waren die Abgeordneten des Adels von den De- 
putirten der Städte, über die Verfügungen in eini« 


gen Rechtsmaterien, mit ihren Meinungen fo fehr 
unterſchieden, daß man zulege übereinfommen 


mußte, jeden Theil feine Erinnerungen und Ein⸗ 
wendungen gegen das revidirte Geſetzbuch insbefon- 
dre verfertigen zu laffen, um ferner durch Gegen⸗ 
einanderhaltung der Säße, das Ganze in Ord- 
nung bringen zu Fönnen. Hiemit aber wurde das 
Geſchaͤfte noch mehr in die Länge gezogen. Auf 
dem naͤchſten Landtage 1559 äußerte fich ſchon ein 
wichtigere Streit mit dem Adel, weil felbiger in 
Succefjionsfachen Neuerungen verlangte, melche 
die Städte als Abweichungen vom Culmifchen 
Rechtsbrauch nicht eingehen Fonnten; ja der Adel 
felbft war über diefen Artifel von Erbfällen nicht 
unter fich einig. Man verfchob demnach die ganze 


Sache bis zur nächften Verfammlung; aber auch 


Diefe wurde nicht glücklicher beendigt, nur kam es 


* 
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dahin, daß man dem Danziger Burgermeifter 
Kleefeld gemeinfchaftlich den Auftrag machte, 
noch die legte Hand an eine Kevifion des Culms zu 
legen, und nach feiner Einficht die zmiftigen Ma 
ferien ins Reine zu bringen. Diefe Verbefferung 
ift auch unter dem Namen der Zweyten Heilsberg- 
fehen zu Stande gefommen, obgleich der Burger- 
meifter fie wegen feiner übrigen Gefchäfte, und 
vielfältigen Berbinderungen, erſt im J. 1566 bis 
auf einige Artifel vollftändig hat überreichen koͤn⸗ 
nen, nachdem ihm vorher noch der Bifchof von 
Ermland und der Herjogliche Hofrath D. Jonas 
waren zur Hülfe gegeben worden. Die Folge der 
Zeit aber hat dennoch, gelehret, daß weder diefe, 
noch einige fernerhin in Arbeit genommene Revifio- 
nen eine einmuͤthige Aufnahme des Eulmifchen 
Kechts haben bewürfen Fönnen. | 
Im Allgemeinen betrachtet, bing auch der 
Ausgang michtiger Candesgefchäfte in dieſer Zeit 
ſchon .merflich von den Maasregeln ab, nach wel« 
hen Land und Städte fich entweder zu den Polni- 
fehen Staatsmarimen bequemten, oder aber davon 
abzumeichen und ihre Provinzialfreyheit zu behaup⸗ 
ten bemüht waren. Die. auswärtigen Kriegshän- 
del hielten nur noch eine Zeitlang den Vereinigungs⸗ 
plan auf, womit man die Separatverfaffung der 
- Provinz Preuffen gänzlich aufpeben wollte. Im 
% 1556 hatte fich,der Ordensfrieg in Liefland 
gegen den Erzbifchof von Riga, einen Bruder des 
Herzogs in Preuffen, entfponnen; König Sigis⸗ 
mund Anguft war demfelben, in Gemeinſchaft 
F 94 SE 
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mie dem Herzoge, zu Hilfe gezogen, und hatte 
fhon damals an Danzig die Zumuthung gethan, 
Kriegsfchiffe zum Dienft des Königs auszurüften, 

und alle Ausführung des Getreydes auf Liefland 


und die mic dem Heermeifter in Verbindung ftehen- 


den Teutſchen Provinzen abzuſchneiden, auch die 
von auswaͤrts angekommenen Schiffe mit Arreſt zu 

helegen. Danzig aber hatte dagegen Vorſtellun⸗ 
gen gemacht, daß der Ausbruch öffentlicher Feind 


» feligfeiten yon Seiten des Teutſchen Reichs ſowol 


als von Daͤnemark darauf ſtaͤnde, und daß Dan⸗ 


zig ſich, vermoͤge dieſes Befehls, auſſer der Stoͤh⸗ 


rung des Handels, einer zwiefachen Kriegsgefahr 
aus ſetzen müßte. Dieſe Vorſtellungen hatten groͤß⸗ 
tentheils Eingang gefunden, die Seefahrt war 


frey geblieben, nur war Danzig verpflichtet wor⸗ 
den, die Ausfuhr auf Liefland ſoviel moͤglich zu 


hemmen, und funfzehn ausgeruͤſtete Schiffe für 
den Koͤnig in Bereitſchaft zu halten. Das Jahr 
darauf aber war der Lieflaͤndiſche Zwiſt, durch Ver⸗ 
mittelung des Roͤmiſchen Königs, friedlich beyge⸗ 
legt worden, und eben damals ward zu Paswald 
das merkwuͤrdige Buͤndniß zwiſchen Litthauen und 


Liefland, gegen Rußland geſchloſſen, welches bald 


1598. 


nachher einen langen und koſtſpieligen Krieg — 


Ei Reiche. veranlaſſet hat. 


Der Ezar Iwan Waſi liewitſch eroͤfnete den 
Krieg gegen Liefland, mit Anſpruͤchen auf einen 
Tribut, den er ſogleich mit Eroberungen im Dörps 
kg Seife erpreßte; Sigiämund Auguſt war . 
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geneigte, die, dem Pasmwaldfchen Vergleich nach, 
vom Heermeifter gefuchte Hülfe zu leiften; allein 


er harte ſich mie den vorigen Zurüftungen zu fehr 


erſchoͤpfet, und es fehlte ihm an baaren Geldmit- 
teln, zu deren Bewilligung die Polnifchen Stände 
ſchwer zu bewegen waren, fo dringend auch der 
König die Noch und die Gefahr für feine eignen 


Keichslande, ihnen vorftellte. In Litehauen zwar | 


wurde fein Antrag zur Hülfsleiftung beffer aufge- 
nommen; die Liethauer bemilligten eine Kriegs. 
fteuer, ‚beftätigren auch zu Wilna das Bündnif 
mit Liefland durch eine nähere Vereinigung ; doch 
fuchte der König felbft die erfte Thaͤtlichkeit der 


1559. 


Lirehauer gegen Moskau zu entfchuldigen, und 


wuͤnſchte, wegen des gluͤcklichen Fortgangs der 


feindlichen Waffen, fich durd) einen Vergleich, des 


Krieges gar entledigen zu Fünnen. Die Provinz 
Preuffen hatte mitlerweile die ftärfjten Aufforde⸗ 
rungen befommen, ſich durdy Anlagen im Lande 
dem Könige dienftfertig zu erweiſen; und was die 
Stadt Danzig ingbefondre betraf, fo mußte felbige, 
auffer den Landescontributionen, noch mehrere 
Beyträge zur Geldhälfe auf fidy nehmen. Unlängft 
waren dem Könige 70000 Gulden in Vorſchuß 
‚gegeben und 30000 zum Gefchenf überreicht wor⸗ 


den; man gründete audy darauf fomwol, als auf _ 


den fihlechten Zuftand der Stadtcaffen, wegen der 
großen Koften zur jährlichen Unterhaltung des See: 
bafens, und zu andern aufferordentlichen Staats 
abgaben, die billige Bitte, von der im Lande bes 


willigen Malzaccife befreyet zu bleiben; allein die: 
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ſelbe war fruchtlog, vielmehr wurden kurz darauf 
noch 100000 Thaler vom Könige begehret, welche 
1560. Danzig entweder felbft vorfchießen, oder Bürg« 
[haft dafür leiften follte. Jedoch wurde dabey 
eine Sicherheit für Capital und Zinfen beftelfer, 
indem die vier Pommerellifchen Klöfter Oliva, Sar⸗ 
nowitz, Suckau und Carthaufe, auf fünf Sabre 
ſich der Stadt als Selbftfchuldner für die Haupt 
fumme verfchrieben,. audy den Rath zu Danzig 
während diefer Zeit zum Oberauffeher ihrer Eins 
- Fünfte annahmen, obgleid) die von Danzig eigent⸗ 
lidy verlangte Verwaltung ihrer Güter, nachher 
nicht Damit verfnüpft wurde. Zur Sicherheit der 
Intereſſen wurde der Stadt der Cauenfche Zoll in 
Litthauen angewiefen, doch alfo, daß die Rech— 
nung davon jährlich dem Könige vorgeleget, und 
der Ueberfcehuß der Einnahme an feinen Schag ge⸗ 
zahlt werden follte; übrigens aber ward auch-auf 
den Fall der verminderten oder gar entzogenen Zoll⸗ 
einnahme der Stadt, eine anderweitige Schadlog« 
1561. haltung verfichert. Diefen Pfandsvergleich haben 
die Litthauiſchen Räche genehmiget, und die abge- 
ſchickten Einnehmer von Danzig, felbft in die Zoll- 
bude zu Cauen einmweifen laffen. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger hat diefe Zolleinnahme den Beftand der jähr« 
lichen Intereſſen niche ausgetragen, und andert« 
halb Jahre darauf findet man ſchon gegen den Koͤ⸗ 
nig darüber geführte Klagen, womit zugleich ein 
aufs neue verlangter Vorſchuß von 100000 Tha- 
lern ift abgelehnt worden, um fo viel mehr, da 
man des gedachten Ruͤckſtands wegen, vergebens 


Dritter Abſchnitt. Fuͤnftes Capitel. 123 


bey der Koͤniglichen Schatzkammer Anſuchung ge⸗ 
than hatte. 

Unter der Zeit hatten die Angelegenheiten in 
Liefland eine ganz veraͤnderte Lage bekommen. Die 
Herrſchaft der Teutſchen Ritter neigte ſich in dieſem 
Lande voͤllig zum Ende. Herzog Magnus von 
Hollſtein, ein Bruder des Koͤnigs von Daͤnemark, 
hatte mie dem Biſchofe von Oeſel einen Caſſions⸗ 
vergleich ſeines Stifts wegen gemacht, aber er 
aͤußerte bald durch weiter getriebene Anſpruͤche, 
daß er eine größere. Ausdehnung feiner Herrſchaft 
im Plan hätte. König Guſtav von Schweden 
ſchien gegen ‚die Dänifchen Prärenfionen, Liefland 
befchügen zu wollen; aber fein Sohn und Nach— 
folger Erich XIV. rückte mit ganz andern Abfih- 
ten heraus; er nahm eigenmächtig Reval und an« 
dre benachbarte Pläge in Beſitz, und machre faft 
Miene, Liefland als eine berrenlofe Provinz zu 
behandeln. Rußland hatte unterdeflen fchon einen 
betraͤchtlichen Theil des Landes, auch das Stift 
Dörpt bis an das Erzbisthum Riga erobert; und 
was den König von Polen betraf, fo war felbiger 
genötbiger, nun Rußland ſowol als Schweden für 
Feinde zu halten, indem er feinen Benftand den 
Liefländern zugefage hatte. In diefer Bedräng« 
niß, worin ſich Liefland befand, und welche die 
fhlechten Vertheidigungsumſtaͤnde noch mißlicher 
machten, faßten der Erzbiſchof von Riga, der 
Heermeiſter mit den Ordensgebietigern, und die 
Abgeordneten von Land und Städten, den Ent 
ſchluß nad) Wilna zu geben, fich für ihre Perfonen 
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in den Schuß des Königs von Polen zu geben, und 
zugleich ihr ganzes Land, unter gewiffen Bedin⸗ 
gungen, feiner Herefchaft zu unterwerfen. Dieſe 
Erbierung wurde audy vom Könige, als Großher⸗ 
zoge von Litthauen, angenommen, und es ward 
ein Vergleich gefchloffen, Fraft deffen der Heer- 


‚ meifter, Gotthard von Kettler, alles Recht auf 


Liefland, fo jenfeirs der Düna liegt, abtrat, und 
das diesfeitige Antheil, unter dem Titel der Her: 
zogthuͤmer Curland und Semgallen, als ein erbli⸗ 
ches Mannlehn empfing. 

Als eine Folge dieſes wichtigen Tractats, ließ 
es ſich leicht abſehen, daß der Czar nunmehr foͤrm⸗ 
lich gegen den Koͤnig von Polen die Waffen ergrei⸗ 
fen wuͤrde. Dieſe Kriegserklaͤrung blieb auch nicht 
lange aus: fie zog aber, wegen des großen Geld- 
manges, eine Neuerung in den Finanzmitteln des 
Keichs nach ſich, die der Provinz Preuffen um fo 
viel unvergeßlicher bleibee, weil Damit der Weg zur 
Bertilgung ihrer urfpränglichen Landesfreyheiten 


mehr und mehr ift gebahnt worden. Schon öfters - 


hatten die Unterſtaͤnde des Reichs dem Könige zu 
verftehen gegeben, daß er nicht nöthig haͤtte, neue 
Eonttibutionen aufzulegen, wenn er nur,. den Ge⸗ 
feßen nach, die von feinen Vorfahren unbillig ver- 
fhenften Güter und Einfünfte der Krone einziehen 


möchte. Diefes Begehren zielete gänzlich auf die 
Vollziehung des Alerandrinifchen Statuts ab, ver- 
möge deffen im %. 1504 ein Gefeg mar gemacht 


worden, daß die Königlichen Güter binfort weder 
verpfänder, noch verfchenfer, oder auf irgend eine 
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Art veräuffere werben follten. Man hatte daffelbe 
unter Sigismunds Auguſts Regierung fchon 
mehrmals, obwol vergebens, in Ausübung zu 
dringen gefucht; der jegige Reichstag zu Peterfau 
aber war eifrigft mit diefer Staatsmaterie befchäfs 
tigt. Die Polnifchen Magnaten zwar , welche ei» 
nes vortheilhaften Genuſſes dadurch verluftig giens 
gen, konnten ihre Unzufriedenheit Damit nicht aller» 


1562, ı 


dings verbergen ; allein defto heftiger drang die 


Landborenftube darauf, und der König mußte end« 


lich fein oft. wiederhoites Verſprechen vollziehen, 


welches die gegenwärtigen Geldbedürfniffe zum be- 
vorftehenden Kriege, für ihn feldft noch nothwendi⸗ 
ger machten. Man hat diefes Staatsgeſchaͤfte in 
Polen, die Ererution der Gefeße, genannt, 
weil alle nach) diefer ältern Sagung von der Krone 
abwendig gemachte Güter und Grundſtuͤcke, als 
unrechtmäßig veräuffere angefehen, und gefeglich 
eingezogen werden follten. Es bat auch dabey fo 
wenig Moderation und Einfchranfung ftate gefuns 
‚den, daß man die Erecution fogar auf die Provinz 
Preuſſen ausgedehnet, und zumeilen gemwaltfame 
Mittel gebraucht hat, nach der Strenge damit zu 
verfahren, So wenig nun Preuffen ſich verpflicye 
tet halten konnte, den Polnifchen Kronfagungen 
unterworfen zu feyn, und deshalb alle Maasregeln 


ergriffen hat, fidy mit feinen Freyheitsrechten dage⸗ 


gen zu vereheidigen; fo nahe ift doch, eben zum 


Umfturz diefee Separarfrepheie, gedachte Erecu- 
tionzfache. mit dem großen DBereinigungsgefchäfte 


verknuͤpft worden, um feinen Ausweg offen zu. 
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laffen, worauf die Preuffifchen Einfaffen die Ver⸗ 
bindlichFeie gegen die ——— von ſich ableh⸗ 
nen koͤnnten. 

Der Peterkauer Reichstag war beftimme, die⸗ 
ſes zwiefache Vorhaben gegen Preuſſen zur Aus⸗ 
führung zu bringen. Er mußte, unter angedro- 
beter Strafe des Ungehorfams, und mit Warnung, 
daß auch, im Fall der Abweſenheit, gültig und 
rechtskräftig verfahren werden follte,. durch Abges 
ordnete aus Preuflen befchickt werben. Diefe wur- 
den zwar in einer Privataudienz beym Könige huld- 
reich empfangen, allein aus einigen Worten des 
Befcheides ließ ſich ſchon mit Sicherheit fchlieffen, 
daß man ihnen unter den Polnifchen Ständen einen , 
Platz anzeigen würde. Es trug allerdinge viel zur 

Erleichterung der Polnifchen Abfichten bey, daß 
die Gefandten aus Preuflen unter fich ſelbſt niche 
vollfommen einftimmig waren: einige Confiliarien 
lieffen fich durch den Glanz der Senatorwuͤrden ver« 
bienden, die Landboten ftanden, nicht ohne Grund, 
in Verdacht, bedingte Aufteäge zum Beytritt an 
die Krone zu haben, die Eleinen Städte ſchwankten 
noch, ohne einen feften Enefchluß fallen zu können, 
und nur die großen Städte, nebft einigen patrio⸗ 
Sifchgefinnten Raͤthen, blieben unmwandelbar ent _ 
ſchloſſen, nad) den Rechten des Landes und ihrer 
Juſtruction, die Preuflifche Staatsfreypeit in allen 
vorfommenden Fällen ftandhaft zu vertheidigen und 
zu behaupten. Inzwiſchen ward auf dem Reichs⸗ 
tage wegen der Execution ein Decret abgefaffet, 
vworunter auch Preuffen begriffen feyn follte; es 
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Lam ferner zu einem Reichsrathsſchluſſe, kraft deffen 
den Preuflifhen Woymoden und Caftellänen ihre 
Stellen im Polnifchen Senat beſtimmt wurden; 
und den Preuffifchen Raͤthen, auch ſaͤmtlichen Ab⸗ 
geordneten von Land und Städten, ward angedeu⸗ 
tet, daß fie fich zur neuen Bereinigung fowol als 
zur Erecution, unwiderſetzlich erklären follten. So 
gut man nun unterrichtet war, daß der König, in 
Berref der Conjunctionsfache, ganz milde und der 
Dreuffifchen Freyheit günftige Gefinnungen begte, 
ſo ſtanden doch die hievon untrennbaren Vortheile 
ihm entgegen, die er mit der Executionsſache haͤtte 
aufgeben muͤſſen. Auf der andern Seite war man 
zwar isberzeugt, daß die Großen im Reiche die 
Vollziehung des Alerandrinifchen Staruts durchges 
hends nicht wuͤnſchten, auch zum Theil die Wider 
frebung der Preuffen feibft anfeuerten, mern gleich 
das Unionswerk darüber vereitelt werden folltez 
allein die größere Menge des Polnifchen Adels 
hatte auf beyde Gegenftäude ihr Augenmerf gerich- 
tet, und ließ nicht nach, mit SHeftigfeie auf die 
Vollendung derfelben zu dringen. ine Anrede 
des Sroßfanzlers an die Preußifchen Städte, ers 
läuterte faft alleg,. mas die damalige Denfungsart 
der Nation in diefer Angelegenheit mit fich führte; 
aber die darauf von den Städten freymüthig er⸗ 
theilte Antwort gab der Sache Feine glücflichere 
Wendung; vielmehr meinte der Kanzler, daß die 
Prärogativen des Landes Preuffen gegen die Reichs⸗ 


fhhlüffe Feinen Effect machen würden; man gab fr 


gar einigen in den Privilegien befindlichen Worten 
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eine ganz fremde und unſichre Deutung; und ob⸗ 
gleich die Preuſſiſchen Geſandten perſoͤnlich beym 
Könige und beym Senat ihr Anliegen auch bitt⸗ 
weife und inftändigft vortrugen, fo fehienen doch 
diefe unabläffigen Borftellungen Feinen Eindrud zu 
machen. Mur der König wollte noch einmal von 
den Preußifchen Ständen felbft umftändlich beleh- 
vet ſeyn, in wie ferne fie einige Befugniß haͤtten, 
fi) der Vereinigung fowol , als der decretirten 
Erecution zu entziehen. Dieſe Darftellung der 
Provinzialrechte wurde von den Landesgefandten; 


+ dem Danziger Burgermeifter Kleefeld einmüchig 


übertragen, und er führte fie mit derjenigen Gründ« 
lichfeit aus, welche man von feiner alles umfailen- 
den Kenntniß des Preuffifchen Staatsrechts erwar⸗ 
ten konnte. Sie wurde im öffentlichen Reichsrath 
verlefen, und es follte weiter darüber gerathſchla⸗ 
get werden ; allein auch diefer legte Werfuch zur 
Rettung der Landesgerechtfamen fchlug fehl. Vor⸗ 
erft unterbrachen die Landboten und die Fleinen 
Städte aus Preuffen diefe Seffion durch den Bor 
rag einiger ihrer Particularanliegen, wobey fie zu⸗ 
gleich) ihre Meynung äußerten, daß wenn ber Koͤ⸗ 
nig nicht, Fraft des Alerandrinifchen Statuts, fons 
dern aus fiscalifchem Rechte, die Gütereinziehung 
vor fich geben lieffe, fie folches gefällig annehmen 
würden. Ferner wurden vom Kanzler alle Gründe 
der Preuſſiſchen Bertheidigung im Namen des Koͤ⸗ 
nigs entkraͤftet, die Preußifchen Raͤthe mußten 
förmlich) im Reichsfenate Sig nehmen, und ohner⸗ 
‚achtet fie piaee nur mit ger thaten, fo ber. 

| zeigten. 
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zeigten doch die Landboten aus Preuſſen in ſo weit 
daruͤber ihre Zufriedenheit, als zum Beſten ihres 
Landes mie dem Könige wegen der fiscaliſchen Ein⸗ 
jiehung deliberire werden follte. Nach dem Sinn 
der Polnifcyen Stände hingegen blieb: es dabey, 
dag man die Execution den Preuffen aufbringen 
wollte; es wurden fehon alle Anftalten dazu getrof⸗ 
fen, und die Preuſſen bekamen nur noch einen 
Termits von vierzehn Tagen, um ihre Verfehrei- 
bungen aufzeigen zu fönnen, mitlerweile man den 
Entſchluß faßte, mit der Erecution in’ den Pol⸗ 
nischen Wonmodfchaften : den Anfang zu machen. 
Aber eben in dieſer Zeit traf die ungluͤckliche Nach 
richt von der Ruſſiſchen Eroberung der feften Stadt 1... 
Poloczk im Litthauen ein; Schrecken und Betruͤbniß 
darüber ‚hemmten den Fortgang des Keicherags, 
der König felbft begab fich unberzüglich nad) Lit— 
thauen, und dergeftalf enfging das Land Preuſſen 
noch diefesmal dem gänzlichen Fall feiner Grund⸗ 
verfaffung ‚. und der ‚Boppiepung Pe nd nie 
bey fich erfannter Geſetze. 

Ein kurzer Waffenſtilſtand ſebte den König | 
einigermaßen wieder in Ruhe; deffen ungeachtet 
fand.er für noͤthig, fic) in immier beßre Kriegsver⸗ 
faffung zu ſetzen. Danzig befam biebey aufs neue 
die Anforderung, einen Geldvorfchuß mit 100000 
Ihalern zu machen; zugleich wurde diefer. Stade 
zugemuthet, eine Nevenüen- oder Verlögenfteuer, 

zum Behuf des Königs, bey ſich anzuſetzen, einen 

Königlichen Zoll auf’ alle Gerreydeausfuhr anzu⸗ 

nehmen, und einen: vom Könige peiötlegiten Gert 
Geſch. Dans. ater TH, 5 


i 
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beuterchef, Namens Scharping, nicht nur mit 
Kriegs» und Mundproviſionen behuͤlflich zu ſeyn, 
ſondern auch zu deſſen Dienſte zehn Caperſchiffe 
auszuruͤſten, und alle auf Rußland und Schweden 
ſeegelnde Schiffe aufbringen zu helfen. Die Stadt 
hatte Entſchuldigungsgruͤnde genug, ſich aller Ver⸗ 


biindlichkeiten entledigt zu halten, die theils die An⸗ 


ſetzung eines neuen Zolles, gegen die Landesprivi⸗ 
legien betrafen, theils mit Schweden einen Krieg 
vorausfegten, der weder erklaͤrt war, noch der 
Stade, zur Regulirung ihrer Commerzangele- 
genheiten mit Schweden war angezeige- wurden. 
Was Rußland betraf, fo biele man fidy verpflich- 
teet, einem offenbaren Feinde des Königs. in Feiner 
Art behuͤlflich zu feyn, fondern vielmehr ‚die Kö- 
niglichen Freybeuter gegen denfelben zu unteritü- 
- gen. Ju Anfehung der Geldhülfe aber, fonnte 
Feine Bewilligung ſtatt finden; Danzig. befriedigte 
ben König nachher mit zweyhundert Centner Pul- 
. ver, wovon die Hälfte gefchenfe wurde, und Fonnte 
übrigens den großen Aufwand Fühnlicy darthum, 
der während den neuern Kriegsanftalten, für den 
Seehafen fowol als zur .Stadrfortification, hatte . 
muͤſſen gemacht werden, womit auch die Caſſen 
erſchoͤpft waren, und die Auflagen unter der Buͤr⸗ 
gerfchaft ſich jährlich vermiehrr hatten. Seit dem 
% 1535 mar die Fortificationsarbeit mit Fleiß 
wieder vaggenommen; aber in ben legtern zehn 
Jahren, bis 1564 und noch fpäterhin, ift fie faſt 
unablaͤßig fortgefegt worden. - Die Vertiefung des 
Grabens hinter dem Grauen MönchenFlofter, hat 


. 1 
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viele Müpe und Koſten verurſachet, weshalb auch. 
eine eigene Auflage auf alle Buden und Häufer ges 
leget geweſen; man: hat: im J. 1538 erft bie 
Mauer binter. dem. Klofter, wo jetzo der Wall lies 
get, abgebrochen und in den Graben geworfen, - 


bernady aber Steine und Schutt mit Rarrenwier 


der berausführen muͤſſen. Darauf iſt ferner 
der Wall nach dem Neuen oder (Legen) Thor, 
vom Karren Rundel an gefehürter worden; welches 
man eben. dafelbft Furz zuvor in der Gegend des 
Karrenthors. m) verfertiget 'hatfe. Zu diefer neuen 
Wallarbeit hat damals der Rathsherr George 
Schemwede, einen gefchieften Ingenieur, : der 
Wilhelm von Dutfen genannt wird,‘ und der 
Stadt als Hauptmann gedient. hat, von Lüneburg 
mir fich gebracht, we er im J. 1537 auf eine; Tas 
gefahrt des Hanfeebundes war hingeſchicket gewe⸗ 
fen; im %. 1548 ift eine allgemeine: Schagung 
ergangen, zur Setzung des Walles beym heil. Leich⸗ 
namsthore; ‘derfelbe ift von. dort bis ans Jacobs⸗ 
thor aufgeſetzt, und. einige Zeit fpäter auch die 
Brüdfe vor dem heil. Leichnamsthor fertig gewor⸗ 
den. Im %. 1559 bat man auf der jegt genann« 
ten Vorftadt eine Mauer längft dem Graben gezo⸗ 
gen, und ift felbige vom Karrenthor bis an die 
Anferfehmiedbrücfe über den ganzen Weg gemacht 
worden. Auch die Gewoͤlbe unter den Wällen has 


„m) Das Karrenthor ift im J. 1563, da ber Herzog Erich 
mit unſichern Abfichten in die Naͤhe der Stadt geruͤckt iſt, 
gan ?und gar N “u en wire — 
vworden. 
J 2 
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ben unſaͤglich viel Zeit und Arbeit erfordert, infon« 
derheit das Große Gewölbe, fo beym hohen, Thore 
durchgehet, und welches man im J. 1563 zu errich- 
sen angefangen hat; wie denn auch unweit davon, | 
einige jahre fpäter, .die Riedewand über den 
Stadegraben gemacht-ift, wo die Radaune in die 
Alte Stadt einfließe.. Man müßte der Machrich- 
ten zu viel auszeichnen, um fich eine vollftändige 
dee vom Umfang der Arbeiten machen zu Fönnen, 
die. von unfern Vorfahren, nebft großen Summen 
Geldes, auf die Befeftigung der Stadt find ver- 
wandt worden: und Doch iſt auf ſpaͤtere Zeiten 
noch immer viel zu verbeffern und zu erneuern 
übrig geblieben, nachdem infonderheit Bereiches _ 
rung der Kunft und Wachsthum der Wiffenfchaft, 
im Fortificationebau andre Plane hervorgebracht, 
und „veränderte Einrichtungen nothwendig ges 
macht haben. | 
Jetzt dienten diefe Unfoften und Geldbeduͤrf⸗ 
niſe der Stadt zu einem guͤltigen Grunde, die 
Ablehnung des Koͤniglichen Anſuchens zu entſchul⸗ 
digen. Der Koͤnig wandie ſich hierauf an Land 
und Staͤdte, und es wurden ihm auch einige Con⸗ 
tributionen bewilligt; nichtsdeſtoweniger kam bald 
darauf eine erneuerte Geldforderung an Danzig. 
Vorlaͤuſig wurde dazu die Einleitung gemacht, in Ä 
der König fich unumgänglich genörhigr fähe, mit 
Schweden zu brechen. In zweyen deshalb abge 
laffenen Schreiben, ermahnte er die Danziger, ihe 
Commerzverfehr mit Schweden aufzuheben, die 
Schwedifhen Schiffe feindlich zu behandeln, fich 
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felbft aber in guten Bertheidigungsftand: zu fegen, 
weil aller Anfchein wäre, daß der König von 
Schweden fidy der Herrfchaft über die Oſtſee an« 
maaßen wollte. Letzteres aber ließ ſich Danzig 
nicht wol überreden, und was ben Defenfionszus 
ftand betraf, fo harte man dafür in Zeiten gefor- 
get, arbeitete auch noch immer an den Werfen 
der Stadt fowol, als an dem Blocfhaufe zur Ber 
fhüsung des Hafens, nahm Kriegsleute in Sold, 
und zog verfuchte Befehlshaber an ſich. Nur war 
Danzig unter ſolchen Berhäleniffen nicht im Stande, 
dem Könige mit Ammunition und Gefchäge, nebſt 


einer Summe von 100000 Thalern zu dienen, 


welches alles jegt als ein freymilliges Gefchenf ver- 
langt murde. ö u Ä 
Hiezu Fam noch ein Umftand , welcher die 
Stadt nicht nur in ploͤtzliche Beforgniß fegte, fon , 
bern ihr auch nachher eben fo unnüße als unerwar⸗ 
tete Koften verurfachee bat. Herzog Erich der 
Jüngere von Braunfihweig, ein Schwager Her: 
zogs Albrecht in Preuffen, Hatte vor einiger Zeit 
im Niederfächfifchen Krenfe ein Kriegsforps von 
12000 Mann Fußvolf und 2000 Mann Keute- 
rey angeworben, in Abficht, dem Könige. von 
Schweden damit gegen Dänemark Hülfe zu lei- 
ften =). Der König von Dänemark aber, um 
n) Einige Urfachen zur feindfeligen Gefinnung "Herzogs 
Erich ‘gegen Dänemark, lagen im einer herrfchaftlichen Pri⸗ 
rn damaliger Zeit. Herjog Magnus nehmlich ber 
fand ſich im I. 1562 bey feinem: Befuch. zu Koͤntgoberg in 
HPreuſſen, auf einem Fuͤrſtlichen Tansball, mochte fi) aber 
* im Trunke uͤbernommen haben, und warf im Tanje, ber 
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Hollſtein Feiner Gefahr auszufegen, und die Weſt⸗ 
phälifchen und Miederfächfifchen Kreißftände, um 


der Sicherheit ihrer Sande willen, drangen einſtim - - 


mig darauf, daß Herzog .Erich fein Kriegsvolf - 
ſollte augeinandergeben laffen; ja es zogen ficy 
Kreißtruppen zufammen, um ſolches mir Gemwale 
zu erzwingen. Hierauf veränderte Erich fein 
Project und brauchte den Vorwand, daß er fein 
angemworbenes Corps dem Könige von Polen zufuͤh⸗ 
ven müßte; er erlangte auch hiemit einen freyen 
Durchzug durch Mecklenburg, die Brandenburg» 
ſche Marf und Pommern, und fam bis an die 
Preuffifche Grenze, Als er nun noch im Anzuge 


‚war, batte_ er einen Gefchäftsträger vorausge- 


ſchickt, um dem Könige von Polen feine Ankunft 
zu melden, und ihn zugleich bitten zu laffen, feine 
Truppen gegen Rußland in Sold zu nehmen, und 
ibm felbft einen perfönlichen Befuch bey Hofe zu 
verftatten. Durch einen andern Abgeordneten ließ 


er auch der Stadt Danzig feinen Anmarfch befannt 


machen, nebft dem Yufaen, a: daß ſeinem Kriegs⸗ 


Herzogin, Erichs Schweſter, — — vom Kopfe. 
Nun wollten zwar die Herren aus der ganzen Sache einen 
Spaß machen; allein die Herzogin hielt ſich dadurch aufs 
aͤußerſte beleidigt, und hat mit allem Ernſt ihren Bruder 

. nach damaligem Gebrauch, sum Ritter ermählet, um diefe 
Schmach am Herzoge Magnus zu rächen. Diefer glaubte 
das hiezu gegebene Berfprechen jegt an bequemſten erfüllen 
‚au können; und hatte zugleich die Hofnung, feine Koften 
dafuͤr bezahlt zu erhalten. Bock, Leben Markgraf Als 
brechts. ©. 380 f. Wagner, Gefhichte von Oſt⸗ 
| ee und daſelbſt citirte Schriftſteler. — 


— 
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volk alle Nothwendigkeiten an Proviant zugefuͤh⸗ 
ret, ein freyer Durchzug durch die Stadt oder 
neben derſelben bewilliget, wegen der abgeriſſenen 
Kleidung ſeiner Soldaten 20000 Gulden, oder 
Tuch, nebſt dem übrigen Zubehör zu Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken gereichet, und ein paar ausgefuchte Reit⸗ 
pferde in den Herzoglichen Stall geliefert werden 
möchten. Von Danzig aus’ hatte man fich ſchon 
in Bereitfchaft gefeger, dem Herzoge eine Deputa -· 
tion entgegen zu ſchicken, fobald er die Pommerel- 
lifche Grenze Betreten würde. Diefe wurde num gu — 
aus allen Ordnungen abgefertiget, und an ihrer 
Spige befanden fich der Burgermeifter Conſtantin 
Ferber nebft dem Rathsherrn Matthias Zin 
mermann; der Herzog hatte unweir Lauenbis 
ein Lager aufgefchlagen „ wo die Deputirten vter 
einem Gezelt zur Audienz kamen. Sie hatte den 
Auftrag, ſich zu erkundigen, ob der Herzs als 
Freund oder als Feind kaͤme, und wenner auf 
Verlangen des Königs von Polen. feinm Zug 
machte, fich davon die-fchriftliche Einladıng vom 
zeigen zu laffen ;- übrigens aber zu bitten, daß ber 
Marfch nicht fortgefege würde, bis man in Dan 
zig von der Willensmeihung des Königlichen Hofes 
näher unterrichtee fern würde. Der Hezog ger 
nehmigte ſolches, und verfprach für fein Lriegsheer 
die Ordre aus Polen abzuwarten, wobey er nut 
feine der Stade infinuirte Forderungen, beſtens zu 
. empfehlen bemüht war. 

Mitlerweile war man in Danzig befchäftigt, 
fich gegen alle feindliche .. zu rüften; bie 
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I 2 Nachrichten und Meinungen. von den Abfichten: 


des Herzogs, waren fo zweifelhaft und unficher, 
daß man in jedem Fall duf-feiner Hut feyn mußte. 
Auffer den Mierhfoldaten, die man ſchon in. der 
Stadt hatte, und weldye mit erfahrnen Befehls- 
habern verforgt waren, wurde aud) die Buͤrger⸗ 
ſchaft, nach einem ordentlichen Kriegsreglement, in 
Waffen gefese, man zählte 156 Rotten ©). aus 
der Rechten-Altkn- und Vorſtadt, die. auf ihre 
Sammelpläge wohlgerüftee zur Mufterung famen, 
unerachtet diefe Bürgerrotten, mit den Einwoh⸗ 

nern gerechnet, vier auch fechsmal ftärfer die War 
ven bezogen haben. Für Berfchanzungen und 
 Nfchüge nebſt zureichender Anımunition, hatte 
ma Schon in frühern Zeiten Sorge getragen, ‚und 
es hoite nur an dem Ausfchlag, den die Sache 
des Hrzogs durch einen Beſcheid vom Königlichen 
Hofe efommen follte, um aller äußern Gewalt 


gewaden zu feyn. Diefer zum lief dem Borha- -⸗ 


ben Erihs gänzlich entgegen. Sigismund Au- 
guſt ließihm nicht nur die ganz ungelegene Zeie 
feines Auges während dem Waffenftillftand mie 
Rußlandvorftellen, fondern er ließ auch feine Aſſi⸗ 
ſtenz Sänzlich verbieten, indem er nie Daran gedacht 
bäfte, ind derſelben auch gar nicht benöchige ſeyn 
wollte, Vielmehr wurde das ausdrüdliche Ver⸗ 
langen des Sönigs hinzugefuͤget, daß Herzog Erich 
‚ feine Truppen ohne Verweilung aus den Koͤnigli⸗ 
hen Landen wegfchaffen follte, widrigenfalls Fein 
0) Die Bürgereotten find dazumal zwiſchen 30 und so Perſo⸗ 


. 


REN angenommen geivefen, 
J 
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Anftand würde genommen werden, ſolches mit ges 
waffneter Hand zu bemürfen. Doch bot der Koͤ— 
nig dem Herzoge für feine Dienftfertigfeit eine jaͤhr⸗ 
liche Penfion von 2000 Thalern an, und wollte 
es fich auch gefallen laffen, wenn ihm vom Lande 
Preuffen oder von der Stadt Danzig ein Gefchenf 
an Gelde gemacht würde, Inzwiſchen aber ließ 
Sigismund Auguft es niche blos bey einer münd- 
lichen Erklärung feines Gegenwillens bewenden, 
fondern er ließ auch Univerfalien an den General 
von Großpolen ausfertigen, und hieſelbſt ſowol als 
in Preuflen die Nitterfchaft aufbieten, um auf die 
erfte Drdre zur Anruͤckung gegen die Braunfchweig- 
ſchen Truppen fich fertig zu halten. Dem Herzoge 
in Preuffen ließ er eine. wachſame Sorgfalt für 
feine Staaten empfehlen, gleichwie diefer Herr 
aus eigner Bewegung feinen Anftand nahm, dem 
raͤthſelhaften Vorhaben ſeines Schwagers, mit 
einigen unverzuͤglich ins Feld geſtellten Kriegsvoͤl⸗ 
kern entgegen zu kommen. Elbing und Danzig 
blieben immer beſchaͤftigt, nicht nur ſich ſelbſt in 
guter Verfaſſung zu halten, ſondern auch die Ein⸗ 
ſaſſen ihrer Laͤndereyen mit Gewehr und Kriegsge⸗ 
raͤth zu verſehen, und der Koͤnig gab Hoffnung, 
im Fall der Noth 10000 Mann Huͤlfstruppen nach 
Preuſſen zu ſchicken, auch wol in Perſon ſi ſi ch hieher 
is verfügen, : 

„Dem Serzoge Erich fing es an, vorzüglich 
an Geld, zu Bezahlung feiner Soldaten, zu fehlen, 
er machte deshalb einen neuen Antrag an Danzig, 
ihm gegen eine fchriftliche Verſicherung einen Vor⸗ 


ww 
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ſchuß von 20 oder 30000 Thalern zu machen, 
Man entfchuldigee fi) aber, ohne Beytritt der 
Preuſſiſchen Stände fein Darlehn zuftehn zu koͤn ⸗ 


nen, und befriedigte den Herzog mit einer Pros 


viantlieferung, und einigen zur Erfrifchung ‚ges 
ſchenkten Mundbedürfniffen. Er felbft glaubte 
noch immer vom Könige eine begre Aufnahme zu 
erhalten, er 309 demnach auf Dliva und Heil. 
Brunn, in aller Stille über die Berge bey Dans 
zig.vorbey, und fchlug fein Lager zu Dirfchau auf, 
wo er mit dem Königlichen Gevollmaͤchtigten, 
George von Bayſen, aufs neue ein Vernehmen 
hatte, auch dag angebotene Jahrgehalt annahm P), 
und ſich zu einem baldigen Abzug erklärte, in fo 
ferne er nur ein anfehn'iches Darlehn auf fechs 
- Monate vom Lande erhalten würde, Inzwiſchen 
war der Herzog von Preuffen mit feinen Teuppen 
näher gegen die Weichfel geruͤckt, und weiler aus 
Erichs Belagerung bey Dirſchau, wie auch aus 
feinen fpröden Antworten, noch immer einen Ver⸗ 
dacht fchöpfen mußte, fo blieben beyde Kriegsheere 
gegen einander im Felde, ohne daß einige Feind» 
feligfeit ausgeübt wurde. May hat diefen Feld- 
zug den Preuflifchen Nußkrieg genennet, weil 
gerade die Müffe reif waren, und beyder Theile 
. Soldaten ſich die Zeit mit Nußknacken verfürze 
haben. Endlich ſchien es doch dem Herzoge Als 


p) Mit dem Jahrgelde iſt es dennoch nicht zum Schluß ge⸗ 
kommen, weil der Herzog das Verſprechen nicht geleiſtet 
hat, unter weiten der König ihm Be ausgemacht 
a. 
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Brecht ſowol als den Ständen der Provinz das rath⸗ 
famfte zu feyn, den Abmarfch der Braunfchweig- 
fhen Truppen zu befördern, und fich mit dem Her- 
zoge eines Vorfchufles wegen zu einigen. Die ver« 
langte Summe wurde, nady einigen Unterhandluns 
gen, auf 12000 Thaler heruntergefchlagen, wie 
es aber zur Zahlung kam, mußte Danzig die Voll⸗ 
macht beyder Lande Preuffen übernehmen, um ge 
dachte Summe Geldes an den Herzog auszuzabfen, 
mit der Bedingung, daß er nad) ſechs Monaten 
das: Kapital und viertehalb von hundert interef- 
fen, zu Luͤbeck wieder erftatten würde, Der Abs 
zug der Braunſchweigſchen Bö Fer erfolgte nun 
wuͤrklich, aber das vom Herzöge hinzugefügte Ver⸗ 
fprechen, eine gute Mannszucht zu halten, wurde 
Sſo wenigin Ausübung gebracht, daß die fremden 
VW Soldaten vielmehr durch ganz Pommerellen Spur 
ren der Frechheit und des Muthwillens zurück ließen, 
fo, daß es dem Könige felbft leid gethan hat, fie nicht 
als lieblofe Feinde behandelt zu haben. Die Stadt 
Danzig bat noch den größten Verluſt davon getra- 
gen. Auffer den Linfoften, die fie gelegentlich dabey 
gehabt hat, ift der Schaden auf ihre Ländereyen 
an 50000 Gulden werth zu fehägen gewefen, und 
die Wiedererftattung der vorgefchoflenen Summe 
bat fie viele Jahrelang, aber allezeit fruchtlos gefor= 
ders, der Widerwärtigfeiten zu gefchweigen, denen 
fie fich felbft von ihren Mitftänden dabey hat aus⸗ 
gefegt fehen müffen. Das Jahr darauf verlangte 
der Herzog fogar, daß Danzig ihm die geliehene 
Summe fohenfen ſollte; und als die gefammten 


> 
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Stände Preuffens ihm ſolches abſchlugen, fo hat 
er das Gerüche ausfprengen laffen, als ob er von 
neuem mit einem größern Kriegsheer in Preuffen 


einräcfen würde, auch bereits. beym Herzoge in 
Pommern um den freyen Durchzug angefuche- hätte, 


Man wurde aber in kurzem belehret, daß, wenn 


er auch wuͤrklich die Abſicht dazu gehabt haͤtte, er 
bey dieſem Feldzug doch zuviel Schwierigkeiten 
wuͤrde gefunden haben; es verlor ſich alſo die un⸗ 

gegruͤndete Furcht, die man ſchon im Lande deswe⸗ 
gen gefaßt hatte, und Danzig hatte mindeſtens 
in den erſten Jahren noch die Genugthuung, daß 
ihr die Raͤthe der Provinz für ihren Beyſtand, zur 
Rettung der Lande Preuffen, öffentlich Band ges 


fage haben. 


Dritter Abſchnitt. Sechstes Capitel. 141 


Sechstkes Capitel. 


Die —— Seehandlung leidet waͤhrend dem neu ausgebro⸗ 
chenen nordiſchen Kriege — Peft in Danzig -- Stoͤhrungen 
der Commerzs und Zolffreppeit i im Lande — letzte Verthei— 

Ä digung der Preuſſiſchen Separatrechte auf dem Reichstage 

zu Warſchau — die großen Städte ſollen ſich der Inquiſi— 

tion Polniſcher Commiſſionen unterwerfen — grundloſes 

Borgeben eines Buͤrgeraufruhrs in Danzig — Danziger 

Beſchwerden über die Misbräuche der Capereyen — und 

der Königlichen Geleitsbriefe — Danzig wird mit der 
Erecution in den Ländereyen bedrohet — eine Polnifche 

EConmmiſſion foll von Elbing nach Danzig Eommen — böfe 
Vermuthungen von ihren Gefchäften - Danzig läße den 


‚König dagegen informiren — Der Commiſſion werden die 


 Thore der Stadt gejchloffen — fie zieht ab, und Danzig 
ſchickt eine Gefandfchaft an den König. 


Dar Krieg des Königs von Polen mit Rußland 
hatte nicht fo viel Beziehung auf die Preuffifchent 
Staaten , als die Feindſeligkeiten, welche mie 
Schweden zum öffentlichen Ausbruch Famen. Si⸗ 
gismund Auguft verband ſich mit dem ‘Könige 
Friedrich den Zweyten von Dänemarf durch eine 
Allianz zu Stettin, als leßterer eben der Krone 
Schweden den Krieg angefündige hatte, und beyde 
Könige Famen nun überein, Feinen Frieden mie 
Schweden zu fühließen, bevor fie beyderſeits für 
ihre Anfprüche befriedigt feyn würden, ° Die Dan- 
tiger Seehandlung wurde dadurch, nächft andern 
daraus entfproffenen Widerwärtigfeiten, vornehm: 
lich geſtoͤhret. Der König von Dänemarf hatte 
zwar durch eine eigne Gefandefchaft in Danzig ver: 
ſichern laſſen, daß er den Preuffifchen Schiffen eine 


Li 
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feeye Fahre durch. den Sund verſtatten würde; allein 


das Gegentheil zeigte fich in kürzem, “indem alle 


fowol abgehende. als, zuruͤckommende Danziger 
Schiffe, bey Helfingör angehalten, und zu Ko 
penhagen. einzulaufen gezwungen wurden, | Zur 
Urſache diefes Verfahrens wurde angegeben, daß 
man von der Schwedifchen Kriegsmacht in der Oſt⸗ 
fee beforgen müßte, fie würde felbft die Danziger 
Schiffe aufbringen und gegen Dänemarf brauchen, 
Durch mühfames Anhalten eines Secretairs, der 
nach Kopenhagen abgeſchickt ward, erlangte man 
zuletzt, daß die Danziger Schiffe frey gemacht 
wurden bis auf drey, deren ſich König Friedrich 
zum Teanfport feiner Truppen nach Schonen, .ge« 
gen Bezahlung und Schadlospaltung, bediente, 
Mit einer andern Gefahr drohten die umberlaufen- 
den Nachrichten von einer Schwedifchen Landung 
auf der Preuffifchen Küfte, und der Herzog von 
Preuffen warnete insbefondre fehr dringend, daß 
man im Danziger Hafen ſowol, als auf der Neh— 
rung und. im Pugiger Winfel auf wachſamer Hut 
ſeyn follte, Diefe Furcht, ward foviel größer, weil 


. + Schweden ben Dänen im Geefriege überlegen zu 


ſeyn fehien, der König von ‚Polen feine größte 
Macht in Litthauen brauchte, und eine Friedene- 
beredung zu Roſtock ſich durch Schwedifche Aus 
fluͤchte zerfchlagen hatte. - Bald darauf Fam aber» 
mals ein Schreiben vom Daͤniſchen Hofe nad) Dan- 
zig, daß bie Noth es erforderlidy machte, Dem 
Dreuffifchen Schiffen den Sund zu ſchließen, meil 

man ſichre Beweife davon haͤtte, daß die Schiffer, 


e 
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gegen ihre abgelegten Eyde, den Schweden alle 
noͤthigen Beduͤrfniſſe zugefuͤhrt haͤtten, wogegen 
auch kein anderes Mittel waͤre, als ſolches mit Sper⸗ 
rung der Fahrt zu verhindern. Die Danziger hat⸗ 
ten nicht nur auf die erſte Nachricht hievon, einen 
Secxetair nad), ‚Kopenhagen geſchickt, fondern fie 
gaben ſich aud) am Polnifchen. Hofe die Außerfte 


Mühe, für,ihre Schiffahrt den Sund frey zu erhal- 


‚ten, ‚Hier, aber hatte, man ein neues Project: der 
König von Polen ſchien nicht ungeneigt,.die Schlie- 
- Bung, des: Sundes, zu genehmigen, er, verfnüpfte 
2. damit. den Borfchlag,, feine Untertbanen ‚mie 
Polniſchen Seepaͤſſen zu verſehen, wenn ſie einer 
freyen Fahrt ſicher ſeyn wollten. Dieſe Neuerung 
‚mußte der Stadt überaus beſchwerlich vorkommen, 
und ſie ſahe wol die nachtheiligen Folgen davon 
‚ein, wenn erſt Polniſche Seepäffe in Gebrauch ge⸗ 
bracht würden; es wurde folches demnach von fo 
großer Wichtigkeit. angefehen, daß in möglichfter 
‚Eile der damalige Burggraf und Burgermeifter 
Kleefeld deswegen an den Königlichen Hof abge- 
fertigee wurde. | 

Das ganze Land nahm ſich des Preuffifchen 
Seehäudels an, und auf. einem _aufferordentlichen 
Sandtage zu Leffen, ließen die Stände an den Koͤ⸗ 
nig ſehr kraͤftige Vorſtellungen machen, theils ge⸗ 
gen des Koͤnigs von Daͤnemark Vorhaben, den 
Sund zu ſchließen, theils gegen die Koͤniglich Pol⸗ 
niſcher Seits geaͤußerte Meinung, daſſelbe unter 
gewiſſen Bedingungen genehm zu halten. Der 


‚Danziger Burgermeiſter harte eine noch nähere In⸗ 


1565, 
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ſftruckion, "pie Polnifchen Seepäffe durchaus zu 
derbitten, und vielmehr inftändigft anzuhalten, 
daß der König bey feinem Bundesgenoffen, für 
das Preuffifche Seecommerz, eine völlig freye Fahre 
auswuͤrken möchte. Es Foftete nicht wenig Mühe, 
die’ vorteilhaft gefaßte dee von den Seepäffen, 
am Königlichen Hofe wieder auszulöfchen; zuletzt 
"aber ernannte der König eine eigne Gefandrfdyaft, 
die aus dem Marienburgfchen Unterfämmerer Franz 
von Selislau, und deni Dänziger Rathsherrn 
Albrecht Giefe beftand 7), um beym Könige von 
Dänemarf eine unbedingte freye Fahre der Danzie 
‚ger Schiffe zumege zu bringen, doch mit vorbehal- 
'tener Beeybigung der Schiffer, daß fie bey Ver⸗ 
luft des Lebens, des Schiffe und der Güter, in 
feiner Gemeinſchaft mit Schwediſchem Comiter; 
zu ftehen, auch die Fahre in foldyem guten Glau⸗ 
ben unternommen zu haben, ‘verfichern koͤnnten. 
Der Sund war ſchon gefchlöffen, als die Gefänd- 
ten ihre Reiſe antraten,, indeffen waren fie in ihrem 
Gefchäfte fo glücklich, daß König Friedrich ihre 
Anwerbung geneigt aufnahm, und nach einigen 
darüber gepflögenen Unterhandlungen, die freye 
Fahrt wieder herftellte, Nichtsdeſtoweniger iſt 

"gleich zu Anfang des folgenden Jahres, der Sund 
aufs neue geſchloſſen worden; Danzig hat wieder. 
holte Vorſtellungen, und Polnifche Fürfprüche 
* erbitten die Eroͤfnung deſſelben iſt 
— auch 
4 Der ein Kleefeld hatte die Mitſendung, welche 

ihm ANDEREN ward, aus andern rüsten verbeten. 
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auch endlich, obwol zum Schaden der Handlung, 


erſt ſpaͤt im Jahr wieder erfolget, und der Koͤnig 


von Daͤnemark hat zur Entſchuldigung angegeben, 
daß er feine Kriegsflotte allererſt haͤtte muͤſſen aus⸗ 
laufen laſſen. 

Dergleichen der Seehandlung nachtheilige Vor⸗ 
faͤlle, mußten freylich als unvermeidliche Folgen 
des Nordiſchen Krieges angeſehn werden; man 
fuͤhlte aber den Druck derſelben um ſoviel ſchwerer, 
weil Danzig in dieſer Zeit von vielen Seiten mit Un⸗ 
gluͤcksfaͤllen bedraͤngt wurde, und einen Mangel 
des Erwerbs und der Nahrung empfand, der nur 
durch den ungeſtoͤhrten Fortlauf des auswaͤrtigen 
Commerzverkehrs, uͤberſtanden werden konnte. 
Im vorhergehenden Jahre hatte eine wuͤtende Peſt⸗ 
Krankheit um ſich gegriffen, von der man, was 
Danzig betrift, Zeugniffe findet, daß Staatsan⸗ 
gelegenheiten ſowol als bürgerliche Gefchäfte da— 
durch eine Zeitlang in Stofung gerarhen ſeyn 
müffen; und der Menfchenverluft, unter den Dans 
ziger Einfaffen, wird in einigen Chronifen auf die 
Zahl von 24000 gebracht, in andern aber werden 
fogar über 33000 angegeben. Die politifchen 
Wolfen, welche ſich von Polen ber zuſammen 50. 
gen, droheten dem ganzen Lande noch immer mit 
einer trüben Staatsveränderung, bey welcher Dan⸗ 
zig fehon als ein Glied der Provinz nich gleichgüls 
tig ſeyn, aber auch in fpeciellen Verhaͤltniſſen man« 
che ungewohnte Abhängigfeit dadurch vorausfehen 
Fonnee. Es maren bereits Beyfpiele folcher Ein« 
fhränfungen obhanden, aus welchen rr auf meh⸗ 

Geſch. Danʒ ater CH, K 
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rere Folgen fchließen ließ, die dag bevorſtehende 


Vereinigungswerk nach ſich ziehen wuͤrde. Von 
Seiten der Krone Polen war im Uebergabever—⸗ 
gleich vom %. 1454, ben Preuflifchen Kaufleuten 
aufs Bündigfte die Freyheit zugefage worden, ihre 
Waaren in alle Lande des Polnifchen Reichs einzu» 
führen, fie zu verfaufen oder aufzufchürten, ober 


auch in angrenzende Staaten zu verfchicken, blog 


mit Erlegung ber von Alters üblichen Zölle. Man 


hatte aber von Zeit zu Zeit, nicht nur die Polni- 


ſchen und Littauiſchen Zölle, wider die alten Ge⸗ 
wohnheiten und Verträge, erhoͤhet, fondern auch 
Thorn, Elbing und andern Städten, die freye Ein⸗ 
fuhr einiger Waaren, infonderheit bes überfeei« 
fchen Salzes, nebjt der: Berfaufung und Aufſchuͤt⸗ 
£ung deflelben in den Königlichen Landen, gänz« 
lich verboten. Schon feit dem J. 1548 finder man 
die Klagen darüber oft wiederhofer; im J. 1561 
machte auch der Herzog von Preuffen deshalb niche 
geringe Bewegungen, und in der Provinz bezog 
ſich der Landesrarh auf die richtige Bemerfung, 
dag mit diefem Eingriff in die Vorrechte des Lan- 
des, der Danziger Seehandel geſchwaͤcht, die mie 
fremdem Salz beladenen Schiffe abgemiefen, und 
felbft zum Nachtheil der Polen, die Ausfuhr des 
fönft mirgenommenen Getreydes vermindert würde, 


Ohngeachtet deffen, war im folgenden Jahre das 


Königliche Verbot, wegen Einführung des frem« 


den Salzes in Polen, unter ben härseften Strafen: 
gefchärfe worden; ja bald darauf Fam es fo weit, 


daß ein Freyheitsrecht, welches den Preuffifchen 


{ 
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Städren mit willführlicher Mache entzogen war, 
aus eben fo arbicrairer Begünftigung,- an einen 
Polniſchen Hofbedienten verliehen wurde. Ein 
gewiffer Grajewski befam vom Könige dag Pris 
vilegium, 22000 Laft überfeeifches Cal; in Dan« 
zig und Königsberg auffaufen, und in alle zu Pos 
len gehörige Lande einführen zu Fönnen, womit 
felbft ins Land Preuffen einem jeden die Einfuhr 
verſagt ward, bis Grajewski feine Quantität Sa 
abgefegt haben würde. Ueber diefe unerhörte 1565. 
Meuerung wurde auf dem Landtage zu Leffen mie 
großer Beforgniß geratbichlaget, man mußte na« 
sürlich die fchädlichften Folgen im gefammten Comes - 
merz davon befürchten, und man ließ an den Kö 
nig die inftändigfte Bitte ergehen, daß er gedachtes 
Privilegium zuruͤcknehmen, und das Land mir Mo« 
nopolien verfchonen möchte. Allerdings erfuhr 
man unter den übrigen Zumuthungen, auch hiex 
mit ſchmerzhaft genug, daß die Abfichren des Koͤ⸗ 
nigs ſich mweit von den Prärogativen des Landes 
entfernten, und die Betruͤbniß Darüber wurde aug« 
nebmend vermehret, als der Woywod von Zeh- 
men, einer der wärmften und berzbafteften Patrio⸗ 
ten in Preuffen, eben bey einer Seflion diefes 
Landtages vom Schlage gerührt wurde, und ftarb. 
Der Peterfauer Reichstag machte doch, auf drin“ 
gendes Anfuchen, der. Preuffifchen Stände, mit dem 
Salzmonopol einige Veränderung: die Verpach⸗ 
tung wurde aufgehoben, und nun erhielten Groß- 
- Polen und Mafuren die Freyheit, gegen eine Ab⸗ 
gabe an den Königlichen Schatz, das fremde Salz 
| a 8a | 
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ſich ſelbſt aus Preuſſen zu holen. Bey dem allen 


ft hiemit den Stoͤhrungen in dieſer Commerzfache 


niche völlig abgeholfen worden; und wenn nicht auf. 
Königliche Befehle, fo haben doc} die Polnifchen 
Aufſeher eigenmächtig zumeilen die Einfuhr des 
Salzes zu verhindern gefuche. Zwey Jahre fpäter. 
ift auch ein Verſuch zur Verpachtung des Wachs⸗ 


handels gemacht worden, allein der Danziger 


Syndicus D. Kleophas Mey bat, Fraft eines. 
Auftrages der Preuffifchen Stände, fo aͤmſig da⸗ 
gegen gearbeitet, bis endlich der Koͤnig ſich hat 


bewegen laſſen, auch dieſem Monopol wieder fein 
- Dafeyn zu nehnten. 


1567. 


Die Zollfeeyheit in Preuffen war bis hieber 
noch nicht offenbar gefränfe worden; es Fam aber 
der Zeitpunft heran, daß auch hierin ber Landes 
gerechtfamen wegen geftritten werden mußte. Auf 
Königlichen Befehl wurde der Leslaufche Zoll aus 
Cujavien nach Graudenz verleget, und von allem. 
Meichfeltranspore follte eine Abgabe in die neue 
Zollfammer hiefelbft entrichtet werden. Die Stadt 
Sraudenz, welche nebft dem Staroften das Koͤ⸗ 
nigliche Mandat dazu befommen hatte, gab davon. 


den Preufifchen Conſiliarien Notiz, und. diefe 


machten eine allgemeine Landesſache daraus, lie 
fen aber auch nicht eher nach, bis der König gegen 
Ausgang des folgenden Jahres den Befehl ertheilt 


bat, die Zollfammer in Graudenz wieder zu ſchlie⸗ 


— 


fen. Das Hauprgefchäfte in dieſer ſchweren Sache 
ift ebenfalls dem obgedachten Syndicus anver- 
trauet geweſen; die Stadt Graudenz hat babey, 
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ührer Widerſetzung halber gegen die Zolleinnehmer, 
einen harten Stand von der Ungnabe des Königs 
zu fürchten gehabt; allein der Landesrath bat fich 
ihrer mit aller Treue angenommen, aud) die Vor⸗ 
ftellungen des Herzogs von Preuffen zur Vertheidis 
gung der Landesprivilegien, haben ein ftarfes Ge⸗ 
wicht gegeben; und obgleicy man von Seitkn dee 
Königlichen Hofes die Erflärung gebraucht har, 
‚daß biemit Fein neuer Zoll errichtet, fondern nur 
ein alter Zoll von einem Orte an einen andern ver⸗ 


legt wäre, fo hat doch die gegründetere Auslegung _ 


das Uebergemwiche behalten, Fraft deren in Preufs 
fen Feine vorher unbekannte Zollabgabe ftatt fin« 
den Fonnte. Mehrere diefer Arc Eingriffe und 
Berlegungen der ehemaligen Verfaffung, waren 
als unverfenndbare Winke zu betrachten, mie zu- 
verläßig man es fehon dafür anfahe, daß die Pros 
vinz Preuffen fih unter Polnifche Gefege fehmie- 
‚gen, und eine Staatseinrichtung würde annehmen 
müflen, welche unter einer mit Polen faft gleich“ 

förmigen Regierung, nur den Schatten ihrer alten 
Conſtitution übriglaffen wuͤrde. 

"Die Zeit ruͤckte heran, da das Project der 
genauen Einverbindung der Polnifchen Provinzen 
mie dem Reichskoͤrper, zur endlichen Ausführung 
ift gebracht worden. Auf dem Warfchauer Reichs⸗ 
tage hatten die Abgeordneten Raͤthe von Preuffen 
noch ihre legten Kräfte verſchwendet, um fich bey 
der Landesfreyheit zu fehügen: es ſchienen auch 
dann und wann einige Strahlen guter Hofnung 
bevor, allein die moderate Denfungsart des Koͤ⸗ 
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nigs wurde durch das ungeſtuͤme Anhalten des 
groͤßten Theils der Polniſchen Staͤnde unterdruͤcket. 
Doch hatten die Preuſſen gegen ihre Einziehung 
in die juͤngſte Reichsconſtitution proteſtiret; ſie 
hatten noch jetzt, ohngeachtet ihres Sitzes im Se⸗ 
nat, ſich aller Stimmung uͤber Polniſche Angele⸗ 
genheiten enthalten, fie hatten auch ihre gemeſſene 
Inſtruction aus dem Lande, Öffentlich auf dem. 
Keichstage vorlefen laffen; diefe war aber fo ver- 
fehrlich aufgenommen worden, daß die Kronfena» 
toren zweymal aufgeftanden waren, ben König zw _ 
bitten, daß die Preuffen als Verbrecher der beleie 
digten Majeftät möchten beftraft werden. Nichts⸗ 
deftoweniger waren der Woywod von Marienburg 
und der Danziger Burgermeifter Kleefeld berz- 
haft genug geblieben, zur Vertheidigung des Va— 
terlandes eindrucsvolle Reden zu halten, und fidy 
über den bittern Haß der Verfolger ihrer Freyheit 
zu beſchweren. Eine Verzögerung von Seiten 
des Königs hatte der Sache nochmals einen bef« 
fern Anfchein gegeben; allein der Kaltfinn einiger 
Preuſſiſchen Landesräthe, und die ftrafbaren Pri- 
vatabſichten der Pommerellifhen Landboten hatten 
alles wieder verdorben; Ja der Unmillen des KRö- 
nigs ward noch mehr gereiget, als ihm die Preufs 
ſiſchen Geſandten die Bemilligung einer verlangten 
Geldſumme, mir Vorſchuͤtzung der Noth im Lande, 
und aus Mangel einer Vollmacht, nicht zuſtehen 
- Fonnten. Dafür war mit der Erecution in Preuf« 
fen mürflich der Anfang gemachte worden, und 
mit Mühe hatten nur die Großen Staͤdte 
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muͤndlich eine abermalige Verſicherung bekommen, 
daß fie im ruhigen Beſitz ihrer Güter gelaſſen wer⸗ 
ben follten. Endlich harte, vor Endigung dee’ 
Meichstages 1564, der Woywod von Cum noch 
‚ eine Rede gehalten, worin, et die Proteftationen 
gegen alle Eingriffe in die Rechte des Landes wie- 
derholet, und den König nochmals wehmüchig 
erfucht hatte, die Staatsverfaffung der Provinz 
Preuſſen ungefränft zu erhalten, Aber auch die- 
fee Vortrag war dem Könige mißfällig gewefen ; 
die Senatoren hingegen haften darauf Anlaß ger 
nommen, den Preuſſiſchen Rärhen mit Borftellung 
einer völligen Gleichheit der Würden zu ſchmeicheln, 
und Eintracht und Verföhnung, des vorgefallenen 
Zwifts wegen, ihnen anzubieten, j | 

In folcher Lage befand fich die Provinz Preuſ⸗ 
„fen, als am Polmifhen Hofe von Tage zu Tage 

mehrere Maasregeln gewählt wurden, ihren Ga 
rechtfamen Abbruch zu thun, und mit einer unbe: 
grenzten Macht darin zu gebieten, Dergeſtalt 
‚ wurde, wie oben gedacht ift, die Handlungsges 
rechtigfeit durch Verpachtungen gefränfer, ber 
Zollfteyheit des Landes entgegen getreten, die Eins 
ziehung der Güter durch Polnifche Reviſoren betrie⸗ 
ben, und der freyen Schiffahrt ein Hinderniß nach 
dem andern geleget. Hiebey war der ältefte, und 
gerreuefte Parriot im Lande mit Tode abgegangen, 
andre weltliche Kärhe wurden furchtfam und nach 
gebend, und die hohe Cleriſey ließ die Vaterlands— 
liebe dem Religionshaß unterliegen. Selbft der 
Tod des Markgrafen Albrecht, erften Herzogs in 156. 


) 
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eaſſea, entzog den Staͤnden der Provinz einen 
wohlgeſinnten Nachbar und einen treuen Freund, 
der nicht felten die gemeinfchaftlichen Freyheiten des 
Landes vertreten hatte. Nur allein die großen Städte 
blieben noch bey der feften Entfchleffenheit, ſich 


der Zerruͤttung der Landesconftitution fo viel ald 


moͤglich zu widerfegen, und ihre eignen Privilegien 
bis aufs Blut zu verfechten. Sie ftanden auch 
ſchon im Ruf diefes vermeintlich hartnaͤckigen Vor⸗ 
ſatzes, und ihre Gegner ſchmiedeten Anſchlaͤge ge⸗ 
nug, die rechtmaͤßigſten Unternehmungen dafuͤr 
lieblos zu vereiteln. Es fand fein bequemeres Mit⸗ 
tel dazu ſtatt, als den Staͤdten eine Beſchaͤftigung 
aufzubuͤrden, womit ſie in ſich ſelbſt in Furcht und 
Verantwortung geſetzt und zugleich kraftlos ge⸗ 
macht wuͤrden, zur Wohlfahrt des ganzen Landes 
Rath zu ertheilen, und in den Reichsverſammlun⸗ 
gen eine Activitaͤt zu behalten. Sehr glaublich 
haben die geheimen Abſichten der Polnifchen Com« 
miffionen hierauf abgezielet, welche unter König« 
licher Autorität nach Elbing und' nach Danzig find 
abgefchicft worden, obgleich Öffentlich der beffere 
Borwand gebraucht ward, daß allen eingeriſſenen 
Uebeln der innern Verfaſſung damit abgeholfen, 
und Ruhe und Ordnung in den Staͤdten wieder 
hergeſtellt werden ſollte. Thorn zwar wurde den 
Umſtaͤnden nach, damit uͤberſehen, in Elbing aber- 
bot ſich eine Gelegenheit zum Commiſſionsgeſchaͤfte 
von ſelbſt dar; denn es waren buͤrgerliche Unru⸗ 
ben mit dem Magiſtrat ausgebrochen, um derent⸗ 
willen auch ein gewiffee Michael Friedewald die 
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.Stadt hatte räumen muͤſſen, weil er mit rebelli⸗ 


ſchen Anſchlaͤgen die Buͤrgerſchaft gegen den Rath 


aufgehetzt hatte. Eben dieſer rachſuͤchtige Mann 


aber half das Ungluͤck ſeiner Vaterſtadt ſowol, als 


die Verfolgungen gegen Danzig vermehren. Er 
erwarb ſich bey den damaligen Conjuncturen mit 
leichter Mühe die Gunſt des Biſchofs von Cuja⸗ 
vien und des Caftellans von Danzig, er wurde 
auch vom Königlichen Hofe mit ficherm Geleite 
gefchüget, als. Königlicher Inſtigator bey den 
Eommiffionen angeftellee, und in Elbing ſowol als 
in Danzig, zu allen mit diefem Amte verfnüpften 
Aufträgen gebrauchet. Selbſt in der Wahl der 
Commiſſarien fehien man abficheli" auf erflärte 


Gegner der Städte gefehen zu haben. Der Bir 


fchof von Eujavien, Stanislaus Karnkowski, 
war das Haupt berfelben, und er und alle Hebri- 


gen hatten mehrentheils ſchon ihre Abneigung ges 
gen die Magiftratsperfonen der Großen Städte 


in Preuffen bewiefen. In Elbing wurde dur) 
23 vom Königlichen Inſtigator angebrachte Klager 
punete, der ganze Rath des Verbrechens der bes 
leidigten Majeftät befchuldige, zwey Burgermei⸗ 


‚fer wurden würflich, bis zur Verantwortung dages 


gegen, von ihrem Anıte fufpendiret; die Com⸗ 
miffion machte auch mit den Repräfentanten der 
Bürgerfchaft eine Veränderung, und ließ gemille 
Satzungen zur Richtſchnur des fünftigen Stadre 
regiments publiciren. Es findet hier die Unterſu⸗ 


hung nicht eigentlich ftatt, ob die Commilfion 


bergleichen Verfügungen mit Recht habe £reffen 
| Rs 


x 
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koͤnnen, und aus was für einem Grunde der regie⸗ 
renden Macht, ber König felbft eine folche Com⸗ 
miflion in Preuffen habe anordnen mögen. Was 
aber in diefem Zeitraum gefchehen iſt, und was 
die Sefchichte als Tharfachen nicht auslaffen kann, 
überfchreitet größtentheils die Grenzen der in Preuf 
fen feft geftelle gewefenen Regierungsform. Si⸗ 
gismund der Erfte hatte noch ausdruͤcklich die 
Verſicherung fuͤr ſich und ſeine Nachfolger gegeben, 
keine Commiſſarien um Staatsſachen willen ins 
Land zu ſchicken, als wegen Grenzberichtigung 
der Koͤniglichen Guͤter, und in Privatſachen, bey 
ſtreitigen Erbfaͤllen zwiſchen Geſchwiſtern und an» 
deren Verwandten. Dieſes zuerkannte Vorreche 
bat die Provinz Preuſſen weder verloren noch auf⸗ 
gegeben, und auf alle Folge der Zeiten haben die 


Koͤnige von Polen ſich zur Beobachtung deffel- . 


‚ben verftanden. Es Eonnte demnach nichts recht⸗ 
mäßiger feyn, als daß Danzig den Befuch einer 
Commiffion ablehnte, von der man ſchon durch 
die Beendigung der Angelegenheiten in Elbing, 
einen Beweis hatte, wie fehr von derfelben in bie 


Freyheitsrechte von Land und Städten ein Eingriff 


gethan wurde, 

Die Keceffe Danzigs geben Fein Zeugniß, daß 
ausgebrochne Streithändel zwifchen der Obrigkeit 
und ben Bürgern, in diefer Zeit fich hervorgethan 
hätten. Kine Differenz der Meinungen, die bey 
den Rathſchlaͤgen aller Ordnungen felten ganz zu 
vermeiden geweſen, konnte doch Feine Bürgerun- 
ruhe genanne werden, und Forderungen der Zünfte 


Dritter Abſchnitt. Sechstes Eapitel, 138 


oder der Gewerke, womit weder der Rath noch 
ſaͤmmtliche Ordnungen einſtimmig waren, blieben 
noch immer von einem innerlichen Aufruhr entfer⸗ 
net. So hatten die Gerichte ſowol als die Dritte 
Ordnung ſchon im J. 1565, dem Rath aufs neue 
fehszigPunftevortragen laſſen, die ſich hauptſaͤchlich 
auf die Verbeſſerung des Commerz⸗ und Polizey⸗ 
weſens bezogen, und womit man verlangte, daß 
allen ſchon oft und früher erwähnten Beſchwerden 
abgehbolfen werden, und Feine Vernachläßigung 
der Stadtgefege Fünftighin ſtatt finden follte. Der 
Rath Hatte ſich hierauf größtencheils zufrieden 
erfläret, nur in einigen Artikeln die Unvermoͤgen⸗ 
beit feiner Difpofition mit Zeit und Umſtaͤnden ent 
ſchuldiget, in andern auch die Inconvenienz des 
Begehrens mit Gegengruͤnden zu erweiſen geſucht. 
Auſſerdem ſchwebten noch einige Streitigkeiten mit 
den Innungen oder Gewerken, und neue Wiber- 
ſpruͤche diefer Are wurden: nad) und nach in Bewe⸗ 
‚gung gebracht. _ Die Brauerfache hatte. einen fo 
weiten Umfang läftiger Anträge befommen, daß 
fanmtliche Ordnungen bemuͤhet feyn mußten, Die 
Rechte des Raths und den Gehorfam gegen die 
Obrigkeit zu unterflügen. Die Sleifcher hielten 
fich durch die Talchtare befchwerer, und waren 
beftrebe, das Recht dazu dem Rath zu entziehen; 
fie ftügten fich zugleich auf Frepheitsrechre, das . 
Talch auszufchiffen, Ochſen aus dem Stall zu ver- 
Faufen, fich das Fleiſch nicht pfundweife fegen zu 
laſſen, und unter fich felbft Verordnungen zu ma⸗ 
hen, Die Bäder hatten ebenfalls ihre Klagen, 
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fie weigerten ſich, das Korn ans dem Stadtvor⸗ 
rath zu Faufen, und fegten Drobungen hinzu, 
wenn ihnen nicht gefuge würde, Fein Brod mehr 
zu bacfen, Der breite Nach unterließ niche, güke 
liche Mittel und Vorftellungen dagegen zu brau⸗ 
chen; man fuchte infonderheic den Berichten und 
Eitationen nad) Hofe entgegen zu fommen, und 

mie Beyſtand der beyden übrigen Ordnungen, 
wurde zu mehrerenmalen das Anfehen des Raths 
durch Complanation mit den ſchwierigen Gemwerfen 
erhalten. . Den ferneren Klagen derfelben Einhalt 
zu thun, wurde einſtimmig befchloffen, von allem 
Getränfe, fo eine halbe Meile weit gebrauet und 
in die Stade geführt ward, die doppelte Acciſe zu 
nehmen, auf den Dörfern Stadtbier zu verfchen- 
fen, fremd Bier nur einem jeden zu feiner Con⸗ 
ſumtion zu verftatten, die Befchwerden bey den 
Morgenfprachen abzufchaffen, Krämer und Kaufe 
leute im Roſenthal Meugarten umd andern Vor—⸗ 
ftädten nicht zu dulden, den Mennoniten die Woh⸗ 
nungen zu unferfagen, auffer den Jahrmaͤrkten 
auf Dominif und Martini, allen Waarenverfanf 
aus dem Schottlande bey Verluft des Guts zu ver- 
bieten, Feine Mafcopey mit Auffenbanfifchen zu 
verſtatten, und die Duldung der Bönhafen abzuftel« 
len, Wenn nun gleich nicht alle und jede Irrun— 
gen auf einmal dadurch ein Ende erreichten, fo. 
‚ wurde doch den Pflichten biemit ein’ Genüge ge- 
than, welche man zum Wohl der Stade beobach- 
ten mußte, um dem Ausbruch öffentlicher Feind⸗ 
feligfeiten zu fteuern. 


Dritter Abſchnitt. Sechstes Capitel. | 157 


Mit weit erheblicdyern Beſchwerden wurde die 
Stadt, theils unter den Veranſtaltungen des Koͤ⸗ 
nigs waͤhrend dem Nordiſchen Kriege gedruͤcket, 
theils auch durch anderweitige Anſpruͤche, und von 
ihrer Gegenparthey in Polen hervorgeſuchte Inten⸗ 
tate beaͤngſtiget. Die Koͤniglichen Freybeuter, 
ſo Sigismund Auguſt gegen die Ruſſiſche und 
Schwediſche Schiffahrt im Baltiſchen Meere pri⸗ 
vilegirt hatte, und welche ihrem Auftrage nach, 
die offene See halten ſollten, mißbrauchten ihrer 
Beſtallung, und legten ſich vor dem Danziger 
Hafen, wo ſie ohne Scheu an neutralen Schiffen 
Gewaltthaͤtigkeiten ausuͤbten. Oft genug hatte 
Danzig dem Koͤnige willfaͤhrig verſichert, kein aus 


feindlichen Orten kommendes Schiff bey ſich ein⸗ | 


laufen zu laſſen, noch aus ihrem Hafen auf verbo⸗ 
tene Pläge die Fahrt zu verftatten; allein man 
Eonnte die Erorbitanzen der Polnifchen Caper⸗ 
fchiffe, mit guten Vorftellungen nicht hemmen. 
Die Stade felbft geriech dadurch bey fremden Po⸗ 
tenzen in Verdacht, die Caperey zu befchügen, die 
Klagen häuften fi), und eg erfolgten fogar Drox 
bungen, fi an Danziger Schiffen und Gütern 
durch Repreffalien zu rächen. Man ſchlug endlich 
den Weg ein, den König um gänzliche Einftellung 
der Capereyen zu bitten. Es waren Gründe ge: 


nug dazu vorhanden, meil wuͤrklich dem Feinde 


damit Fein Abbruch gefchahe, indem die Polnis 
fhen Freybeuter ſich immerfore zu nahe bey Dan- 
jig aufbieleen; weil auch Dänemark und Lübeck 

Seepaͤſſe auf die Ruſſiſchen Häfen ansgaben, und 
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| fogar ein Dänifcher Commiffarius deshalb in Narva 


gehalten wurde; weil endlich die Herzoge vom 
Pommern ihren Unterthanen einen freyen Handel 


auf Schweden erlaubten, und es alfo beyderfeicg 


feindlichen Mächten weder an überfeeifcher Zufuhr, 


noch an Mitteln fehlte, ſich der gegen fie commit« 


tirten Caperey gänzlich entledige zu halten. Die 
Hofnung aber, melde der König dann und 
wann zur ganzlichen Abfchaffung der Freybeuter 
gegeben hatte, mar noch immer unerfülle geblies 
ben; und fo fehr auch die Borjtellungen Danzigs 
vom Preuflifchen Landesrath unterſtuͤtzt wurden, 


ſo war hoͤchſtens nur ein Koͤniglicher Befehl aus⸗ 


gewuͤrkt worden, daß die Caperſchiffe die Gegend 


— 


des Danziger Hafens meiden ſollten. Hiemit 
nun wurde dem Uebel nicht abgeholfen; die Freybeu⸗ 


ter fanden doch Vorwand, oder fie waren verwe⸗ 


gen genug, ihren Raub weiter zu treiben, und 
weder Franzöfifche, Englifche und Niederländifche, 
noch Dänijche und Lübifche Schiffe blieben dafür. 
ficher, als Prifen von ihnen genommen und bey 
Danzig aufgebracht zis werden. Zulegt ging 
ihre Frechheit fo weit, daß fie mit ihren Schiffen 
gar anlegten, und auf der Öffentlichen Landftraße 
ſchaͤndlichen Muthwillen und Straßenraub ausüb- 
ten. Dergleichen Srevelchaten nun durfte Dan 
zig nicht überfehen, und weil die Königlichen Päffe 
feinen Schuß dafür verlenhen Fonnten, fo wurden 
eilf foldyer Straßenräuber, auf Beranftaltung der . 
Danziger Obrigfeit, ergriffen , und öffentlich mit 


dem Leben beftrafer. Erſt nach geendigtem Kriege 


f 
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mit Schweden, da Erich XIV. entſetzt worden, 
und Koͤnig Johann der Zweyte nach ſeiner Thron⸗ 
beſteigung 1569 ſich mit dem Koͤnige von Polen 
verglichen, auch bald darauf mit Daͤnemark den 
Stettiner Frieden geſchloſſen hat (1570), haben 
die Capereyen hieſelbſt allmaͤlig aufhoͤren muͤſſen, 
und Danzig hat das nachbarliche Vernehmen mit 
den Nordiſchen Potenzen, zum Beſten der Hand⸗ 
lung, in die vorige Verhaͤltniß wieder herſtel⸗ 
len koͤnnen. 

Die erwaͤhnte Beſtrafung des Straßenraubs 
an den Polniſchen Freybeutern / iſt nachher dem 
Danziger Magiſtrat verfaͤnglich genug, zur offen⸗. 
baren Beleidigung des Königs ausgelegt worden, 
und man bat mehrere abfichrlicy erfundene Mittel 
in Bereitfchaft gehabt, den Königlichen Hof immer 
ärger gegen diefe Stade zu erbittern. Es ift nie 
eine Zeit gewefen, wo fo viele Misbräuche von den 
Königlichen Geleiten find gemadye worden, als eben 
in dieſen jahren, da man bie Landesfreyheit und 
die Gerechtfamen der Städte aufheben wollte. Oft 
bat ſich der König mit vieler Geneigtheit in eignen 
KReferipten an Danzig erfläret, wie er felbft feine 
Seleitsbriefe (literas publicae fidei, falvos con- 
ductus) ohne Abbruch der Rechte wollte verftan« 
den haben; aber die Gegner der Stadt haben 
groͤßtentheils Auswege gefunden, auch folche Per- 
fonen damit zu befchügen, welche nur als Stöh« 
rer der Ruhe, als offenbare Feinde, ja gar als 
Verraͤther Danzigs angefehn werden Fonnten. 
Eine gleich fruchebare Duelle, - die ungelegenften. 
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Anſpruͤche an die Stadt zu vermehren, gab die 


auf Preuſſen ausgedehnte Vollziehung des Alexan - 


driniſchen Statuts. Mit genugſamer Praͤciſion 
hatte zwar der Koͤnig bey unterſchiedenen Gelegen⸗ 
heiten erklaͤret, daß die Geiſtlichkeit und die Staͤdte 
der Execution wegen nichts zu befuͤrchten haͤtten; 


- ja ſelbſt im J. 1563, als ſchon dag Peterfauer 


1568. 
kebruar. 


Decret die Provinz Preuſſen derſelben mit unter⸗ 
worfen hatte, war der Koͤnig, in Gegenwart der Dan⸗ 
ziger Geſandten und nahmentlich gegen den Syndi⸗ 
cus Kleefeld ſehrſhuldreich geweſen, hatte ſich an die 
Bruſt geſchlagen; und mit Zuſage eines Privile⸗ 


giums daruͤber verſichert: „Wenn auch die Execu⸗ 


„tion in Preuſſen ihren Fortgang gewoͤnne, fo 
„ſollten doch Thorn, Elbing und Danzig davon exi⸗ 
„mirt bleiben.“ Allein gegen alle dieſe Koͤnigli⸗ 
chen Verſicherungen kam ſchon ſruͤhe genug ein 
Bevollmaͤchtigter vom Hofe nach Danzig, und 
forderte die Scharpau, oder die drey darin liegen⸗ 
den Doͤrfer, Jankendorf, Brunan und Tiegen⸗ 


ort zum Koͤniglichen Tiſche; ja was noch hinzuge⸗ 


fügt ward, fo ſollten Hela und die Nehring zu⸗ 


ruͤckgegeben werden, weil man dafelbft des Boͤrn⸗ 


fteins und der Jagd gemißbraucher hätte; auch im 
Werder follten einige bey Grebin gelegene Wiefen 
geräumt werden, weil fie zur Königlichen Tafel 
gehörten. Der Canonicus Nadagoffi, der mit 


dieſem Auftrage hergefande war, gab fehr zu ver- 


ftehen, daß diefe Forderungen hauptfächlich dadurch 
wären veranlaffet worden, weil die Stadt ſich ge⸗ 
weigert hatte, ihre Berfchreibungen und Privilegien 

| * auf 
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auf dem Reichstage vorlegen zu laffen. Es hat 
aber in.den folgenden Jahren viel Mühe gefofter, 
in diefer Angelegenheit, durch Bitten und Ent 


Shuldigungen, mit Driefen und Gefandefchaften, 


vorerft nur einen Auffchub zu erhalten, bis die 
‚Haren Rechtsbeweiſe der Stadt einigen Ingreß ges 
funden haben, und wenigſtens dag Verfahren 


ſelbſt nicht bis auf das Aufferfte ift dDurchgefege 


worden. Doch iſt es im J. 1570 mit der Execu⸗ 


tion in der Scharpau bis dahin gediehen, daf der 


Woywod von Marienburg Fabian von Zehmen, 
laut einem Königl. Decret, den Inſtigator Grzi⸗ 
bowski perſoͤnlich in die Pofleffion berfelben hat 
einweifen füllen; Die gegenwärtigen Deputirten 
von allen Irdnungen aus Danzig aber haben feyer« 
fich Dagegen proteftiret; es ift auch eine Protefta« 


tion des Ermländifchen Capitels zu Hülfe gefom- 


men, umd weil das Finalgefchäfte mit den Königl. 


Commiſſarien eben in der Stadt obhanden gewe⸗ 
fen, fo bat. der Woywod felbft, durch feinen Auf 


bruch e8 zu Feiner gewaltfamen Befißverfechtung 
Fommen laffen. . Die ferner erfolgte Deprecation 
und Ausführung der Stade mie dem Könige, haben 
die Ruhe in diefer Sache ziemlichermaffen weiter be» 
fördert, und der König felbft har fi) gegen den 
Abgeordneten Rathsherrn aus Danzig George Ro⸗ 
fenberg nachher der Worte bedienet: „Er wür- 
„de Mittel und Wege finden, damit die Stade 
„bey allen ihren Landgürern bleiben follte. “ 
Allein in diefer Zeit, da noch die Ankunft der 
Commiſſarien bevorſtund, batre es nölfig Das Ans 


ſehen, als ob man Polnifcherfäits alle Rechte und 


Geſch. Danz ater %. g 
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Privilegien Danzige wollte untergehen laffen. Eisen 


1 568. 


13 Det, 


hatte die Königl. Commiffion, welcye naͤchſt dem 
Biſchof von Enjavien Stanislaus Karnfomwsfi, 
aus den Kaftellänen Sirakowski von Kalifdy, 
Schubski von Jungleslau, Oſtrowicz von Culm 
und Johann Koſtka von Danzig beſtand, ihren 
Einzug in Elbing gehalten; ſo kamen den Tag 
darauf ein Notarius, ein Secretair und einige vom 
Gefolge des Biſchofs nad) Danzig, um die Rönigli- 


‚hen Mandate zur Aufnahme der Commiffion, durch 
öffentlichen Anſchlag biefelbft befanne zu machen. 


Auf Befinden fämtlicher Ordnungen aber murde 
diefe Publication, als widerrechelich und unges 
woͤhnlich vom Präfidenten verhindert, und die Ges 
fcehieften gaben zulege nach, mit einer Proteftation 
von ihrem Vorhaben abzuftehen. Doch gingen fie 
gleich darauf mit dem Motarius zum Königlichen 


Burggrafen, Burgermeifter Kleefeld, und lege 


ten ihm eine Ladung, vor der Commiffion auf dem. 
Elbinger Rathhauſe zu erfcheinen, indem man ihn 
des Verbrechens der beleidigten Majzftär ſchuldig 
erkannt hatte. _ Zu diefer Befchuldigung war ders 
felbe gefommen, weil unter den Gerichtsacten in 
Elbing ein Rechtliches Kefponfum von ihm gefun« 
den war, worin er den Grundgefegen gemäß be= 
hauptet hatte, daß in peinlichen Sachen: Feine Ap» 
pellation aus dem Lande an den Königl, Hof vers 
fattet. werden dürfte. Diefe ungebührliche Aus⸗ 
ladung beftärfte die Ordnungen der Stadt indem 
Borfag, fi) der Commiffion zu widerfegen, es 


wurde auch der Secretair Caſpar Schüß nach 
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Elbing geſchickt den Citationstermin aufzuhalten, 22 Det. 
und an den König ſandte man foͤrderſamſt den 
Syndicus Maͤh mit dem Secretair Radecke, um 
von allen Vorfaͤllen die mit der Commiſſion ſich er⸗ 
eignet hatten, einen getreuen Bericht zu ertheilen, 
die Gerichtsbarkeit derſelben aber von der Stadt 
gaͤnzlich abzulehnen. Nicht blos im buͤrgerlichen 
Regiment, ſondern auch der Religion halber muß⸗ 
te man beſorgt ſeyn, daß die Commiſſion ihre Macht 
auf Neuerungen ausdehnen wollte. Der Parochus 
‚hatte den Vorſtehern der Ober ⸗Pfarrkirche, im 
Namen des Eujavifchen Bifchofs fchon angedeurer, 
daß fie die Treßfammer, die Capellen und Altäre 
gehörig einrichten, auch die Kirchenornate und in« 
fonderheit das Meßgeräthe bereit halten follten, 
weil der Bifchof gleicy nad, feiner Anfunfe in die 
Kirche kommen, Meffe halten, und den roͤmiſch⸗ 
catholiſchen Gottesdienſt wieder herſtellen wuͤrde. 
Eben dieſes hatte ſich der entſetzte Abt von der 
Oliva Caſpar Jeſchke oder Geſchkau, ein Ver⸗ 
trauter des Biſchofs verlauten laſſen, und feinem 
vermuthlichen Wunſche nach, von einer gaͤnzlichen 
Reforme in den Stadtkirchen geredet. Daraus 
laͤßt ſich auch abnehmen, woher die geſammte Buͤr⸗ 
gerſchaft der einſtimmigen Meinung geweſen ſey, 
eine ſolche Revolution im Angeſicht der Commiſſa⸗ 
rien nicht uͤber die Stadt kommen zu laſſen, je ge⸗ 
wiſſer man dabey zu befürchten hatte, r) einen 
D A baebanpls Akon un eimriatt genen BL 


2 gefunden ; „O ihr Herren von Dantzk, gebt gut 
acht auf eure. Sach, denu mit Galgen und Rad * et 


2 


f 
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Aufruhr unter dem gemeinen Mann rege zu ma⸗ 
hen, und zu einer wiederholten Verwirrung in 
Keligions: und Regierungsfachen Anlaß zu geben. 

Dennoch konnte der Danziger Syndicus am 


Königlichen Hofe feinen Zweck nicht erreichen, in« 


dem der König auf die Bollziehung der Commiſ—⸗ 
fionsgefchäfte beftand, und Feine Gegenvorftellun« . 
gen dafür annehmen wollte. Seine Unzufrieden- 
beit mit der Stade hatte neuerlich nody mehr Mahe 
rung befommen, weil man dem Königlichen Se« 
eretair Juſtus Claudius, einen für den König 
verlangten Geldvorfchuß von 200000 Gulden, 


abermals harte abfchlagen müffen, worüber doch 
auſſer der Verficherung wegen der älteren Darleh- 


ne, von den Klöftern und mit dem Pauenfchen 
Zoll, annoch die Städte Lauen und Wilda in Lit 
thauen zur Michaftung waren angetragen worden. 
Ein. Theil der Orduungen in Danzig harte zwar 
den eigenthümlichen Beſitz von Pusig, und Die 
Verpfaͤndung der benachbarten bifchöflichen Grün- 


de zur Bedingung diefes neuen Darlehns machen 
‚ wollen, allein dag Gefchäfte hatte nicht einftimmig 


zu Stande gebracdyt werden fönnen. Unleugbar 
ift es dagegen, daß Danzig in diefer Zeit, der 


Treue gegen den König nichts vergab, vielmehr 


noch immer in dem Zutrauen lebte, unter feinem - 
Schuse aller feindfeligen Anfechtungen entledige 
zu werden. Ein ſich auszeichnendes Benfpiel bier 


‚von gab die Yufforderung, meldye bald na dem 


„tan euch nachs * wovon unter den Einwohnern der Stadf, 
. Behr ungluͤckliche Deutungen gemacht wurden. 
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Ableben des Herzogs Albrecht in Preuffen, hie⸗ 
ber fam. Der Hoc und Teurfchmeifter ließ ein 
Schreiben aus Mergentheim an die Stadt Danzig 
ab, worin felbige in den verbindlichften Ausdrücken, 
- ihrer ehemaligen Connerion und des Damit ver- 
knuͤpften Wolftandes erinnert wurde; fie ward mit 
den annchmlichiten Gründen eingeladen, ſich die⸗ 
fer alten Herefchoft freymillig wieder zu unterwer⸗ 

fen, und befam die Verfiherung, ihrer uralten 
Sreyheiten, ohne dergleichen Störungen und Meue- 
rungen, denen fie jeßt unterworfen wäre, voll» 
fommen wieder theilhafiig zu werden. Es bezog 
fi diefe Einladung zugleich auf Die oft erneuerten 
Anfprüche des Kaifers, und des reutfchen Reichs, 
und die Stadt wurde Dringend ermahnet, ihren 
dahin fihuldigen Gehorſam nicht beufeite zu fegen. 
Die Antwort aber weiche die Stade ſchriftlich Darauf 
ertheilte, war Furz, und enthielt die einfache Er⸗ 
Flarung, daß Danzig dem Könige von Polen un⸗ 
terworfen wäre und aus Gehorfam gegen denfel« 
ben, auch dag empfangene Schreiben an ihn ge« 
ſchickt Hätte, um deſſen weitere Befehle im bewu⸗ 
flen Antragezu erwarten. Ungeſaͤumt überfandte 
auch die Stadt gedachten Brief an den König mie 
bengefügter Verſicherung, ſich bey Verluſt alles 
Ihrigen nie von der Krone Polen zu trennen, 
Nicht weniger wurde Danzig durd) die ungebühr: 
lichen Capereien auf ihrers Rhede beläftiger; von ' 
Schweden waren dafür fo wie von England: fehon 
harte Repreffolien gebraucht, und die Kaufmann» -⸗ 
ſchaft in Danzig in vielen Verluſt gefege worbenz 
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Dennod) aber enthielt fi) die Stadt, ohne Eine 


willigung ihres Königs, nach Schweden zu fehi« 


fen, und fo lange der Krieg währte, um Freyheit 


der Handlung anfuchen zu laflen. Es wurde auch 


um der Vorwürfe von Hofe entledige zu feyn, des 
nen in Capereifachen bier angeftellten Poinifchen 


Kriegseommiſſarien eine weit Ausgedehntere Ge- 


richtsbatfeit zugeftanden, ale die Stade ſich ihrem 


Seerechten nach zu thun, verpflichtet halten durfte. 
‚Alle dergleichen mit Staatsvorſicht gewaͤhlte 
Maasregeln aber, blieben faft unfräftig, dem Koͤ⸗ 


nige eine unbefangene Neigung gegen die Stade 


abzugeminnen. , Die erneuerte Inſtruction an den 


Syndicus ging aus nothmwendiger Einfchränfung 


ie 


zuletzt nur dahin, daß er fid) bemühen follte, zur . 
Vollziehung der Commiffion, einen Anftand bis auf 
den nächften Reichstag aus zuwuͤrken; es Foftete aber 


viel Muͤhe, folcyes zu erhalten, und der Syndicus 
bat noch etliche Wochen fang eine beftimmte Er⸗ 


klaͤrung bey Hofe abwarten müffen. Mitlerweile 


keine Borftellungen abhalten laffen, als ihre Ge⸗ 
fchäfte in Eibing beendigt gewefen, nah Danzig . 


29Okt, 


hatten ſich hier die Koͤniglichen Commiſſarien durch 


aufzubrechen. Mit des Biſchofs Kuͤchenwagen 
kamen der Prior zu Sukow und der Danziger Of⸗ 


fietal, vorläufig ans Werderfche Thor: erfterer 


brachte einen Brief von den Commiffarien mit, auf 


ben er fo gleich Antwort erwartete, und hienächft 
die Einlafjung des Kuͤchenwagens verlangte. Man - 


entfchuldigte fich aber auf beyde Anträge, daß ohne 


| Bufommenberufung der Ordnungen nichts darin 
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zugeftanden werden Fönnte, Weil man nun gerne 


noch Bothſchaft aus Polen abwarten wollte, und 


eben.ein Feiertag eintrat, fo wurden nicht cher als 
den dritten Tag darauf, Kathfcpläge gehalten, und 
. währender Zeit war ſchon der Bifchof mie den Abri- 
gen Commiſſarien auf dem Stolgenberge eingetrof« 
fen. Unerachtet nun Feine neue Nachrichten aug 
Polen eingelaufen waren, fo wurde doc) zu Rath⸗ 
hauſe die einftimmige Reſolution gefaflet, der Com⸗ 
miſſion den Eintritt in die Stade zu verfagen, ins- 
beſondre da man fich einer gleichen Gefinnung der 
Geœwerke und der gemeinen Buͤrgerſchaft, darin 


verfichert halten Fonnte. Es wurden audy Veran» 


ftaltungen gegen giles gemwaltthätige Eindringen 
getroffen, man ließ die Wachen an den Thoren 
verftärfen, beftimmte die Anzahl der Dienerfchaft 
von der Commiffion, deren man hoͤchſtens nur 
zwanzig Perfonen, zum Einfauf der Victualien 
oder anderer Gefchäfte wegen, in die Stadt ein 


laſſen wollte, und verabredete die Arc und Weife, 


bie Königlichen Mandate fo wol alg die Forderun⸗ 
gen der Commiſſion entgegen zu nehmen. Der 
Probſt von Sufow Fam nochmals ans hohe Thor 


Kath anmelden, Der Eingang indie Stadt mur- 
de ihnen verſtattet, weil man aber-fichre Kimb- 
ſchaft befam, daß fich :einer der Commiſſarien, 


nemlich der Eaftellan Schubski in ihrer Beglei⸗ 


dung befände , fo wurden fie bald ernftlich gewar⸗ 
net, ſich Feiner Gefahr von Seiten des Pöbels aus⸗ 


jufegen, fondern ungefäumt wieder Die Stadt zu 


4 


510kt. 


aM. 
und fieß ſich mie dem Kanzler des Bifchofs beym 
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verlaſſen. Dieſes Anrathen, nahmen ſie um ſo 
vielmehr an, weil fie ſchon einigen Spott hatten. 
ausftehen müffen, und der Rath ließ fie zu befferer 
Sicherheit mit einer Wache zum Thore hinaus be— 
gleiten. Den Tag darauf Fam der Landrichter 
von Putzig mit zwey Landſchoͤppen zum Prafiden« 
ten, und verlangte vor einer Berfammlung aller 
drey Ordnungen, die Königlichen Mandate zw 
überreichen; er murde aber beleitet, die Mandate 
anden Burgermeifter perfönlich abzufiefern , und 
Der ferneren Rathfchläge darauf gewärtig zu ſeyn. 
Es waren ſechs Mandate verfchiedenen Inhalts, 
und in lateinifcher Sprache, die nun ein Öffentlicher 
Motarius einreichte, und welche der Präfidene; 
mit geziemender Ehrfurcht für den König, empfing. 
Das erfte enthielt die Königliche Betätigung der 
Commiffion; das zweyte den Befehl zur gehorfa- 
men Aufnahme derfelben; das dritte einen fcharfen 
Befehl an den Rath, Feine widerfegliche oder Eries 
gerifche Anftalten zu machen, ‚fondern die Ruhe im. 
der Stadt zu befördern; das vierte war ähnlichen 
Inhalts an alle Zünfte, Gewerke und die gemeine 
Bürgerfchaft, nebſt einer Verſicherung, fie ihrer 
Befchmwerden wegen zufrieden zu fellen; das 
fünfte enthielt eine Ordre an die Befehlshaber des 
Mititairs in der Stadt, mit allem Kriegsvolf un⸗ 
verzuͤglich von ihrem Dienft abzudanfen; und dag 
ſechſte end:ich eine wiederholte Citation an dem 
Burggrafen, auf dem Stolzenberge vor bem Com 
miiſſionsgericht zu erfcheinen, fo ferne man bey dp 
Bermeigerung bliebe, die Stade zu eroͤfnen. 
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In Danzig beharrte man Übrigens bey dem 
Entfhluffe, für. die Commiffion die Thore ges 
fhloffen zu halten, und diefen Befcheid erhielten 
auch jetzt die Abgeſchickten derfelben, mit beyger 
fügfem Anfuchen, den Ordnungen der Stadt, bis 
zur leßten Erflärung des Königs, in allen dieſe Sache 
betreffenden Punkten eine Frift zu verſtatten. In⸗ 
zwiſchen wartete weder der ‚Landrichter mit feiner 
Begleitung die Rathſchlaͤge in der Stadt ab, nody 
fäaumten die Commiffarien, mit Bezeigung ihres 
MWidermillens gegen die Danziger Negierung, den 

Abzug vom Stolzenberge zu nehmen, Die von den 3 Now 
Danziger Abgeordneten, aus Warfchau bald da- 
rauf eingefommenen Berichte verfündigten noch 
feine günftigen Ausſichten; die nachrheilige Nela- 
tion der Commifjarien war eben bey Hofe einge- 
laufen, als der König ſchon Hofnung gegeben hat- 
te, fich gegen die Stadt geneige zu erklaͤren; meil 

ober fein Zorn aufs neue dadurch rege gemache 7% 
worden, ſo hatte es endlid) fein Bewenden das 
bey gehabt, daß die Commiffionsfache mit Dan: 
zig, auf den ein und zwanzigften Tag, der naͤch⸗ 
ften Reichsverſammlung öffentlich vorgelegt wer- 
den follte. Man war demnach in Danzig befchäf- 
tige, zu einem neuen. Verföhnungsmittel feine Zu- 
flucht zu nehmen, und die Mehrheit der Stimmen 
brachte es aus, daß eine Deputation aus allen 
Drdnungen an den König gefande werden follte, 
um das Verfahren der Stade gegen die Commif- 
fion zu rechtfertigen, und fi) der Königlichen 
Gnade beitermaflen zu verfichern. Das Haupt 
5 | 
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derfelben war. der bejahrte Burgermeifter Johann 
Brandes, der nebſt dem Rathsherrn Peter Beh⸗ 
me, den Schoͤppenherren Reinhold Muͤller und 


Johann von Werden, wie auch Joachim Ehler, 


11 der. 


Eonrad Howe, Joachim Landmann und 
Friedrich Hütfeld, aus.der dritten Ordnung ab» 
geſchickt wurde. Diefe traten ihre Reiſe fünf Tage 
nach der Zurückfunft des Syndicus an, der aber 
zugleich. die Nachricht mitbrachte, daß der König 
mit feiner Hofſtatt bereits aus Warſchau aufge 


brochen wäre, 


1569. 


Die abgeordneten Herren zogen dem Koͤnige 
bis Lublin nach, und hatten zwar in Gegenwart 
vieler Senatoren eine willfaͤrige Audienz, die aber 
durch die Anweſenheit einiger ebenfalls zuruͤck ge⸗ 
kommenen Commiſſarien, und unter dem huͤlf⸗ 
loſen Verhalten der aus Preuſſen gegenwaͤrtigen 


J Raͤthe, ſich mit ſolchem Kaltſinn endigte, daß man 


feinen erwuͤnſchten Ausgang der Sache hoffen, 
oder hoͤchſtens nur eine Verzoͤgerung des ganzen 

Handels erwarten konnte. Mit dieſen mißlichen 
Ausſichten kamen auch einige Herren von der De⸗ 
putation wieder nach Danzig zuruͤck, und konnten 
keinen vortheilhafteren Bericht abſtatten, als daß 
der bevorſtehende Reichstag (der um die Mitte des 
Februar feinen Anfang nehmen follte,) einen ent» 
feheidenden Austrag in den Angelegenheiten ihrer 
Stadt mit ſich bringen würde. In Preuffen ward 
vorher ein Landtag gehalten, der der graffirenden 
Deft wegen einige Wochen fpäter nady Elbing ver 
jege wurde, übrigens aber auch darin merkwuͤrdig 


Dritter Abſchnitt. Sechstes Eapitel, rr 


war, daß er alg der erfte Antecomitial Landtag in 
der Provinz angefehen werden Fonnte. Aus Dan- 
sig waren der Burgermeiftse Kleefeld und der 
Rathsherr Zimmermann dazu deputirer, welche 
zugleich das Geſandtſchaftsgeſchaͤfte, aufden Reichs» 
tag übernehmen follten. ) Die Rlagen des Königs 
über das Betragen der Danziger gegen feine Coms 
miffarien, Fonnten hiefelbft niche ausbleiben; die 
Raͤthe aber fo wol als die Unrerftände, nur den 
Biſchof von Ermland und den Danziger Caftellan 
als Mitcommiffarius ausgenommen, waren mit 
einhelligen Stimmen erbötig, die Unfchuld der 
Stade Danzig beym Könige zu vertreten; der von 
den Elbinger Geſchickten abgeftattete Bericht, ver⸗ 
gröfferte noch die Unzufriedenheit mit dem Verfah—⸗ 
ven der Commiſſion, und es ließ fich zu neuen Hof⸗ 
nungen an, daß Danzig durch eine Präftige Fuͤr⸗ 
ſprache der Preußifchen Mieftände, mir dem -Rd- 
nige ausgeföhne werden, und in ihren Freyheits⸗ 
rechten unbeeinträchtige bleiben würde, 


s) An fatt des Rathsherrn Zimmermann: ift nachher Peter 
- — auf dem Reichstag iu Landesfachen ernannt wor⸗ 
en. | 
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Vorbereitungen zum Lubliner Reichstage — das Deeret zu 
Lublin befeſtigt die genaue Vereinigung der Provinz 
Preuſſen mit: dem Polniſchen Reihstörper, — Danzig 
wird babey insbefondre zurädgefeßt — vier. Danziger, 
Herren des Raths werden gefänglic nach Polen gefuͤh⸗ | 
ret — eine Koͤnigliche Commiſſion kommt aufs neue nach 
Danzig — fie eröfnet Gerihtsfigungen und macht bes‘, 
ſchwerliche Anforderungen an die Stadt — es werden 

«Artikel einer- neuen Staatsreforme bekannt gemacht — 
wogegen die Stadt proteftiret — die Commiſſarien sieben: 
auf den Reichstag — wohin auch die Stadt eine Depu⸗ 
tation fendet. — Die Danziger Neforme wird ratifici- 
"ret — und die Gefandten der Stadt muͤſſen öffentlich 
. Abbitte thun — Unzufriedenheit in Danzig, Über die Ger 
. fandtfchaftsgefhäfte — ein Rathsherr wird aufs neue an 
den Hof geſchickt — und richtet feine Aufträge gläclicher - 

aus — Danzig bleibt bey der Verweigerung, die ‚neuen 
Verordnungen oder Kornkowſchen Eonftitutionen anzuneh⸗ 
‚men — die Commiſſarien — nacheinander won 

Abzug, N 


Seit d dem Warſchauer Reichstage vom J. 15 63. 
batten die Preuffifchen Stände fichs gleichfam zur 
Regel gemacht, fo. wol den Beſuchen der Polni⸗ 
fchen Keichstage auszumeichen, als auch den Fort- 
gang der Landesgefchäfte felbft zu verzögern. Aus 

dieſem Betragen blickte nun zwar der Anfchein eis 
ner Sorglofi gkeit hervor, in der That aber lag eine 
überlegte Zuruͤckhaltung dabey zum Grunde, wo« 
mit man unter Erwartungen günftigerer Umſtaͤnde, 
die Vertilgung det Landesfreyheiten zu hemmen 
bemüht war. Zwey Reichstage waren deshalb 
gar nicht aus dem Lande An worden, einge 


\ 
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Landtage Waren nur na nachläßig gehalten, und zu⸗ 
weilen hatten die einreiſſenden Heſtkrankheiten eis 
nen Borwand gegeben, ‚ diefelben von einer Zeit 
‚auf die andere zu verlegen. Inzwiſchen that fol 
ches dem Neuierungsdifer in Polen gar Feinen Ab- 
Bruch, und diefer Auffchub der Zeit murde deſto 
freyer benutzet, die gemachten Entwürfe zur völfie 
gen Reife zu bringen. - Der König ließ dabey 
nicht felten feinen Unwillen über das Ausbleiben 
don den Reichstagen, in harten Ausdruͤcken er- 
Flären, und auf dem Stani.lauslandtage zu Ma⸗ 
tienburg vom J. 1568. war ein drohender Befehl 
an die Preußifchen Stände ergangen, ſich auf dem 
bevorftehenden Reichstag zu Lublin, in vollftän« 
Diger Anzahl einzufinden. Nun hatte man zwar 
eines Theils Miene gemacht, ſich auch hievon mie 
der Abwartung des Bifchofs von Ermland, der 
erft von der Kirchenverfammlung zu Trident zurück, 
kommen follte, zu entſchuldigen; allein der Woy⸗ 
wod von Culm hielt eine Anrede, worin er es als 
hoͤch ſtnoͤthig vorftflte, den Reichstag zu beziehen, 
and. Öffentlich wegen der Landesbeſchwerden zu re⸗ 
den, worauf die Raͤthe ſich einigten folches per« 
fönlich zu thun, und ungeachtet die Unterſtaͤnde 
- anderer Meinungen waren, fo ward doch diefer 
Entſchluß dem Königlichen Abgefandten in feiner 
‚ Abfertigung mitgegeben. 

"> Der ‚Lubliner Reichstag wurde alfo von dem 
Vorlandtage zu Elbing befchicker. Die erſte Be⸗ 
willkommung gab fchon zu erfennen , daß man die 
alten Gewohnheiten gegen die Preußiſche Landes. 


% 
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gefandefehafe ganz aufheben wollte. An ſtatt der 
fonſt üblicy gewefenen Privaraudienz beym Könige, 


follten die Landesraͤthe fogleich im Senat Sig neh- 
men: hierüber wurde zwar der fchon ehedem ent 


J ſtandene Wortſtreit erneuert, allein der Koͤnig ent⸗ 


ſchied denſelben durch einen Machtſpruch, und ließ 
‚die Preußiſchen Raͤthe in den Senat fordern. Nur 
an die Abgeordneten von Danzig erging der Befehl, 

ſich wegen ihres Commiſſionszwiſtes, des jetzigen 
Beſuchs der Reichsverſammlungen und aller Be⸗ 
handlung der Staatsgeſchaͤfte zu enthalten. Die 
Preußiſchen Raͤthe unterlieſſen zwar nicht, bey 


| | ihren abgenoͤthigten Sigungen im Senat, die Ser 


paratrechte des Landes fehriftlich und mündlich zu 
vertheidigen, allein es wurde faft nicht Darauf geo 
. achtet, und an ſtatt einer Beantwortung, befahl . 
‚der König, daß die Privilegiender Provinz Preufe 
fen öffentlich follten-vorgelege- werden. Der Bir 
ſchof von Ermland Cardinal Hofius legte vidimir- 
> se Abfchriften davon auf, weldyes der König. un« 
gnaͤdig aufnahm und die Origmale verlangte; al- 
lein auf Bitte des Bifchofs wurde dennoch eine 
Commiffion aus dem Senat verordnet, um die - 
mitgebrachten Privilegien gebörig zu unterfchen. 
Diefes Uinterfuchungsgefchäfte veranlaßte verfchie- 


dene Difputen, worin über den wahren Sinn eini- 


ger Worte und Yusdrücfe in den Privilegien geftrit- 
ten wurde; man Fonnte ſich audy nicht darin einie 
gen, und die Entſcheidung wurde wieder dem Koͤ⸗ 
nige überlaffen. Hierauf berubete. nun allerdings 
bie endliche Beftimmung, ob die Provinz Preuflen 
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für unterwuͤrfig der Krone zu halten, . oder: ob fie 
mit einer Staatsverfaffung privilegire fey, die es 
unſtatthaft machte, in den Polnifchen Reichsver⸗ 
ſammlungen und mit den Ständen der Krone, ges 
meinfchaftliche Berarhfchlagungen wegen ihrer Lan⸗ 
desgefchäfte zu halten. Der König aber enefchieb 
für Die genaue Vereinigung der Preußiſchen Staͤn⸗ 
de mit den Polnifchen Reichsftänden, und die in 
Polen beliebte Erflärung der flreitigen Ausdruͤcke 
in. den Privilegien, wurde durch ein abgefprochenes 
Deeret befeftiget, vermöge deffen den Preußifchen 
Landesraͤthen bey Verluſt ihrer Würden befohlen 
wurde, auf dem Reichstage unter den Polnifchen 
Senatoren Sitz und Stimme zu nehmen; die 
Preußifchen Landboren befamen Befehl, fich in die 
Polnifche Laudbotenftube zu verfügen; alle insge- 


ſammt wurden verpflichtet, an den Staatsgefchäf- 


ten der Krone gleichen Antheil zu nehmen; und 
über die Angelegenheiten der geſammten Reichs» 
lande, gemeinſchaftliche Rathſchlaͤge zu halten; 
die Einſaſſen der Preußiſchen Lande ſollten den Be⸗ 


fehfügen der Keichstage unterworfen feyn, und als 


g ame Einwohner und Unterthanen eines 
Reichs ‚gleiche Vortheile zu genieſſen, und einer⸗ 
ley Buͤrden auf ſich zu nehmen haben. 

Die einzelnen Proteftationen der Raͤthe vom 
Lande, der Großen Staͤdte, der Landboten, und 
der kleinen Städte Preuſſens, gegen den Aus- 
ſpruch und Inhalt diefes Decrers, wurden num 


nicht weiter in Betrachtung gezogen; vielmehr 
verwieß man die Abgeſchickten des Adels und der 


chin. 


% 
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Fleinen Städte, mie Drohungen in die Landboten · 


ſtube, von wo ſie erſt nach einigen mie Stillſchwei⸗ 
gen abgewarteten Seſſionen, ihre Entlaſſung er 


hielten. Die adelichen Landesraͤthe aber bewieſen 


ſich ſehr bald folgſamer, ſie nahmen die ihnen im 
Senat angewieſenen Plaͤtze freywillig ein, und lei⸗ 
ſteten ſelbſt den Eyd, der ihnen zur beſtaͤndigen 
Beobachtung des abgeſprochenen Decrets vorge⸗ 
legt wurde. Nur die Abgeordneten der Großen 
Staͤdte enthielten ſich aller Theilnahme an dieſen 
neu aufgelegten Verpflichtungen, ja fo gar als die 
auf den Ungehorſam gegen dag Decret verordnete 


Strafe öffentlich angefchlagen, und durch einen 


Gerichesdiener publicirt wurde, fo machten fie mit 
den Preußifchen Landboten und mit den Fleinen 
Städten gemeinfchaftlicye Sache, und ſuchten fich 
mit dem. Mangel ihrer Vollmachten, von aller 
Uebertretung ſchuldlos zu ſtellen. 

Solchergeſtalt hatte man nun in Polen dag 


. große Unionswerf zum Stande gebracht, woran 


feit der ganzen Regierung Sigismund Augufts, 


‚ unabläßig war gearbeitet worden. Wenige Tage 


darauf ward ‚auch die genaue Bereinigung des 
Großherzogthums Litthauen nt der Krone Polen 
vollzogen, und das darüber aufgerichtete Inſtru⸗ 
ment ift fchon den Conſtitutionen des gegenwärtis 
‚gen Keichstages einverleibe worden. Die vorge- 
"zeichnete Bahn unferer Erzählung verſtattet es 
nicht, den hiedurch veränderten Zuftand der Pro» 
Binz Preuffen in allen und jeden Staatsperhält« 
niffen zu ai aber bie‘ öolge ber Geſchichte 
wird 
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wirdies:genugfam erweiſen, mie: viel nicht nur die 
ganze: Probinz von ihren ehemaligen Cardin alrech⸗ 
ten dadurch verlohren habe, ſondern wie auch ein jedes 
Glied derſelben in den Verluſt urſpruͤnglicher Vor⸗ 
rechte, und in eine Abhaͤngigkeit ſey gebracht wor⸗ 
den, welche den Verfall des Anſehens und des 
Wohlſtandes in vieler Abſicht nach ſich gezogen 
hat: Danzig war bey dieſer Cataſtrophe noch 
außerordentlich zuruͤckgeſetzt worden: - man hatte. 
ihren Gefandten alle Activitaͤt geleger, ‚die Preuf 
ſiſchen Mitftände harten fie gegen das auf dem 
Landtage geleiftere-Berfprechen, mehrentheils huͤlf⸗ 
los gelaſſen; die gehaͤßigen Relationen, welche 
die Polniſche Commiſſarien in ihrer Sache gegen 
fie aus brachten, hatten die Gemuͤther am Koͤnigli⸗ 
chen Hofe gaͤnzlich erbittert, und es war gleichfam 
eine allgemeine Verſchwoͤrung von Feinden, womit 
dieſe Stadt nun einen Karpf aushalten follte. 
Bauald nad) Beendigung der erften Hauptge⸗ 
fhäfte des Reichstages, trat der Königliche In⸗ | 
figator Friedewald im Neichsfenar auf, und 3Min 
klagte ſaͤmmtliche Ordnungen der Stadt Danzig, 
namentlich aber den, Burgermeifter Kleefeld, der 
als Mitgefandter zugegen war, des Verbrechens 
der beleidigen Majeftät an.“ Den Abgeordneten 
der Stadt wurde hierauf ein Termin zur Verant⸗ 
wortung gefeßet, dem Burgermeiſter Kfeefeld 
aber. der Hausarreft angefündiger, und wenige‘ 
Tage darauf ließ der König drey Ausladungen an 
die beyden Burgermeifter Conftantiu Ferber und 
Johann Proite, imgleihen an den Rathmann 
Geſch. Danz. ater TH, M | 
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Albrecht Gieſe ergehen, Dieſe Citationen mach» 
ten in Danzig nicht geringe: Bewegung, fie mur- 
den von einem Königlichen Kaͤmmerling im Bey⸗ 
feyn eines Notarius geleget, und obgleich zu Rath⸗ 
baufe unterfchiedene Meinungen fielen, ob die aus- 
geladenen Herren fich zu ftellen verpflicytee feyn folle 
ten, fo mürde doch zulege die Abreife derfelben, 
und zwar als Gefandten der Stadt für nothwendig 
erkannt, worauf fie fidy im Monat May zu Lublin 


einfanden, nachdem theils durch Briefe von ber 


12 Aug. 


Stadt, theils durch Vorſtellungen der am Hofe 
befindlichen Abgeordneten, voraus alle Mühe war 
angewandte morden, fie ihrer Unſchuld wegen zu 
rechtfertigen. Nichts defto weniger befam der in» 
tendirte Criminalproceß feinen Fortgang. Matt 
fegte es infonderheit dem Burgermeifter Ferber 
und den ausgeladenen, Herren zur Laft, die Rechte 
der Majeftät, durch Verfpottung und Ausftoffung 
der Königlichen Gefandten und Commiffarien ver» 
legt zu haben, und was mit Befchluß fammelicher 
Ordnungen gefchehen war, follten jetzt einige am 
Ruder figende Magiftratsperfonen entgelten. Ver⸗ 
theidigungen machten bier feinen Eindruck, und 


weder Privilegien noch Perfonen der Stadt fanden 


einigen Benftand, die Beklagten fallen wie Ger 
fangene in ihren Quartieren, der Proceß wurde 
geendiger, und es erfolgte ein Decret, Kraft def 
fen die Königliche Commiffion aufs neue berechtigt 
murde, nach Danzig zu geben, den vorigen da⸗ 
felöft bewiefenen Ungehorfam in Ausfchlieffung der⸗ 


ſelben genau zu unterfuchen, und nach den ehedem 
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erhaltenen Befehlen, das Stadtregiment in Ord⸗ 


nung zu bringen. Ferner ſollten bis zur Beendir - 


gung der Commiflionsgefchäfte, die drey Burger 


meifter und der eine Rathmann aus Danzig, in 


Polen gefänglich angehalten werden, die übrigen 
Deputirten der Stadt aber ihre Abfertigung be⸗ 
fommen. Hierauf wurden der Burgermeifter 
Kieefeld und der Rathsherr Giefe nach Sendo« 
‚mir, die beyden Burgermeifter Ferber und Proite 
aber nach Peterfau in die ihnen beftimmte Gefan- 
genfcyaft abgeführer, und der Lubliner Reichstag 
ward mit der Abreife des Königs nad) Knifzin ges 


endiget. 


Die neue Anmeldung der Commiſſion in Dan ⸗ 23 Sert- 


zig machte ein Secretair derſelben, der Cujaviſche 
Domherr Goſßzliecki; er brachte fünf Mandate 
mit, wovon die beyden erften ſich auf die Wieder 
eröfnung und Beftätigung der Commiſſion bezo⸗ 
gen, das dritte aber ein befonderes Begehren ent» 
bielt, daß alle fremde Kaufleute, Seefahrende, 
Handwerfsgefellen und Gäfte in der Stade vor 
dem Einzuge der Commilfion, einen Submiffiong« 
end den Statuten nach, leiften follten; das vierte 
war an den Kath gerichtet, den Commiſſarien ein 
Standquartier auf dem langen Markte anzuzeigen, 
und das fünfte an die gefammte Bürgerfchaft, be 
traf Die Ruhe in der Stade und die Abſtellung af« 
ler bürgerlichen Befchwerden. Einige diefer Man⸗ 
date nebft dem Anfündigungsbriefe der Commiſſa⸗ 
rien don ihrem Einzuge, wurden öffentlich vor dem 
Artus hofe und an die Kirchenthuͤren angefchlagen; 
Ma. 


# 
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die vorläufige Correfpondenz mit ihnen ging. auch 


in den mehreften Punften glücklich von ſtatten, uur 


die Abforderung des Endes von den Fremden er⸗ 
weckte Schwierigkeiten unter den Gewerken, wel⸗ 
che die Obrigkeit nicht heben konnte. Cine Ver⸗ 


aͤngerung fo die Commiffarien mit dem Termin ih⸗ 


‘rer Anfunfe machten, verftartere noch Zeit, ing- 
befondre deshalb an den König zu fchreiben: mas 
Hatte Gründe genug fi damit zu enefchuldigen, 


baß jenes vom Könige Sigismund gegebene Sta- 


tut fich blos auf den damaligen Aufruhr bezogen 
hätte, uachher aber nie wäre vollzogen worden; 
daß die Stadt jeßo in Ruhe wäre, bie fremden 
Handmwerfsgefellen aber lieber davon ziehen als ey 


digen wollten, wodurch denn die Stadt in Scha⸗ 
‚von und Abnahme der Nahrung geſetzt werden 


müßte; der König überließ es den Commiflarien, 


ſich mündlich über diefen Punkt mit den Ordnun- 


gen zu einizen; und in Danzig wurde zu dieſem 


fo wol als zu andern ſich auf die Commiſſion be⸗ 


1 Det. 


ziehenden Gefchäften, ein engerer Ausſchuß aus 
allen Ordnungen erwähler, um fo oft es erforder« 
ich wäre, geheime Conferenzen mit ‘den Commif- 
farien zu pflegen. | | | 

Die Commiſſion wurde bey ihrer Anfunft von 
den Deputirten der Stade: im Schießgarten em⸗ 
pfangen. Der Bifchof von Eujavien, der Woy- 
wode von Lenczycz Johann Sirakowski, und die 


 Eaftefläne von Danzig, Mislicz und Biechow, 


Koftka, Firley und Wyſzſocki waren die jegt da⸗ 
zu ernannten Perfonen, fie hielten mit 200 Pfer⸗ 


—RO 
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Den und 30 Ruͤſtwagen ihren Einzug, und hatten - 


drey Nechtsconfulenten als Secretaire bey fich, 
worunter der Abt von der Dliva Eafpar Jeſchke 
einer der gefhäftigften war. Mach wiederholter 


Anzeige der Urfachen ihrer Herkunft, mie auch der | 


Jnuſtructionen und Bollmachten zu ihrer Verrich⸗ 
tung, fing die Commiſſion ihre Gefchäfte mit Ge- 
richtsfigungen an, die aber faft unbefuche blieben, 
fo fehr auch infonderheic einige Gewerke ausdruͤck⸗ 


lich zu klagen angereigt wurden; nur einzelne Auge · 
länder, Schiffer oder unzufriedene Einwohner 


brachten. hervorgefuchte Befchwerden gegen. die 
Obrigkeit vor. Dagegen wurde die Bürgerfchaft 
Außerft aufgebracht, daß der Inſtigator Friede: 
wald, ſich öffenelich bey diefem Gerichte in bür« 
gerlichen Privarfachen zu thun machte. Diefer 
Feind feines Baterlandes harte. neuerlich wegen des 
vorigen CEommifjionszwiftes, unter dem Titel einer 


Anklage, eine läfterliche Schmähfchrift gegen den 
Danziger: Magiftrat, zu Krakau drucken laſſen; 
man fahe daher feine Gegenwart mit dem äußerften 


Widermwillen in der Stadt, und meildas Volk mif 


Recht Rache über.ihn fehrie,. fo würfte der Rath 


es bey der Commiſſion aus, daß zu Vermeidung 
‚ mehreren Ungluͤcks ihm angefagt wurde, fid) me- 
der öffentlich fehen zu laffen, nody andre als feine 
eigentliche Amtsgefchäfte bey der Commiſſion zu 
betreiben. Ueberhaupt verliefen etwa fechs Wo⸗ 
chen, ohne daß etwas wefentliches in Sachen der 


Stadt auseinander gefegt wurde; nunmehr aber: | 


‚bung die-Commiffion mit Ernſt darauf, daß ihrer 


’ 
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erſten Hauptforderung nach, die Ordnungen, zur 
Verſoͤhnung des Koͤnigs eine genugthuende Erbie⸗ 

1570. fung ausmitteln ſollten. Weil es ſich nun ſchon 
bey den vorläufigen Conferenzen gezeigt hatte, daß. 
eine beträchtliche Summe Geldes, deſſen der Koͤ⸗ 
nig während dem Rußiſchen Kriege nody immer be- 
noͤthigt war, eins der fruchtbarften Mittel hiezu 
feyn würde, fo wurden vom engern Ausfchufle die 
Einfünfte der Pfalfammer dafür in Borfchlag ge- 
bradye. Die Art und Weiſe aber wie man dem 
Könige diefen Beyftand anbieten follte, gab noch 
feiftige Urfachen, die Nathfchläge der Ordnungen. - 
zu verlängern: die Meinungen fielen größtentheils 
dahin aus, daß man Fein: Theilnahme an der Pfal« 
kammer abtreten, fondern dem Könige eine be= 
ftimmte Summe, Geldes, hoͤchſtens auf feine Ler - 
benszeit und zwar unter dem Namen eines Hülf- 
‚geldes, aus den Pfaleinfünften antragen ſollte. 
Einigermaaffen aber äußerte ſich hiebey fchon ein _ 
auffeimendes Mißtrauen gegen den Burggrafen 
Zimmermann, der bey der geheimen Deputation 
den Borfis harte. Er wurde jegt von dem Com« 
miffarius Koftfa, als Burggraf befonders in Eyd 
genommen, er beobachtete eine zuvorkommende 
Gefälligfeit in der Converfation mit den Commiſ⸗ 
farien, und fchien von der Zuneigung des Hofes. 
am mwenigiten ausgefchloffen zu feyn, er hatte auch 
gleicdy anfangs den Ordnungen die fefte Hofnung 
gegeben, daß mit einer willfärigen Zuftändigfeit an 
den König, mian in Furzem der Commiflion fo 
wol als aller — der Stadt entledigt ſeyn 
wuͤrde. | 
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Hiezu war aber noch. Feine Ausficht vorhanden, 
und die fruchtiofe Erwartung derfelben beförderte 
beynahe den Entfchluß der Bürgerfchaft, fich mie 
ihren etliche Jahre lang vergebens wiederholten 
Klogepunften jege an die Commiffarien wenden. zu 
wollen; der Rath Fam aber zuvor, und verfprah 
nicht nur, fondern erbot fich auch zu einer perföns 
lichen Bürgfchaft, daß die Eorrection aller Fehler 
und Mißbraͤuche im Juſtitz⸗ und Policeyweſen der 
Stadt, aufs eifrigfte yollte befchleunigee werden. 
Auf einer andern Seite nahmen die Ordnungen dem. 
engern Ausſchuß in Anfpruch: derſelbe hatte nebſt 
beſchloſſener Verhoͤhung des Pfalgeldes, dem Koͤ⸗ 
nige ſchon einen Theil davon unbedingt zugeſtan⸗ 
den, auch ein Darlehn von 100000 Gulden für 
Rechnung dee Stadt aufzunehmen bewilligt; da⸗ 
gegen waren ungeachtet der geleifteten Zufage, mer 
der die in Polen gefangenen Herren befreyet, noch 
die Schmähfchrift des Friedewalds confiſciret, 
noch die Executions⸗ und Ponalmandate aufgeho- 
ben, noch die ungebührlichen Geleite und Eitatio- 
nen abgefchaffer, noch aud) andren Bedrüdungen 
Die ſich von der Commiffion herfchrieben,, ein Ende 
gemacht worden. Man legte demnach dem enger 
Ausſchuß zur Loft, feine Vollmacht überfchriteen 16 Fehr. 
zn haben, und es wurde zum Schluß gebracht, 
daß nichts hinfort ohne Natification der Ordnun⸗ 
gen von demſelben gefchehen ſollte. Hiezu Fam 
noch Daß neue Forderungen dringend auf die Bahn 
gebracht wurden. Unter andern war ber Erbau« 
ung eines Hauſes, mebft . and Speicher fin 
| N 4 ni 
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die Königliche Hofſtatt bisher nur beyläufig Er⸗ 
waͤhnung geſchehen, man hatte ſich immer mit dem 
Geldmangel und den Schulden, worin die Stadt 
zum Dienſt des Koͤniges gerathen war, entfchul -⸗· 
digen und dabey anfuͤhren koͤnnen, daß man doch 
nie ermangelt haͤtte, bey Anweſenheit des Koͤnigli⸗ 
chen Hofes, fuͤr Bequemlichkeit des Aufenthalts 
Sorge zu fragen; jetzt aber verlangte die Commiſ⸗ 
fion ausdrücklic) einen freyen und geräumigen Platz 
in der Stadt, als etwa das Koggenthor mit den 
Mebenhäufern in den anliegenden Streuffen, ange⸗ 
wiefen zu haben, und fie erklärte es fo gar für- 
eine Beleidigung, als einige Bürgerhäufer auf . 
dem Markt vom Rath dazu angezeigt wurden. 
33 gebr, : Naͤchſtdem Fam der Termin, daß die Commife 
ſion nady ihrem zweyten Hauptendzwerf, die neuen 
WVorſchriften zur Reforme des Stadtregiments ein⸗ 
richten wollte. Sie hatte ſich dazu eine Anleitung 
vom Rath geben laſſen, die nun auf dem Rath⸗ 
hauſe ſaͤmmtlichen Ordnungen und Gewerken vorge⸗ 
legt wurde. Der Woywod hielt dabey eine polni⸗ 
ſche Anrede, die der Caſtellan Koſtka deutſch wie⸗ 
derholte, und worin alle bisher verlangte Irregu⸗ 
laritäten mit. neuen Drohungen gefchärft wurden. 
— Wegen diefer Neformationsartifel mußte mannun 
viele Karhfchläne halten, denn den Ordnungen fo 
wol als den Gewerken wurde anfangs zugeftanden, 
ihre Bedenfen.und Meinungen darüber der Com⸗ 
miffion zu übergeben; nachher aber: entfprüngen 
‚daraus. fo große Streitigkeiten, dag die Commiſ⸗ 
3 Mir; ſarien ſich unwillig erflärten, die veraͤnderten Re⸗ 
nz; 
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gierungspunkte ſchon nach ihrem Willen beſchloſſen 
zu haben, welche auch nach ihrer Reforme ohne 
Widerſpruch publicirt werden ſollten. Die Ein⸗ 
griffe in die Privilegien über Seerechte, Appella— 
tionen, Huͤlfgelder und andre Rechte der Stadt, 
hatten hiebey die wichtigſten Differenzen verurſa⸗ 
chet; wegen des Gebäudes zur Königlichen Hofe 
ftaet hatte man ſich ebenfalls niche geeiniget, und 
die Ordnungen mollten ihre Erflärung deswegen 
an den König felbft gelangen laſſen; wegen deg 
Eydes der fremden Gefellen ward auch noch geftrit« 
ten, und die Gefangennehmung des unfchuldigen 
Hauptmanns oft Zander von der Münde, er- 
weckte eine Allgemeine Widerrede, weil er nur feine 

Pflicht beobachtet, und einem Königlichen Frey: 
beuter Durch die Seegel gefchoffen hatte, - welcher 
wider Die Feſtungsrechte weder hatte ftreichen noch 
Beſcheid ertheilen wollen. Mitlerweile waren 
Schreiben vom Hofe eingelaufen, worin ſich der 
König zwar wegen des Anlehns und der angebote: 
nen Hälfte des zu verhöhenden Pfalgeldes günftig 
erklaͤrte, aber zugleich ohne Verzögerung die Ein 
nahme des letztern verlangte, und einen Koͤnigli⸗ 
chen Officianten bey der Pfalkammer anftellen woll⸗ 
te. Dieſer Beſcheid lief gaͤnzlich den Verſprechun— 
gen der Commiſſarien entgegen, man machte ih— 
nen darüber gegründete Vorftellungen, fie aber 
fehienen der vorhergegangenen Placation nicht zu 
achten, und dringen dadurch den Ordnungen eine 
HProteſtation ab, daß fie ohne Revers über die 
Sicherheit ihrer bieherigen Rechte der Pfalkammer, 

| ; M 5 
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an keine Zuſage gebunden ſeyn wollten. Gleicher⸗ 

maaſſen erging es bey der erzwungenen Publication 
der Reformationsvorſchrift. Der Syndicus las 
vor Bekanntmachung derſelben nicht ohne Wider⸗ 
ſtreben der Commiſſarien, eine Proteſtation ab, 
4 min und als die Publication dennoch aus einem Fenfter 
der großen Wereftube des Rathhauſes erfolgte, fo 
wurde abermals durch eine Deputation aller Ord⸗ 
nungen, den Commiffarien die Proteftation in ih⸗ 
rer Behauſung gelege. Man fegte ſich damit 
zwar vielen unfreundlichen Begegnungen aus, und 
insbefondre mußte der Syndicug, ber bey der Des 
putation das Wort führte, fehr bittre Borwürfe 
verfchmerzen, allein man ließ fich dadurch nicht ab» 
ſchrecken, die Proteftation noch einmal zu wieder- 
holen, als der Abe Jeſchke auf Befehl der Com⸗ 
miſſion den Berfuch machte, die gefchehenen Ein» 
griffe in die Privilegien der Stadt, mit einigem 
Glimpf zu befchönigen. Doch gab der Bifchof 
Dafür dem Kath eine angreifende Weifung, mo» 
mit demfelben alla Verleitung der Bürgerfchafe 
zum Ungehorſam gegen den König Schuld. gege: 
ben, und der Proteftationen wegen im Namen des 
Könige erklaͤrt wurde, daß bie damit zugefügte Be- 
16 Kin feidigung, nicht anders als durch eine. öffentliche 
Deprecation ausgelöfche werden Fönnte, Uebri— 
geng glaubte die Commiffion nad) Vollendung ih: 
rer Sefchäfte, einen freundlichen Abfchied von den 
Ordnungen nehmen zu Fönnen, und der Bifchof 
machte fi) den Tag darauf, nebſt den mehreſten 
Commiffarien mirflich auf bie Reife, fo daß nur 
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der Caſtellan Firley und der Abt von der Olive 


in Danzig zuruͤck blieben. » 


Der Abt erwies. ſich num überaus gefchäftig, 


die von der Commiſſion zuruͤckgelaſſenen Aufträge 
ins Werf zu richten. Im Namen derfelben wur⸗ 
de noch in das Wahlrecht des Raths und der Ord⸗ 


rungen eingegriffen, und zwölf Perſonen aus der 


Bürgerfihaft, Amt und Eyd aufgedrungen, um 
‚ander Verwaltung der Güter und Einkuͤnfte der 
Stade Antheil zu nehmen. Gegen den Syndicus 
May ergingen Pönalmandate und eine Ausla- 
dung an dag Neichstagsgericht, auch die Drohun⸗ 
gen mit der Erecution, und alle fehon oft ermähn- 
te Zunöthigungen wurden ohne Moderätion wie: 
derpolet. Für ſich felbft harte die Stadt ein noͤ⸗ 
thiges Geſchaͤfte, den ſchon angefangenen Reichs⸗ 
tag in Warſchau zu beſchicken, wohin aufs neue 
beſchloſſen wurde, eine Geſandtſchaft aus allen 
Ordnungen abgehen zu laſſen. Nur in der Wahl 
der Perſonen dazu war man anfangs nicht einig; 
die vom Rath gefchehene Ernennung des Raths— 
herrn Zimmermann wurde von den übrigen Ord⸗ 
nungen, aus unterfchiedenen Urfachen gemißbilli- 
get, zumal da fein naher Anverwandter der Raths⸗ 
berr von Kempen mit deputirt war. Dennoch 


25 April. 


blieb der erſtere nach einigen Debatten das Haupt 


der Geſandtſchaft, nur ward der Rathsherr Beh: 
me ihm zugefellee, wonaͤchſt aus dem Schöppen- 
ſtul Hieronymus Schilling, und aus der drit— 
ten Ordnung vier Quartiermeiſter dazu ernannt 
wurden. Man gab diefen Gefandten eine ieh 
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genaue und eingeſchraͤnkte Inſtruction mit, worin 
insbeſondre die Bewilligung des Pfalgelds nah 
dem Schluß der Ordnungen beſtimmt wurde, und 
alle gegen die Privilegien der Stadt ſtreitende Re⸗ 
Zr May formationsartikel von der Anerkennung eximirt 
waren, Gleich bey ihrer Ankunft aber, fanden 
die Abgeordneten Feinen Anfchein zur Beſaͤnfti⸗ 
gung des Königs. Danzig ftund am Hofe fo gar 
im Verdacht, fich mit den erflärten Feinden der 
- .. Krone Polen in ein Verkehr eingelaffen zulbaben, 
obgleich man hier allen Argwohn einer Unthaͤtigkeit 
im Seefriege zu vermeiden fuchte, und eben da= 
mals, weil einige Nußifche Caperfchiffe nahe vor 
der Rhede Schaden gethan hatten, drey Kriegs- 
fchiffe nebft einer Pinfe hatte auslaufen laffen, fo 
ſehr auch der damit verfnüpfte Aufwand, in diefen 
Fummervollen Zeiten die Stadt bey ihren übrigen 
fehweren Ausgaben beläftigen mußte. Die Commif- 
fionsangelegenbeiten hatten ebenfalls eine ſchlechte 
Situation. Die Zugeftehung des Pfalgeldes 
wurde unbedingt, und nicht blos auf Lebzeiten des 
Königs bey Hofe verftanden; auf die. Erecurfion 
der Stadtguͤter in der Scharpau, Grebin und Wes⸗ 
linfe wurde beharrlich gedrun, .n; die Reformations⸗ 
artifel, gleid) wie die Einfchränfungen in den Re- 
galien der Stadt fanden bey Hofe einftimmigen 
Beyfall; die Pönalmandate gegen Danziger Mas» 
-giftratsperfonen und Bürger blieben unenrfräfter ; 
auch die in Arreft gehaltenen Herren des Raths foll- 
ten erſt auf kuͤnftigem Neichstage frey werden, und. 
von den Geſandten wurde eine Deprecarion abfei- 
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ten der Stade gefordert, wozu man ihnen ein 
ſcharfes Formular vorfchrieb. Alle Berichte, fo 
die Geſandtſchaft hiervon herüberfchicfte, vermehr- 
ten die Unzufriedenheit in Danzig, die. Ordnungen 
aber beftunden nichts deftomweniger ſtrenge darauf, 
Daß wenn die Inſtruction überfchristen werden ſoll⸗ 


te, man foldyes für nichtig und unfräftig anſehen E 


würde. Er en —F 
Mitlerweile mußten die Danziger Abgeorbne- 
ten ſich einer ſchweren Verhandlung in Warſchau 
unterziehen. Der Reichstag war Fürzlich- ge- 
endiget worden; in. einer Seſſion deffelben Hatte 
der Bifchof von. Eujavien, ausführlichen Bericht 
von den ausgerichteten Gefchäften der Commiffion 
in Danzig abgeftatter; die-dafelbft. getroffenen Ver⸗ 
änderungen waren ratificiee worden, und der Kron- 
Großfanzler harte im Namen des. Königs den Com⸗ 
miſſarien - öffentlich für ihre Bemühungen, ge- 
danfer. Wenn num die vornehmfle Bewerbung 
ber Abgeordneten dahin abzwecken follte, ſich der 


10 Jul. 


Ausſoͤhnung der Stadt mit dem Koͤnige zu verſichern, | 


und zugleich Die Aufhebung der Karnkoviſchen Con⸗ 


ſtitutionen ) zu bewuͤrken; fo wurden ihnen dage⸗ 


gen ganz andre Vorſchriften gegeben, wonach ſie 
ohne Verzug Maasregeln, welche der Inhalt ihrer 
Inſtruction gar nicht beruͤhrte, ergreifen mußten. 
Der Kron- Unterkanzler machte ihnen den Koͤnigli⸗ 


) Vom Bifchof Karnkowski als Chef der oft gedachten Com; | 


‚miffion, find die Neformationsartifel oder Verordnungen 


Derfelben in Danzig fpäterhin die Karnkowiſchen Conſtitu⸗ 


tionen (ob wol ſehr uneigentlich) genannt worden. 
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chen Willen bekannt, daß fie öffentlich nach. einene 


dorgefchriebenen Formular depreciren follten. Die⸗ 
fer Antrag blieb ven feiten des; Burggrafen und 


der übrigen Deputirten nicht ohne Remonftratio- 


nen; man glaubte fich mit dem ehemaligen Ver⸗ 


-fprechen der Commiffarien fo wol, :als: mit dem 
‚Mangel mitbefommener Befehle, dieſes Anfinnens 


zu entledigen, und weigerte fid) lange, um we⸗ 


J nigſtens einen Aufſchub bis zw näherer Bevoll⸗ 


mächtigung darin zu erhalten; allein der Kanzler 


. ‚erhärtete es mie Heftigfeit, daß der König darüber 


24 Jul. 


aufgebracht werden, ‚und alsdenn: an keine Ver⸗ 
föhnung weiter zu denken feyn.würde. Die Abge- 


ordneten gingen hierauf fleißig mit einander zu 


Rathe, fie fahen alle Ungelegenheiten ihres Nach⸗ 
gebens voraus, entfchloffen ſich aber dennod), wie 
fie dafür hielten, aus der Moch eine Tugend zu 
machen, und um der Stadt noch größeres Un⸗ 
heil abzumenden, fidy zur verlangten Abbirte per- 
föntich zu ſtellen. Dieſelbe gefchahe demnach im 
Gegenwart der noch zurüfgebliebenen Senatoren, 
und als die Abgeordneten nad) erfolgtem Eintritt, 


noch eine Weile inne hielten, weil fie immer auf 
‚eine Moderation hoften, fo fprady der König zu 


ihnen „„Woller ihrs thun, fo möge ihrs chun, mol 
„tet ihres nicht, fo möge ihre laflem” Hierauf 
thaten fie insgefamme einen Fußfallz der Erzbi⸗ 


ſchof von Gneſen aber nahm fo gleicdy das Wort, 


und legte eine Fürbitte beym Könige ein, worauf 
durch den Unterkanzler die Erklärung erfolgte, daß 
der König die Stade zu Gnaden annähme, und 
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ihr ſelbige zu gelegener Zeit erweiſen wuͤrde. Die 
Deprecation wurde /ſodenn geleiſtet; was aber die 
Conſtitutionen betraf, ſo ſollten dieſelben ſo lange 
beſtehen bleiben, bis die Stadt mit ihren Original⸗ 
privilegien erwieſen hätte, daß fie ihren erlang ⸗ 
ten Freyheiten entgegen waͤren, alsdenn verſprach 
der König fie zu aͤndern, und die Stade bey ihren 
Gerechtſamen zu erhalten, Nachdem die Abges 
ordneten aufgeftanden waren, murden fie zum Zei- 
chen der wieder erlangten Huld zum Handkuſſe ger 
laſſen, und der König unterließ nicht, ſich freund« 
lich mit ihnen zu: befprechen. 

Ganz anders dachte man in Danzig, über den 
Ausgang diefes Berföhnungsgefchäftes. Die Ord⸗ 
nungen glaubten mit den gemachten Geldanträgen, 
wie folches der Burggraf nach feinen Conferenzen 
mie den Commiſſarien zugefagt hatte, den König 
völlig befänftige zu haben; zudem hatte man in den 
übrigen Anfuchen und Beſchwerden, über die ges 
ſchehenen Eingriffe in die Privilegien der Stadt, 
Feine Erhoͤrung erlanget, man mar fich auch Feiner 
Untreue noch eines frevelhaften. Ungehorſams ge- 
gen den König bewuſt; und daher ließ es fich we⸗ 
gen der Deprecation fo wol als wegen ber Inſtruc⸗ 
tion und anderer an den Hof eingefchiceften Schrif- 
ten, zu bedeutenden Differenzen an, worin bie 
Hrdnungen felbft mit dem Rath eine mißrrauifche 
Unzufriedenheit an den Tag legten. Die Gefande- 
fhaft Fam zwar in Furzem nach Haufe, und der 21 Aug. 
Rathsherr Zimmermann fuchte nun mündlich eine 
befriedigende Relation vom Vorgang ihrer ſchwe⸗ 
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von Gefchäfte abzuftarten, er zeigte auich ar, daß 
der aus Noth gemachte Zußfall nicht namentlich 
in der Inſtruction wäre ‚verboten gemwefen, ‚und 
daß er zur Abwendung eines größern Uebels uns 
ausbleiblich Hätte gefchehenmüflen: allein der Ver⸗ 
dacht gegen den Burggrafen hatte ſchon aus vor 
gängigen Umſtaͤnden Wurzel, gefaffet, und murde 
nicht wenig durch den Lobfpruch. vergrößert,. mo» 
mit der Cujavifche Bifchof, in feiner auf. dem 
Reichstage gehaltenen Rede, ibn als einen der 
Königlichen Majeſtaͤt befonders ergebenen Mann 
hervorgezogen hatte. In derſelben ‚Zeit entitan« 
den weitlaͤuftige Debatten wegen Aufſchickung der. 
Originalprivilegien, welche der Koͤnig bey Verluſt 
der Stadtlaͤndereyen ausdruͤcklich verlange. hatte, 
und worin von fommelichen Ordnungen, mit juger 
zogener Genehmigung der Eiterleute von allen Ges 
werfen zulege befchloffen wurde, daß der Raths⸗ 
here George. Roſenberg nebſt einem Mitdeputir- 
ten und dem Secretair Radecke, mit den Haupt⸗ 
privifegien hinauf gehen, : auch eine Inſtruction 
mitbefommen follte, alle übrigen Angelegenheiten 
der Stade aufs fogfähigte zu verfreten und zu 
betreiben. | 

—— 


u) Der Unwillen gegen ihn ſtieg aufs hoͤchſte, nachdem bald 
darauf feine beträchtliche Schuld an Die Stadtcaffen aufge: 
deckt wurde, worüber er aber auf fein Anfuchen, nicht nur - 
ein Königliches Moratorium, fondern. auch ein Fürfchreis 
ben erhielt, der Forderungen gänzlich entlaffen iu werden. 
Er wurde während’ den darauf erfolgten Streitigkeiten vom 
Schlage gerühret, hat ſich aber auch der Stantsurfachen 

„wegen, bis an feinen Cod des Rathhauſes enthalten müffen- 
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Unterdeſſen waren wieder drey Königliche Com. 3° Sem: 
miſſarien nach) Danzig gefommen, nemlich der 
Boywod von Brzeſcz Johann von der Schleufe, 
Sluſzewski genannt, der Caftellan von Danzig, 
und der von neuem zum Dlivifchen Abe eingefegte 
Eafpar Jeſchke. ‚Ihrem Hauprauftrage nach 
follten fie nun die Karnkowiſchen Conſtitutionen, 
nach wiederholter Publication zur Bollziehung 
bringen; allein ihre Darauf abzweckende Forderuns 

gen machten fo wenig Eindruck, daß vielmehr Frafe 
einesSchluffes ſaͤmmtlicher Oorduungen, denCommife = 
farien ein fehrifelicher Abfchied gegeben wurde, worin 
man ſich Deutlich erflärte, die Conſtitutionen niche 
anzunehmen, und ohnefernere Negotiation mit der 
Eommiffarien, die ganze Sache mit dem Könige ſelbſt 
beendigen zu wollen. Zur Rechtfertigung dieſes Be» 
fcheides bezog man ſich auf die bedingte Ausſoͤhnung, 
und auf die Capitulationspunfte, unter welchen ſel⸗ 
bige mit der Commifjion zumAbfchluß gefommen 
war. Zehen der legtern wurden insbeſondre nahmhaft 
gemacht: daß nemlich die Friedewaldiſche Schmäh- 
ſchrift confifeiet und wiederrufen, auch der Urheber 
berfelben beſtraft werden follte; daß der König die 
Commiffion aufheben, und die drey Herren aus 
der Gefangenfchaft befreyen würde; daß die Frey⸗ 
beuter ſich von der Stadt entfernen follten; daß 
die Landgüter der Stadt unangefochten bleiben, 
die ungebährlichen Ausladungen, wie auch die 
Misbraͤuche der Geleitsbriefe abgefchaft werden, 
die Contribution der Stadt erlaffen feyn, ihr Muͤnz⸗ 
. Privilegium ungeftöre bleiben, und die Weichfele 
Geſch. Dans, ater TH, N | 


⸗ 
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Ströhme gänzlich frey feyn follten. In einem. bes 
müthigen Schreiben an den König murden die 
Gründe der Entfehuldigung noch ausführlicher aus⸗ 
einandergefeßt, und der König ward inftändigft 
gebeten, um der erfolgten Ausföhnung willen, die 
Stade von dem befchwerlichen Commiffionsgefchäfr 
te zu befreyen. Die Streitigfeiten mit den Com» 
miffarien, wurden, mie leicht zu erachten ift, da⸗ 
durch in die Lange gezogen, und obgleich der Woy⸗ 
mod von Brzeſcz ein friedliebender. Herr war, der 
die Borftellungen von Seiten der Stadt ruhig ans 
nahm, auch von dem ungeflümen Sinn des Car 
ftellans Koſtka und des Abts von der Dlive ſich 
merflich entferuce, fo fuchten diefe legtern doch 
deſto feindfeliger durch ihre Correfpondenz mit dem 
Königlichen Hofe, die Aufdurdung der Conſtitu⸗ 
tionen in Danzig zu Stande zu bringen. | 
Die Bearbeitungen des Rathsherrn Roſen⸗ 
berg in Warfchau, ſchienen anfangs ‚fein Gegen- 
gewicht dafür zu erhalten. "Der König ließ fich fo 
gar überreden, unter dem Vorwand, daß bie 
Dbrigfeitlichen Amtsgefchäfte in Danzig vernach⸗ 
lößigt würden, anſtatt der in Polen arreftirten 
. Herren, die drey Rathmaͤnner Zimmermann, 
Behme und Schachmann, durdy ein Mandat 
interimsmeife zu Bürgermeiftern zu ernennen; in 
der Erecutionsfache derStadtgüter, wurden außer 
ber Scharpau, noch die Mehring und der Hof Gre⸗ 
bin im Werder, durch ein Decret der Stadt abge- 
fprochen; es war auch einigen Polnifchen Magna- 
sen daran gelegen, daß diefe Landesftücfe zum Koͤ⸗ 
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niglichen Tiſch gezogen würden, indem ihnen die 
Mofleffion davon war zugefagt worden, und Dans. 
zig fegte ſich ſchon ganz in Bereitſchaft, mir milis 
cairiſchen Anftalten fo wol als durdy Deputationen 
aus allen Ordnungen, ihre Befigungsrechte mir 
Gewalt zu vertheidigen. Allein kurze Zeit nach⸗ 
her wußte Roſenberg dem Könige eine bere Zus 
neigung abzugewinnen; er negocirte dienftfertiger 
über eine dem Könige zugeſagte Gelvhülfe, wo⸗ 
mit die Stadt bisher noch Anſtand gemacht hatte; 
er fuchte mie Fluger Mäßigung die Executionster⸗ 
mine aufzubalten;, er infimuirte mit Behutſamkeit 
den Nachtheil der Eingriffe ins Obrigfeitliche Wahl⸗ 
recht, und brachte es durch unabläßige Vorſtellun - 
gen fo weit, daß die in Polen angehaltenen Herren 20 Ort, 
ihres Arrefts entledige und nach Warfchau gerufen 
wurden, mo fie zum Handfuß gelangten und eine 
Berfiherung der Königlichen Gnade erhielten. Sie 
befamen auch bald darauf die Erlaubniß nach Dans 
zig zurück zu geben, und nachdem der Rathsherr 
Roſenberg ‚mit der Gemalin des Burgermeifter. 
Kleefeld die Reife vorher angetreten hatte, fo 29% 
brachen die übrigen Herren einige Tage fpäter auf, 
und langten glüclich in Danzig an, nachdem fie 
von einer Deputation aller Ordnungen, die aus 
dem Rathsherrn Roſenberg, dem Schoͤppe Con⸗ 
rad, und vier Quartiermeiſtern beſtand, mit ei⸗ 
nem Aufzuge von 160 Pferden ehrenvoll waren „, Den 
eingeholt worden. In ihrem Königlichen Dimif- 
fionspatent, fo nachher auf dem Rathhauſe oͤffent⸗ 
Sich gelefen ward, wurden gedachte vier Herren 
Na 
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von alfen ihnen zur Laft gelegten Staatsverbrecheit 


und Vergehungen frey und ſchuldlos erkannt, hie⸗ 


nächft aber wurde (wie ſchon nach der erften Dan⸗ 
ziger Miffion befchloffen gewefen) die Friedewald⸗ 
ſche Schmähfchrife gegen die Stade und ihre Per« 
fonen insbefondre, für ſchaͤndlich und ehrenrührig, 
und mit vorbehaltener Strafe gegen den Urheber 
derſelben, fuͤr kraftlos, unguͤltig und nichtig er⸗ 


klaͤret. 


Unfehlbar waͤre die Zufriedenheit in der Stadt 


über dieſe guͤnſtige Veraͤnderung der Umſtaͤnde 


groͤßer geweſen, wenn nicht eben jetzo die verdaͤch⸗ 


tige Geldſchuld des Burggrafen Zimmermann, 


und uͤberhaupt die laͤſtigen Schulden, ſo man bey 
Aufnahme der. Stadtcaffen befand, hienaͤchſt aber. 
bie ſchweren Ausgaben zur Seerüftung, | und die 
Aufbringung neuer Capitalien, den Rath mit den 


- Übrigen Ordnungen und den Gemwerfen, in Vers 


« 2571, 


legenheiten und zwiftvolle Gefchäfte verwickelt hät- 
ten. Hiezu Fam noch, daß mit Anfang des neuen 
Jahres, von den Commiffarien eine umftändliche 
Anmwerbung wiederholte wurde, fich zur Annahme 
ber Eonftieutionen zu bequemen. Ein Königlicher 
Referendarius Czarnkowski mar neuerlich der 


Commiſſion deshalb zur Hülfe gefchickt worden, 


welche nun in ihren Forderungen fchon fo weit nach⸗ 
ließ, daß die Stade nur diejenigen Artifel anneh⸗ 
men follte, die fie nicye mit ihren Privilegien in 
Widerfpruch zu feyn glaubte, Der Befchluß der 
Rathſchlaͤge aber fiel dahin aus, daß die Conſtitu⸗ 


tionen den Commiffarien nochmals mit Proteft zus 
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ruf gegeben werden ſollten, dieweil man in fich 


felbft Damit ‚befchäftige war, wuͤrklich auch fchon 
zum Theil einen Ausfchuß dazu ernannt hatte, um 
im Juſtiz⸗ Finanz» und Policeywefen der Stadt, 


eine durchgängige DVerbefferung zum Stande zu 


bringen, die mit den Grundgefegen, Statuten und 
Privilegien vollfommen übereinftimmen ſollte. Man 


gab dabey in der Erflärung an die Commiffarien 


fehr deurlich zu verfteben, daß nur ſeit ihrer An⸗ 
Funfe, die Stadf in einen zerrüfteten Zuſtand ge« 
rathen fen, daß die Ordnungen untereinander mig- 
hellig gemprden, die Seeräuber in ihrem Muth⸗ 
willen geftärfee, fehlechte und auffägige Bürger 
gefchüger, in die Rechte der Obrigkeit Eingriffe 


geſchehen, der Vergleich des Raths mit den Brau⸗ 


ern ohne Urfache aufgehoben, auch die Gewerke 


widerrechtlich aufgeboten, und diefe nebft ander 


von der gemeinen Bürgerfchaft, zu Endesleiftun« 
gen eigenmächtig wären gezwungen worden. Man 
ftüßte fich endlich auf die urſpruͤngliche Gerecht« 
fame der Stadt, fidy eigne Willführen zu fegen, 
und die Ordnungen bielten feft darauf, daß, fo 
gerne der Rath eine gelindere Inſinuation Davon 
machen wollte, alle diefe Wahrheiten den Com⸗ 
miſſarien frey heraus und ohne Fimftliche Einfleis 
dung gefagt werden mußten. Die erfte Folge da- 
von war, daß der Gaftellan Koſtka und der Abt 
von der Dlive mit großem Zorn und Verdruß plög« 
lich von Danzig abzogen, Mit den beyden zu« 
ruͤckgebliebenen Commiffarien Fam es zwar noch zu 
guͤtlichen Conferenzen, — ſchien auch, als ob 
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man ihrer Empfehlung näher treten würde, durch 
Miederfchlagung der Geldvorfchüffe, fo die Stade 
vom Könige zu fordern bärte, ſich der ſo genann⸗ 
ten Conftirutionen ganz zu entfchlagen: weil aber 
die Meinungen in den Danziger Kegierungscolle« 
gien immer gar zu getheilt blieben, und man fidy 
weder mit den erfchöpften Caſſen aushelfen Fonnte, 
noch einen andern Vorſchlag eingehen wollte, fidy 
den Conſtitutionen nur in einigen fpeciellen Artie 
feln zu unterwerfen, fo Eonnte in der ganzen Sache 
Fein näherer Dergleich abgemadye werden. Es 
vermehrte die Schwierigfeiten nicht wenig, daß zu 
derfelben Zeit ein neuer Burggraf beeydige werden 
folte, den audy der Woywod feinem Auftrage ge= 
mäg, in Eyd zu nehmen bereit war, aber niche 
anders als nach der abgeänderten  Endesformel, 
und mic den Ceremonien die der Inhalt der Con= 
ftieutionen mit fich brachte. Da nun der Kath 
und die Ordnungen bierin nicht einwilligen woll⸗ 
ten, fo zerfchlug ſich niche nur diefes Gefchäfte, 
fondern es wurde auch mie allen übrigen Unter- 
bandlungen zu Feiner Abänderung des vorigen Ent« 
ſchluſſes gebracht. Dagegen aber, als die Com⸗ 
miffarien wegen ihrer -fchon befchloffenen Abreife, 
auf eine endliche Nefolurion antrugen, fo ward 
eine große Deputation an diefelben abgefertiger, 
melcher der ganze Rath, ſaͤmmtliche Gerichtsher« 
ren, alle Duartiermeifter und die Elterleute von 
den Gemwerfen beymohnten. Der Burgermeiſter 
Proite als Präfidene hielt eine Furze Anrede, und. 


bat, das ehrfurchtsvolle Kemonftrationsfchreiben 
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an den König lefen zu laſſen, worin ſowol der 
wahre Sinn der Placationspuncte erläutert, alg 
auch die erhebfichften Gründe zur gänzlichen Abs 
fage der Eonftitutionen auseinandergefegt waren, 
Die Antwort der Commilfarien darauf enthielt mes 
niger Borwürfe als ein Bedauren wegen des fruche« 
Iofen Ausganges ihrer Gefchäfte; doch ließ der Kes 
ferendarius etliche Worte fallen, als ob er die gut 
gefinnte Bürgerfchaft durch einige anders denfende 
Anführer getäufche zu feyn glaubte, Solches gab 
die Veranlaffung, daß der Burgermeifter vor fei- 
nem Abfchiede, die anmwefenden Deputirten. insge⸗ 
ſammt aufrief, ſich ihrer Einſtimmung wegen per⸗ 
ſoͤnlich zu erklaͤren, und darauf erfolgte von allen 
ein einhelliges Bekenntniß, daß nicht einige unter 
ihnen, ſondern fie alle einſtimmig die vom Rath 
angezeigte Willensmeinung beſchloſſen haͤtten. Die 
Commiſſarien waren hiemit zufrieden, ſie verſpra⸗ 
chen, der Stadt Freunde zu bleiben, und nahmen 
in wenigen Tagen, einer nach dem andern — 
Ruͤckweg. 


Rn 


- 
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Danzig wird von Dänemark in Seeſchaden geſetzt — Kr 
nig Sigismund Auguſt geht mit Tode ab. — — Deſſen 
Wohlthaͤtigkeit gegen fromme Stiftungen in Danzig — 

Danzig hat gute Privileglen von ihm erlangt — und 

nuͤtzliche Bauten unter feiner Regierung vollbracht — — 

- Nachtheiltge Kiechenhändel — und Religlonszmwifte unter 

den Iucherifchen Predigern in Danzig. 


Danzig hatte während der ſchweren Commiſſions⸗ 
haͤndel, welche den innern Zuſtand der Stadt in 
einer muͤhſeligen Lage erhielten, wenigſtens von 
auſſen die Hofnung geſchoͤpfet, daß durch die Frie⸗ 
densunterhandlungen mit Schweden, und durch 
die geſchaͤrften Befehle an die Polniſchen Freybeu⸗ 
ter, eine ſichere Schiffahrt zur Fortſetzung des 
Seehandels wieder hergeſtellt werden wuͤrde. Da⸗ 
gegen war der Koͤnig von Daͤnemark zu wenig uͤber⸗ 
zeugt, daß die Danziger Auslieger an allen Be⸗ 
ſchaͤdigungen auf dem Meere unſchuldig waͤren, 
und er ſchien die Seefahrer dieſer Stadt faſt durch⸗ 
gehends fuͤr ſeine Feinde zu halten. Die Vertre⸗ 
tung der Hanfeftädte, an die ſich Danzig öfters 
hierin gewandt hatte, ſchien auch nicht mehr den 
vormaligen Eindruck zu machen, und Friedrich 
der Zweyte fegte eine gegründete Urfache Rache 
zunehmen, in der angeblichen Gemwißheit, daß fo 
lange der Krieg gewährt hatte, Danziger Schiffe 
den Schweden Proviant, Salz und andre Bea 
duͤrfniſſe zugeführt hätten, Hiedurch verlor Dan 
zig wider alles Vermuthen feine drey Kriegsfchiffe 
und die Pinfe, welche gegen die Rußiſchen Caper 


N 
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:. geuerlich waren ausgerüftee worden; eine Dänifche 
Escadre bemächtigte fich derfelben bey Bornholm, - 
und weder die infländigen Vorftellungen der Stadt, 
noch die Zürfchreiben des Königs von Polen wuͤrk⸗ 
ten die Loglaffung derfelben aus. Man feßte noch 
alles Bertrauen auf die bevorftehende Friedensver⸗ 
fammlung zu Stettin, welcye im J. 1570 ben 
ıten Jul. eröfnet wurde: Danzig ſchickte einen 
Abgefandten dahin ab, und der König von Polen 
ließ durch feine Gefandten, die Danziger Fordes 

rung mit großem Eyfer unterfiügen. Sie ward 
auch durch die Kayſerlichen und Churfuͤrſtlich Säch» 
ſiſchen Bothſchafter als Friedensvermittler derge ⸗ 
ſtalt eingeleitet, daß ein eigener Artikel dem Koͤ— 
nige von Dänemarf deswegen vorgeleget, und mie 
den Dänifchen Miniftern Konferenzen darüber ge» 
halten wurden; allein fie blieb nachher unausge- 
macht, und die Verzögerung derfelben fchien min- 
deſtens niche wichtig genug, um das ganze Fries 
densgefchäfte deshalb rücfgängig zu machen. In 
der Folge ift dieſe Sache zwar auf Empfelung 'des 
Polnifchen Hofes der Vermittelung der Churfürs 
ften von Brandenburg und Sachfen überlaffen ge 
blieben; allein der Tod Königs Sigismund, und 
andre dazmwifchen getretene Umſtaͤnde haben fie 
noch weiter verlängert, und Danzig hat fich zu- 
lege um aller Störung der Schiffahrt im Sunde 
überhoben zu feyn, mit dem Rönige von Dänemarf 
geeiniget, die. genommenen Schiffe und Güter mie 
Erlegung einer Summe Geldes in Freyheit zu 
fegen. Ueberhaupt müffen in diefen unglücklichen 

| Ns 
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Zeitlaͤuften, die Kräfte Danzige im Navigationge 


soefen, ausmehmend feyn in Abnahme gerathen; 
denn man findet, daß die Stadt fich in einer Vor⸗ 
ftellung an den König von Polen beflage hat, bon 
Hundert und funfzig Schiffen die zuvor’ bey derfele 


ben gewefen, Faum den vierten Theil davon übrig 


behalten zu haben; wie benn auch in diefen nahr⸗ 
lofen und Friegerifchen Zeiten, Fein Privarbürger 
mehr Much gehabt hat, neue Schiffe zu bauen, 
oder diefelben ausmwärtig an fich zu Faufen. | 

Die aufgehobene Separatfreyheit der Provinz 
Preuſſen verminderte in der That alle Hofnungen, 


des ehemaligen Wolftandes wieder theilhaftig zu 


werden. Danzig fahe mit dem ganzen Lande den 


Folgen der Einfchränfung entgegen, womit die 
mißgünftige Policif der Polnifchen Nation, die 
Commerzvortbeile der Preuffifchen Städte, ſchon 
gefchwächt hatte, und noch täglicy mehrere Ein» 
griffe darin zu machen drobere. Es wurde zwar _ 
unter diefer Regierung jede Gelegenheit von den 
Dreußifchen Ständen ergriffen, die Wiederher« 
ftellung ihrer verlornen Vorrechte rege zu machen; 
die rührende Anrede eines Preußifchen Unterkaͤm⸗ 
merers in der Polniſcheu Landborenftube, that auch 
einft auf dem Keichstage eine fo gute Würfung, 
baß ein Landbote aus Eujavien es ‚öffentlich für 
Tyranniſch erflärte, die Privilegien der Preufli- 
fchen Einfaffen geſchmaͤlert zu haben; allein unter 
dem Getuͤmmel der größern Gegenparthey ver 


ſchwand alle Beherzigung der, Vorftellungen, die 


man noch ferner auf eine fo. gute Grundlage. zu 
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bauen bemüht war. Es blieb demnach nur bey 
einigen zweifelhaft gemachten Dertröftungen, und 
noch auf demfelben Warfchauer Keichsrtage wurde 
ein Erecutionsdecret gegen die größen Städte in 
Preuffen, zur Erlegung der zu Lublin beftandenen 
Coutribution verlautbaret. Der König erlebte 
nicht lange den weiteren Erfolg der unter ihm voll» 
brachten Staatsveränderung, denn er ftarb auf 
feinem Luftfchloß zu Knifpin, an einer Entkraͤf⸗ 


tung, im zwey und funfzigſten Jahre feines Lebens. 


Wenige Monate vorher war die Königin feine drit⸗ 


te Gemahlin geftorben, mit der er in einer eben ſo 


mißvergnügten als unfruchtbaren Ehe gelebt hatte; 
und mit ihm erloſch zugleich die männliche Linie 
des Jagelloniſchen Haufes. 

Benn man die Staatsbedrücfungen ausnimme, 
welche Danzig unter diefem Könige hat ausftehen 
muͤſſen, fo ift fein Andenfen biefelbft durch unter- 
ſchiedene gute Werfe, und durd) Begünftigungen 
verewigt worden, die er insbefondre einigen from« 
men Stiftungen bat zuflieffen laffen. Ein Zeug- 


niß davon geben.die beyden Kirchen und damit 


combinirte Hofpitäler zum beil. Geift und St. Eli⸗ 


ſabeth, ‚deren erfteres feine Handfefte und Ber 


leyhung an den Kath zu Danzig, fchen vom J. 
1382 unter dem Hochmeifter Winrich von 
Kniprode herſchreibet, leßteres aber im %. 1394 
(der Elenden Hof genannt,) neben der Ordenska⸗ 


pelle oder Kirche zu St. Elifaberh, vom Hochmei- 


Juh 


ſter Conrad von Jungingen iſt geſtiftet worden, 


and woruͤber dem Compthur zu Danzig die ans 
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ſcchließliche Verwaltung und Obervormundſchaft 


verliehen gemefen, welche aber nad) aufgehobener 
Ordensherrſchaft, vom Könige Kaſimir an den 
Kath der Stadt Übertragen ifl. Dieſen beyden 
Hofpitalsfirchen hat König Sigismund Auguft 
nicht nur alle Rechte, Befigungen und Prärogati» 
ven, durch Erneuerung ihrer Privilegien beftäti- 
‚get, fondern auch die Entledigung ihrer Landgü- 
ter von Auflagen und Contributionen, gegen alle. 
Anfechtungen mit neuen Freybeitsbriefen geſichert. 
Eben fo mwolthätig hat er ficy gegen das Fury nach - 
Dem Antritt feiner Regierung gleichfam durch eine 
neue Stiftung wiederhergeftellte Wanfenhaus in 
Danzig erwiefen. Wir finden zwar aus den älte- 
ften Zeiten ber, unverfennbare Spuren, daß ein 
aͤhnliches Inſtitut zur Aufnahme und Unterftüßung 
bülfbedürftiger Wanfenfinder, bier in der Stadt 
fey errichtet gewefen, da ſchon unter dem deutfchen 
Orden ſich vor andern die  beyben Hocmeifter Con: 
rad umd Ulrich von Jungingen durch milde 
Stiftungen darum verdiene gemacht haben; aber 
wenn auch dos Andenfen derfelben ſich nody in den 
Ueberbleibfeln einiger wolthätigen Dotationen er- 
hält, fo ift daffelbe doch durch die Zufläffe der Sroß- 

muth und Menfchenliebe in neuern Zeiten ziemlich 
verdunfele worden. Dem Rechtſtaͤdtſchen Narbe: 
herrn und Kämmerer Johann Connert (oder 
Eonrath) gebübret der Nachruhm der Wiederaufs 
bauung des Manfenhaufes, und der erneuerten 
Einrichtung deffelben, woran er, wenn nicht ganz 
auf feine Koften, doch gewiß die freygebigfte und 
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thaͤtigſte Hand angelegt hat. Das vorige Ge⸗ 
baͤude war im J. 1547 durch ein ausgekommenes 
Feuer bis auf den Grund abgebrannt, und im J. 
1549 iſt der Bau des neuen ſchon bis zum dien⸗ 
lichen Gebrauch fertig geweſen, außer daß vier 
und achtzig Jahre ſpaͤter, aus den milden Gaben 
einiger Privatperſonen die Hofmauer um daſſelbe 
iſt aufgefuͤhrt worden. In den Jahren 1551 und 
1552 bat dieſes Wayſenhaus vier Königliche Pri⸗ 
vilegien erhalten, wodurch daflelde von allen Auf⸗ 
lagen und bürgerlichen Befchwerden befreyee, und 
aller Vorrechte frommer Stiftungen theilhaftig ge⸗ 
macht, gewiſſe Vergleiche deſſelben über Holzlie- 
ferungen aus den Oliviſchen Waͤldern beſtaͤtiget, 
die Theilnahme an den Strafgeldern aus den Obrig⸗ 
keitlichen Aemtern, zur Verpflegung der Wayſen⸗ 
kinder ihm zuerkannt, und noch mehrere Rechte 
und Vortheile angewieſen, ferner auch dieſem 
Hauſe das ausdruͤckliche Freyheitsrecht iſt ertheilt 
worden, daß alle darin aufgenommene uneheliche 
Kinder legitimiret, und gleich den ehelich gebohr⸗ 
nen in alle Zuͤnfte, Gilden und Gewerke einzutre⸗ 
ten befugt ſeyn ſollen, wie ſolches das Privileguum 
vom J. 1552 am Mondtage nach St. Bartholo- 
maͤi gegeben, bey einer nahmbaften Strafe von 
200 Ungrifchen Ducaten beſtimmet. Nachdem 
auch im Jahr 1563 der Grund zu der gemölbten 
Riedewand ”) über den Stadtgraben gelegt wor⸗ 
w) Dieſes gemauerte Gewölbe if im J. 1636 nachdent es Teck 
und baufällig gemefen, abgebrochen, und eine andre Ries 
dewand von ſtarkem Holze gefekt worden, welches man 


auch in den fpdterhin erfolgten — bis auf ge⸗ 
genwärtige Zeit beybehalten hat, 


®e 
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hen, wodurch der für Danzig hoͤchſt nügliche Ra⸗ 
Daune Fluß feinen angemwiefenen Lauf in die Alte 
Stadt befommer, die große Mühle dafelbft trei« 
bet, und fich nachher in die Motlau ergiefler; fo 
Hat Danzig, als bdiefe Arbrie im J. 1567 vollen« 
det gewefen, ein Königliches Privilegium erbal- 
zen, daß, weder dag Cartheuferflofter Marienparas 
dies, 2) noch fonft einige längft gedachtem Fluſſe 
anmwohnende Einfaffen, den Lauf deffelben zu hem« 
men, oder anders wohin abzuleiten, unter irgend 
einem Borwande fich. anmaffen follen. Noch meh⸗ 
rere Privilegien haben theild die Danziger Dorf 
ſchaften, theils auch die Stadt felbft, zur genauer 
ten Beſtimmung des gerichtlichen Appellationge 
rechtes, imgleichen über die Einfchränfung der König- 
lichen Geleitsbriefe, und für andre wichtige Gegen- 
ftände erhalten. Auch den Danziger Gewerfen 
find unter diefer Regierung, nicht geringe Frey⸗ 
beiten und Beftätigungen ihrer Rechte ertheilt wor- 


x) Die Carthaufe vier Meilen von Danzig entfernet, ifk im 
J. 1382 von einem Edelmann, Johann Rufchnis geftifter, 
und urfprünglich. mit drey Dörfern Coͤlpin, Ozemlin und 
Gedingen dotirt worden; hingegen hat die Kirche daſelbſt 
ein,reicher Bürger aus Danzig, Johann Thiergärt, auf 
feine Koften erbauen lafien. Etwa eine Meile oberhalb dies 
fen Klofter entipringt aus einem Landfee die Radaune, und 
flieffet ihrem natürlichen Lauf nach in die Motlau. Bey 

dem Danziger Dorfe Prauft aber wird die Radaune ver: 
mittelft einer Schlenfe getheilet, und ein Theil behält fein 
natürliches Bett unter dem Namen der alten Radaune, der 
andre Theil aber heiffet die neue Nadaune wegen des neu 
gegrabenen Canals durch Alt Schottland, von mo fie in die 
Danziger Alte Stadt geführt ift, und ſich ſodenn mit der 

WMuotlau vereiniget, 


. 
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den, worunter aber ‚diejenigen Privilegien mol zu 
amterfcheiden find, welche König. Stephan, weil 
fie in den unruhigen Zeiten erfchlichen geweſen, 
fpäter bin für ungültig und kraftlos erfläre bat. 
Außer den: oben gedachten im Wall» und Feſtungs⸗ 
bau :verbeflerten oder new aufgeführten Werfen, 
bat Danzig in. den. Regierungsjabren diefes Koͤ⸗ 
nigs, auch auf andere öffentliche Gebäude, theilg 
aus Nothwendigkeit, und zum Nutzen der Stadf, 
theils zur Berfchönerung derfelben, nicht geringe 
Koften verwende. Als im J. 1556 die Spige - 
des Kechrftädefchen Rathhauſes weiche aus fünf 

neben einander errichteten Thuͤrmen beftanden hat» 
te, durch ein bey den Sparren des Uhrwerks auge 
gefommenes Feuer faft gänzlich abgebrannt war, y) 
fo ift drey Jahre darauf zur Auffegung des neuen 
Thurms in feiner jegigen Geſtalt, der Anfang ger 
macht worden. Im J. 1560 hat man die erfte 
große Glocke zur Schlaguhr aufs Rathhaus ges 
bracht, aber erft im folgenden Jahre ift Die Arbeit 
mit Aufbringung der Zeigerfcheiben, der Glocken 
zum Singemwerf und aller übrigen Verzierungen, 
wie auch Euricke ſolches bezeuger, fertig gewor⸗ 
den. Wenige Sabre fpäter, ift nachdem ſchon 
vorher die abgebrochene Koggenbruͤcke mit Einram⸗ 
mung frifcher Pfäle, durchaus von neuen verfer- 
tiget gewefen, das daneben liegende Thor in Are 


Y) Diefe Nachricht des damaligen Zeichenvermalters beym 
Wallgebaͤude Auguſtin Willenbrock halte ich für richtigerf 
als Die welche Curicke aus Dem Königsbergfchen Handbuͤch⸗ 
kein genommen bat, 
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beit genommen worden. Man hat auf demſelben 
ein’ feftes und zierliches Gebäude errichtet, das 
vreyfache Thor felbft aber von unten auf durchweg 
| mit einem ſtarken Gewölbe verfehen, auch auf ei⸗ 
ner Seite die große Waage zum öffentlichen Ge⸗ 
brauch Hiefelbft angeleger;. und alles dieſes iſt im 
J. 1568 gerade gegen die Zeit im Stande gewe⸗ 
fen, da die Polnifchen Commiſſarien in die Stadt 
gekommen ſind, und auf diefes neue Thorgebaͤude, 
nachher zur Königlichen Wohnung einen Antrag 
gemacht haben. Im J. 1563 hat Danzig, um 
in diefen unrühigen Zeiten am Seehafen eine bef- 
fere Schugwehr zu haben, das Haus bey der 
Weichſelmuͤnde, fo vorher nur von Holz erbauet 
geweſen, von Ziegelfteinen aufführen und mit ei» 
net ſtarken zehn Ellen dicken Mauer verfihern laf 


ſen. Wir wollen niche mehrerer Bauarbeiten er- 


wähnen, welche theils an Thören, und Bruͤcken, 
theils auch an andern Öffentlichen Plaͤtzen, zu 
gefchweigen an Kirchen» und Schulengebaͤuden, in 
diefer Zeit haben beforge werden müflen. Es 
machet unfrer Stade Ehre genug, dem Drud 
kummervollen Zeiten nie dergeſtalt untergelegen zu 
haben, daß nicht alles was Sicherheit, Nugen 
und Wolftand derfelben erforderlid) machten, das 
bey haͤtte geleiftee und zur Ausführung gebracht 
werden Fönnen. | | | 
In einer gefränften Lage finden wir Dagegen 
ans Kirchenweſen in Danzig, ob gleich man hätte 
vermuthen ſollen, dach nach der gluͤcklich empor⸗ 
gebrachten Kirchenreformation, Ruhe und Eins 
= ctracht 


— 
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tracht die Gemuͤther der Evangeliſchgeſi unten Res 
ligionsverwandten hier wuͤrden beſeliget haben. Der 
Unfrieden der Römifch- Carholifchen Glaubensge⸗ 
noffen, konnte wuͤrklich gegen die überwiegende 
Menge der Lucheraner niche mehr Fräftig genug 
aufkommen; aber die evangelifchen Prediger ſelbſt 
fingen lieblofe Gezänfe untereinander an, welche 
dann, fo zweydeutig und värhfelhaft aud) die Ge- 
genftände derfelben geweſen, dem fchiefen Urcheif 
ber Bürgerfchaft, oder der Layen überhaupt, niche 
gänzlich entgingen, foudern vielmehr Factionen 
"und Sectirereyen unter ihnen verurfachee haben. 
Perfoneller Neid zwifchen zweyen Predigern an der 
St. Johanneskirche, unter denen der Pfarrer oder 
Daftor D. Samuel Gebel, weniger Beyfall har- 
te als der Besperprediger Johann Husing, hat 
den erften Grund zu einem um fich greifenden Zwiſte 
geleget, der durch die oͤfters erfolgten Amtsver⸗ 
wechfelungen unter den Geiſtlichen, vornemlich iſt 
foregepflanzt worden. D. Gebel brachte es mie 
den groben Angriffen feines Collegen und durch oͤf⸗ 
fentlich auf der Kanzel ausgeftoffene injurien ges 
gen die Kirchenvorfteher, im J. 1560 fo weit, 
Daß er abgefegt wurde, ‚und. die Stadt räumen _ 
ſollte. Er fand aber untet den übrigen Predigern 
in Danzig, drey eifrige Bertheidiger, die ihm niche 
nur. auf der Kanzel das Wort redeten, und den 
Prediger Hußing dafür ſchmaͤheten, fondern auch 


das Kntfcheidungsurtheil des Magiftrars aus - 


drücklich oder verblümt in ihren Predigten angrife 
fen. Sie zogen fich dadurch insgefammt den Ber« 
Geſch an: ater Th, 2 


- 
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luſt ihrer Aemter zu, und, fie mußten, gleich wie 
der D. Gebel, alle drey, nemlich Franz Burch⸗ 
Hard, Benedict Morgenſtern, und Heinrich 
Saalfeld, bey Sonnenſchein aus der Stadt zie⸗ 
hen. Man berief andere Prediger an deren Stelle 
aus Wittenberg, doch wurden zwey von jenen im 
Thor angenommen, die Der Kieche in Danzig 
- «noch manchen Schaden gethan haben. Indeſſen 
ſchien auch unter den neuen Predigern, M. Johann 
Weidner zu St. Marien, in ſeinem Vortrage 
von dem Sinn der evangeliſchen Lehre abzuweichen. 
Er wiederrief zwar freywillig einen irrig vorgetra⸗ 
genen Satz von der Nothwendigkeit guter Werke 
zur Seligkeit, und die Ruhe ſchien wieder herge⸗ 
ſtellt zu ſeyn; allein bald darauf kam es durch zwey 
fremde Gaſtprediger, zu neuen Streitigkeiten un⸗ 
ter mehreren Geiſtlichen in Danzig. Erhard 
Sperber und Veit Neuber, welche ſchon in 
Koͤnigsberg mit einander gezankt hatten, waren 
dort im J. 1561 abgeſetzt worden, und kamen 
beyde hieher, als ob ſie abſichtlich hier ihren Streit 
fortſetzen wollten. Neuber, den fein Gegner des 
Calvinismus befchuldigte, ward von einem hieſi⸗ 
gen Doctor der Rechte Jacob von Barten, den 
. Herren des Raths infländigft empfolen, und ihm 
darauf die Betretung der Kanzel verflatters Der 
Kaplan Sperber aber erhielt wegen bevorfte- 
bender Entbindung feiner Chegattin eine freye 
Herberge, und erbor fich dafür, Wochen- und 
Mittagspredigten dem Gefinde zu halten, obgleidy 
feine Seinde ihn für. einen Anhänger des Papſt⸗ 
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thums hielten. Doch wurden beyde bald darauf, 
weil ſie einander aͤrgerliche Vorwuͤrfe in der Lehre 
vom Abendmahl, und wegen der Adminiſtration 
deſſelben gemacht hatten, zu einem freyen Be⸗ 
kenntniß beym Kath vorgefordert, und hiebey er⸗ 
hielt M. Neuber den Vorzug, daß er zu einem 
‚ordentlichen Prediger an der Pfarrlicche zu St. 
Marien angeftellt wurde: Sperber trieb nun aus - 
Berdruß feine Berleumdungen noch weiter, er vera 
lor aber darüber feine Werpflegung in der Stadt, 
and mußte fortziehen, doch gab man ihm die Er 
laubniß, fich durch auswärts aufgebrachte Zeug« 
niſſe wider feinen Gegner rechtfertigen zu Fönnen. 
Er hat nachher würflich einige Zeugniffe gegen den 
M. Neuber zufammen getrieben, hat auch durch 
Sürfprecher und durch Briefe an den Rath zu Dana 
zig, um ein freyes Geleit angehalten, und ein fo 
genanntes Bermahnungsbücplein an denfelben bey« 
gelegt, auch zulege eine gedruckte Apologie für ſich 
eingeſchicket. Weil aber fein Vermahnungsbuͤch⸗ 
ein eine Schrift voll bitterer Invectiven gemwefen, 
man auch der Predigerhändel in Danzig ſchon ge« 
nug hatte, fo ift ihm die Ruͤckkehr beharrlich ver- 
weigert geblieben. Indeſſen ift M. Neuber da— 
bey der Verfolgungen auch nicht überhoben gewe⸗ 
fen, und ber Sperberfche Anhang in der Stadt, 
‚bat feine Ruhe fo fehr geftöret, daß er zulege im 
5.1563 den Entfchiuß gefaßt har, von feinem 
Amte abzudanfen und Danzig gar zu verlaffen. 
| Die erheblichſte Folge der Kirchenzwilte, wel⸗ 
che durch Veranlaſſung - .. Männer in 
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Danzig entftanden waren, und worin insbeſondre 
die Streitfrage von der Eigenfchaft der Ueberbleibe- 
ſel des Brodes und Weins nad) dem Gebrauch des 
Abendmahls, mweitläuftig ventilire wurde, iſt im 
J. 1562 die Abfaffung dee Danziger Notel, 
‚wie fie genannt wird, gewefen. Dieſe ift eigentlich 
eine einftimmige Erklärung, (und wird daher auch 
Formula concordiae oder Formula confenfionis ges 
nannt) über dreyzehn das Sacrament des Abende 
mahls betreffende Religionsartifel, wozu ſich alle 
evangeliſche Prediger, die in Danzig ein Predigere 
amt verwalten wollen, freymillig befennen, und 
Diefelbe eigenhändig unterzeichnen müflen. Die 
Berfertigung derfelben wird dem obgedachten D. 
von Barten zugefchrieben, welcher zugleich ein 
gelehrter Theolog geweſen feyn fol. Allein ihrer 
friedlichen Abfiche ungeachtet, ift diefe Motel niche 
ſowol in Danzig, als vielmehr durch auswärts ges 
faͤllte Urtheile, gleich anfangs einer ſtreitvollen 
Cenſur unterworfen worden. Benedict Morgen: 
ftern zu Thorn fand hierin eine Gelegenheit, feine 
Kachegegen Danzig auslaffen zu koͤnnen; er fuchte 
einige Danziger Prediger durch Briefe gegen die No⸗ 
‚ tel aufzuhegen, und wandte ſich an auswärtige Theo» 
flogen, ihm felbft zur Anfechtung derfelben behuͤlf⸗ 
lich zu feyn. Zu gleicher Zeit wurde die gedruckte 
Sperberiche Apologie ins Publicum gebracht, und 
diefes alles hatte den böfen Erfolg, daß die Dan» 
ziger Bürger gegen ihre Previger mißtrauifch wur» 
den, und untereinander in Zwietracht geriechen. 
Der Rath zu Danzig ließ hierauf bey den Theolo⸗ 


a 
\ 
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giſchen Facultaͤten zu Wittenberg und Roſtock, um 
eine freye Beurtheilung der Notel anſuchen; von 
Roſtock aber wurde die Antwort durch Morgen⸗ 
ſterns Raͤnke zuruͤckgehalten, dagegen erfolgte von 
Wittenberg ein Reſponſum, welches die Notel ap⸗ 
probirte, worauf der Rath dieſelbe aufs neue be⸗ 
ſtaͤtigte, und den Befehl beyfuͤgte, daß alle Pre⸗ 
diger, welche dieſelbe nicht unterzeichnen wollten, 
ſich ihres Amts und des Aufenthalts in der Stadt 
zu begeben haͤtten. Inzwiſchen vermehrten einige 
fremde Schriften die Unſicherheit der Meinungen 
in Danzig. Das Buch des beruͤhmten Matthias 
Flacius vom heil. Abendmahl, welches er der 
Stadt Danzig debicirt hatte, imgleichen die Cen⸗ 
ſur der Notel vom Wismarſchen Superintendenten 
D. Wigand, machten die Buͤrgerſchaft von neuen 
irre. Hiezu kam noch, daß aus Thorn der Predi⸗ 
ger F. Burchard ſich in Danzig einfand, um mit 
dem M. Weidner muͤndlich zu ſtreiten, und ob⸗ 
gleich erſterer ſich nachher wider Vermuthen zum 
Frieden bequemte, ſo trat doch bald ein anderer 
Prediger Chriſtoph Celler, oder Frank genannt, 
(weil er aus dem Frankenlande gebuͤrtig war) at 
der Pfarrkirche öffentlich auf, und fegte ſich der 
Motel und allen ihren Vertheydigern entgegen. 
Dergeftalt gaben diefe feindfeligen Sacramentſtrei⸗ 
tigkeicen den Einwohnern der Stade noch viel Aer⸗ 
gerniß, und fie mußten um fo viel fträflicher anges 
ſehen werden, weil darunter die Zufprüche der Pres 
diger verloren, deren man bey ben ſchrecklichen Peft: 

di ae — Zeit, wol ohne Hader und 


83 


* 
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—* zur chriſtlichen Erbauung. bes, 
Die Bachfamfeit des Raths unterließ hiebey 
nicht, dem erſten Paſtor an der Pfarrkirche, D. 
Johann Kittel, ausdruͤcklich den Auftrag zu ma⸗ 


hen, daß er die ſtreitenden Partheyen zu vereini⸗ 


gen bemuͤhet ſeyn ſollte; allein Morgenſtern 
wuͤrkte auf ſeine Anhaͤnger in Danzig zur Fort⸗ 
ſetzung der Haͤndel, er gab auch ſeine laͤngſt ver⸗ 
ſprochene Wiederlegung der Notel heraus, und 
ſteifte mit Verlaͤumdungen und falſchen Berichten, 
bie verdaͤchtigen Urtheile, welche ſich ſchon von den 
Danziger Sacramentlehrern genugfam verbreitet 
hatten. Die gutgeſinnten Prediger in Danzig 
fanden nunmehr fuͤr noͤthig, eine ausfuͤhrliche 
Schutzſchrift der Notel im Druck ausgehen zu laſ⸗ 
fen, welches auch im J. 1567 nebſt einer genauen 
Erzählung ihrer bisherigen Streitigkeiten geſchehn 


iſt; und diefe Apologie hat mindeftens den öffent» 


lichen Difputen über die Sacramentslehre hiefelbft 
ein Ende gemacht, fie ift von fammtlichen Predi⸗ 
gern in Danzig unterzeichnet worden, Morgen⸗ 
ftern hat aud) nichts öffentlich dagegen gefchrieben, 
fein Anfehen ift bier fowol als felbft in Thorn, im⸗ 
mer mehr berabgefunfen, und mie ihm find auch 
die Namen feiner Anhänger größtentheils verdun⸗ 
kelt worden. 

Diefemnady hätte Danzig vielleicht noch laͤn⸗ 


ger einer ungeflörten Ruhe in Kirchenfachen genof 


fen, wenn niche zwey Jahre darauf ein anderer 
Gegenftand wäre auf bie Bahn gebracht worden, 


d 
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worin die Prediger die Ungleichheit ihrer Meinun⸗ 
gen, wiederum durch einen feindſeligen Wortſtreit 
ausfechten wollten. Die Ausbannung des Teufels 
beym Taufactus, oder der Exorcismus war eigent⸗ 
lich der Kreuſel, womit man ſich etliche Jahre 
lang, erſt heimlich und bald auch oͤffentlich herum 
jagte, bis ferner durch einen intoleranten Parthey⸗ 
geiſt, noch mehrere Sciſſionen im Religionsweſen 
ſich hinzu geſellt haben. Zwey Prediger an der 
Bartholomaͤikirche eroͤffneten dazu im J. 1569 den 
Kampfplatz. Der Paſtor Gregorius Schuͤtz ver⸗ 
theidigte den Exorcismus, fein Caplan hingegen 
Nahmens Johann Krosling, ſetzte ſich demſelben 
eifrig entgegen. Dennoch kamen die pufilli Chriſti, 
wie ſich die Schuͤtziſchen Anhaͤnger anfangs ihrer 
Heinen Anzahl wegen genannt haben, gegen die 
größte Menge der: Prediger, welche dem Krosling 
benfielen, fo fehr emper, daß faft in allen Bürger- 
haͤuſern Danzigs, die Ausbannung des böfen Gei- 
ftes inftändigft verlangt wurde, und nidye Männer 
allein, fondern auch das weibliche Gefchlecht, den 
hoben Werth des Erorcismus zu behaupten fich 
anmaßte. Der Magiftrat verfuchte etliche male, 
die Prediger und ihre Gemeinden über diefe Materie 
zum Frieden zu bringen, zulegt aber fahe er fich 
genöthiget, den allgemein gewordenen Vorurtheil 
nachzugeben, und den Gebraud) des Erorcismug 
bey Berluft der Aemter in allen Kirchen anzubefeh⸗ 
Ien. Nichesdeftoweniger blieb die Sadye dem. 
Streit unterworfen; einige Prediger machten aud) 
ein fchriftliches Bedenken gegen den Obrigfeitlichen 
Da 
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Befehl, man ließ Urtheile von auswärtigen Univer⸗ 


ſitaͤten abholen, und zur Schonung der Schwachen 


fowol, als um allen ferneren Unordnungen 
zu fleuren, fo wurde endlich ſtillſchweigend 
nachgefehen, wenn ein jeder die Freyheit aus⸗ 
übte, den Eroreismus entweder zu brauchen, oder 


ohne denfelben zu taufen und kaufen zu laflen, D 


bis man denfelben fpäterhin aus befferer Ueberzeu⸗ 


- gung freymillig verfaffen hat. Unter mehreren Ber 


denfen und Borftellungen aber, die bey dieſer Ge⸗ 
legenbeit in Religionsfachen find gemacht worden, 
zeichnete fich der Vorſchlag aus, ein feſtes Lehr⸗ 
foftem oder Corpus doftrinae zur Richtſchnur in 
Danzig aufzunehmen. Weil nun dafür im Mine 


ſterium felbft, verfchiedene Meinungen wegen der. 


1572. 


fombolifchen Bücher hervortraten, weil auch die 
partheyifchen Trennungen in der Proteftantifchen 
Kirche, von Zeit zu Zeit mehr Auffommen in Dane 
zig erlangten, und vornemlicy bey den damaligen 
Niederlaͤndiſchen Staats » und Kirchen - Unruhen, 
viele von dorther geflüchtete reformirte Glaubens- 
enoffen, in-diefen Gegenden und im Gebiete der 
Stadt ſich anfäflig machten; fo ift eben hiemit, 
während den Zwifchenregierungen nad) dem Ab- 
gang des Yagellonifchen Stammes, der erſte Grund 
zu den hieſelbſt ausgebrochenen Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen der Lurherifchen und Reformirten Kirche ges 
lege worden, wovon bie Gefchichte der folgenden 
Jahre das merkwuͤrdigſte anzeigen wird. | 


M Benedit Morgenftern hat fich bey diefem Streit auch mies 
- ber hervorthun wollen. Er kam aus Königsberg als Dapıns: 
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Neuntes Capitel. or 


Neue Koͤnigswahl — Danzig Hat befchwerliche Geldge⸗ 
ſchaͤfte — Vergleich mit der Krone Daͤnemark — der 
Verdacht gegen Danzig veranlaſſet heimliche Kriegsanſtal⸗ 
ten im Lande — und wird durch zufällige Beleidigungen 

der Franzöfifchen Gefandtfchaft vermehret — — König 
Heinrich wird gefrönet — verläßt aber in kurzem das 
Reich — Mansregeln in Polen zu einer abermaligen Zwi⸗ 

ſchenregierung — Zwieſpaltige Koͤnigswahl — Preuſſen 
ſubmittirt ſich dem Koͤnige Stephan Batori — wogegen 
Danzig oͤffentlich proteſtiret. 


Unter der kurzen Regierung des neuen Könige 
“ Heinrich von Valois, Herzogs von Anjon, 


wurde weder die Berfaffung der Provinz, noch der  - 


Zuftand Danzigs in eine beſſre Lage gebracht. Das 
ganze Wahlgefchäfte fuͤhrte ſchon Schwierigfeiren 
‚mit fi), die aus den veränderten Staatsverhälts 
niffen unausbleiblidy entfproffen. Die Landes- 
‚räthe wurden als Kronfenatoren eingeladen, und 
ein Polnifches Univerfal follte in Preuffen verlaut- 
baret werden. Dagegen ließ zwar die Provinz ihr 
eignes Landesedict ausgehen, es wurden audy die 
biefeldft üblichen Landtage gehalten, man faßte Ar: 
tikel ab, die dem neuen Könige zur Beftätigung 
_ vorgelegt werden follten, und man fchien einftim- 
mig darauf bedacht zu fenn, der alten Verfaſſung 
wiederum mächtig zu werden. Allein auf dem 
Eonvocationgreichstage zu Warfchau, beobachte⸗ 

liger Pfarrherr an ber Kneiphoͤfſchen Domkirche nach Dan⸗ 

zig, allein der Burgermeiſter Brandes lies ihm den Weg 


aus der Stadt weiſen, welches von allen STINE, ge⸗ 
billiget wurde, 


5 .% — 


1573. 


13 Jan. 


3 April 
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ten die Preuſſiſchen Raͤthe keinen Unterſchied ge- 
gen die Kronſenatoren, fie traten auch der Polni⸗ 
fehen Eintrachtsconföderation freywillig bey, und 
diefer Reichstag ſowol als der Wahlreichstag, wur⸗ 
den nad) Polnifcyer Weife, von dem Adel perſoͤn- 


lich bezogen, ohne wie fonft gefchehen war, Des 


putirte dazu ernennet zu haben... Die Wahl er- 


folgte auf der Ebene bey Warfchau, und die Stim- 
men theilten ſich zwifchen dem Erzherzoge Ernſt 
von Defterreih, und dem franzöfifchen Herzoge 
von Anjou: erftern hatten audy die Gefchicften der 
drey Großen Städte aus Preuffen einmüthig ere 
nannte, und diefe traten ihre Ruͤckreiſe an, ohne 
den Anwachs der franzöfifchen Parehey abzuwarten, 
welche durch den Abfall der Defterreichifchgefinn. 
ten in Furzem fo ftarf wurde, daß der neu gewählte 
König Heinrich, nachdem die franzoͤſiſchen Ge- 
fandten den Wahlvertrag in feinem Namen be- 
ſchworen hatten, ohne Widerfpruch öffentlich pro« 


16 May clamirt werden Fonnte, 


Während diefer Zwifchenregierung mar bor 
andern mit der Stadt Danzig über verfchiedene An⸗ 
fprüche geftritten worden. In der Commiffiong- 
fache zwar fuchte man den Eyfer ihrer Gegner mie 
Vorſchuͤtzung einer guten Abſicht zu entfehuldigen, 
es wurde aber auch die Tröftung hinzugefüger, daß 
der Biſchof von Eujavien feinen Fehler erkannt 
hätte, und überzeugt wäre, gegen dag Wohl des 
Landes und die Rechte der Städte zu weit gefchrif- 
ten zu feyn. Dagegen wurde es zu einer großen - 
Klage in den Staatsverfammlungen.erhoben, daß 
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Danzig ſich willkuͤhrlich angemaßt haͤtte, den Ha⸗ 
fen zu ſchlieſſen, und ob wol die Stadt das Recht 
dazu zu erweiſen nicht noͤthig befand, ſo wurde 
doch die Rechtfertigung ihrer Abgeordneten nur 
zweifelhaft angenommen, daß die Fahrt zur See 
nicht waͤre gehemmet, ſondern blos wegen der 
Theurung des Getreydes, die Ausfuhr deſſelben 

eine Zeitlang verboten geweſen. Noch groͤßere 

Bewegungen veranlaßten die Kloͤſter, welche ſich, 
fuͤr das dem vorigen Koͤnige gemachte Darlehn, als 

Selbſtſchuldner an Danzig verſchrieben harten. «I 
Die Stadt harte dem Könige im J. 1566 eine 
Verlängerung des Terming zuftehen müffen, war 
aber weder in den -verfprochenen Bedingungen, 
noch durch Abrragung der Schuld befriediget wor⸗ 
den; der Tod hatte vollends bie Hofnung vereitelt, 
vom Hofe bezahler zu werden, weshalb Danzig 
dem Recht nachging, ſich an die Mitverficherung 
der Klöfter zu halten. Der Abe von der Dlive 
aber erhob darüber im Namen ſaͤmmtlicher Klöfter 
eine fo befchwerliche Klage, daß die Stände des 
ganzen Reichs aufgefordert wurden, Danzig mit 
dieſer vermeintlich unbilligen Forderung. abzumei- 
fen, oder die geiftlichen Stifter in einer andern 
Art, von diefer auf fie haftenden Schuld zu be» 
freyen. Es wurde darauf zwar, weil man die 
Kiöfter deutlich, genug verpflichtee befand, von den 
Landegräthen vermittelt, daß Danzig bis zur Zah⸗ 


- ea) Dben unter dem J. 1560 ift diefe Verpflichtung der Kloͤ⸗ 
ſter — Carthauſe, Suckau und Sarnowici angezeigt 
worden: ” 
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lung des Geldes, einige Kloftergüter in Beſitz neh⸗ 
men follte, allein die gedachten Stifter wuͤrkten 
ſich zur Zahlung eine verlängerte Frift aus, und 
als der Termin Fam, fo fehlugen fie fich wieder. an 
die Preuffifchen Rärhe und Landboten, welche ih⸗ 
nen aufs nene Schug gegen bie Danziger verfpra= 
hen, Feine gewaltfame Befisnehmung auf ihren 
Ländereyen ftart finden zu laffen. Wenn Danzig 
Dingegen im diefer Zeit zu wiederholten malen der 
Landesfchuld Anregung machte, die aus dem über 
- nommenen Vorſchuß an den Herzog Erich von 

Braunſchweig berrührte, fo wurde dieſe Materie 

entweder mit völligem Stillfchweigen, ober hoͤch⸗ 
ſtens mie Vertröftungen auf die Zufunft, aus den 
Eonfultationen der Stände abgemwiefen. 55) Auch 
der Dänifchen Streitſache ift Gier niche zu vergeffen, 
da felbige für Danzig zulegt einen Foftfpieligen Aus» 
gang erreicht hat. Dergeben® war bisher wegen 

der weggenommenen Schiffe mit dem Dänifchen 
Hofe negorcirt worden. - Dabey hatte die Jagd 

der Dänifchen. Schiffe auf die Polnifchen Freybeu⸗ 
ter noch immer fortgewährer, und weil legtere ge⸗ 

gen alle. “Befehle des Königs von Polen fich noch 

öfters erfühnten, die neutrale Fahre in der See 
zu beunruhigen, nachher aber wenn fie verfolge 

wurden, im Danziger Hafen Zuflucht zu ſuchen, fo 

waren nicht felten die Unternehmungen von Däni« 


bb) Im J. 1574 hat Danzig die Einwilligung einiger Mits 
fände erlangt, oft gedachte 1zooo Thaler von einer beſtan⸗ 
denen Maltzaceiſe einbehalten; es tft aber nachher wi 
dazu gefommen, 
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ſcher Seite mißlungen, ja wol mic Verluſt und 
Schaden rüfgängig gemacht worden. Dafür nun 
mußten Die Danziger Kaufleute die Sicherheit ih⸗ 
rer. Handlungsfahre einbüffen, und gegen den 
Ausgang des Jahres 1572 lagen ſchon 34 Dans 


‚siger Kauffardenfchiffe in Norwegen und im Sunde 


arrefliret. Der König von Dänemark hatte den 
unmiederruflichen Vorſatz gefaßt, die Erftattung 
des Schadens, ben die Polnifchen Caper feinen 
Unterthanen zugefügt hatten, von Danzig zu fors 
dern, and dem dortigen Gefandten der Stadt 
wurde angedeutet, daß wenn um die Faftenzeie 
Feine Schadenvergütung erfolge feyn würde, ihre 


Schiffe und Guͤter preiß gegeben werden follten. Hier⸗ 


auf entfchloß man ſich zu Danzig, das Vertrags: 
geſchaͤfte mit Gelderbietungen zu erneuern; man 


verfäumte dabey nicht, den Preuflifchen Landesrarh 


um Beyſtand zu erfuchen; weil aber, wie gewoͤhn⸗ 
lich nur leere Fürfchreiben in diefer Sache beliebt 
wurden, fo mußte Danzig thätiger bedacht feyn, 
mit Befriedigung des Dänifchen Hofes die Gefahr 
‚eines noch größern Verluſts von ſich abzuwenden, 
Es wurden demnach zwey Herren des Raths nach 
Kopenhagen -gefandt, um den endlichen Vergleich, 
fo gut als möglidy zum Stande zu bringen. Die: 
fer wurde auch bald darauf zu Middelfort auf der 
Inſel Fühnen gefchloffen: Danzig verpflichtere 
ſich darin, innerhalb vier jahren, auf Termine 
die geforderte Summe von hundert taufend Thaler 
zu erlegen; dagegen murdendie aufgebrachten drey 
Kriegsſchiffe nebft der Pinke mir aller Gerächfchaft 
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und Ammunition, imgleichemdie angehaltenen Hand. 


unungsſchiffe mie Gütern und: Waaren zuruͤck geges 


ben; der Werth veränffereer Güter wurde baar 
bezahlet; alle Privilegien in den Dänifcyen Staa⸗ 
cen wurden der Stadt beftätiget; auch ein neu ein» 
geführter Laſtzoll erlaffen, und die freye Fahrt im 
Sünde und allen Dänifchen Gewaͤſſern verſichert. 
Zulegt erflärte fich der König von Dänemark, wenn 
Danzig ferner Kriegsfchiffe auszurüften nöthig be⸗ 
fände, und ibm gehörige Notitz davon gegeben 
haben würde, die Sicherheit aa nachbarlich 
zu befördern. | 

Das Wahlgefchäfe in Polen mar unterbeffen 
ruhig beendiget worden, und deſto mehr mußte es 
die Preuffifchen Stände befremden, daß mitten 
im Srieden fich aus Polen und Pommern Truppen 
aufammen zogen, für’ welche im Pugiger Gebiete 
ein Lager aufgefchlagen wurde, von deſſen Beran- 
ſtaltung und Abſicht niemand im Lande unterrichter 
feyn wollte. Der. Eaftellan von Danzig, der 
würffich die ganze Zurüftung beforge harte, ſimu⸗ 
lirte eine völlige Unmiffenheit derfelben, und eben, 
fo zweydeutig war die vom Woywoden von Culm 
ertheilte Antwort, welche ſich die Stadt Danzig 
wegen der Kriegsanſtalten in ihrer Nachbarſchaft, 


von ihm ausgebeten hatte. Inzwiſchen zeigte es 


ſich ſehr bald, daß dieſe beyden Landesraͤthe, die 
praͤſumtive Aufforderung. der. Kronfenatoren, zu 
ihren Privatabfichten mißbrauchen wollten, indem 
letztere nur auf folchen Fall zu einer Truppenwer⸗ 
Kung geraten harten, wenn ſich wider bie frangdr 
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fifche Koͤnigswahl, eine Gegenparthey in Preuſſen 
hervorthun möchte. Zur Befchönigung feines 
Vorhabens Aber fuchre der Eaftellan Koſtka das 
Augenmerf des ganzen Staats auf Danzig zu'rich« 
ten, er machte diefe Stadt durchaus gegen das 
Intereſſe des neuen Könige verdächtig; es war bei 
Fannt daß fie fo wol als Thorn und. Elbing für das 
Haus Defterreich geftimme hatten, . fämtliche drey 
Städte fuchten auch zuvoͤrderſt die Beftätigung ihr 
rer Privilegien vom neuen Könige zu erhalten, und 
fie waren gemeinfchaftlich bemuͤhet, zur Abftellung 

- aller Beſchwerden, vor der Huldigung Anträge 
zu machen. Danzig aber war weit Davon entfer- 
net, weder an Polen untreu zu werben, noch ſich 
der vollbrachten Koͤnigswahl zu widerfegen. Mur, 
durch zufälliges Ungluͤck mußten fich in der Stade 
felbft Vorfälle ereignen, welche dem Argmohn ih ⸗ 
rer Feinde ein Gemicht gaben, und den Unwillen 
der Gefchäftsträger des Königs gegen fie aufbrach- 
ten. Eben als die Stade Danzig, wegen ber 
rarbfelhaften Truppenmufterung bey Putzig, fich 
gegen alle Lieberfälle in Vertheidigung zu fegen. be 
fchäftige war, ihre Befagung verftärfte, an den 
Seftungsmwerfen ämfiger arbeiten ließ, die Bürger: 
wachen fleiffiger verfahe, Rundfchafter ausfchickte, 
und mit allen dergleichen nur. aus nochmwendiger 
Vorſicht gemachten Anftalten, dem Verdacht einer 
anders wohin zielenden Intention wider ihren Wil⸗ 
‚sen unterhalten mußte; fo nahm einer der frauzöfi« 
ſchen Sefandten Marquis St, Gelais de Lanſac | 
hier feine Durchreiſe, um über die See mach Sranfı; SH" 
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reich zu gehen. Wenige Tage vorher hatte der 


erſte franzoͤſiſche Geſandte Johann Montluc Bi⸗ 


ſcchof von Valence, feine Ankunft, fo er verfpro- 

chen gehabt, bey der Stade entfchuldige, und eis 
nen Polnifchen Edelmann bieher geſchickt, um zur 
Unterwerfung an feinen König anmahnen zu laffen, 
mit dem ſich aber die Stade nicht ausführlich hat 
einlaffen wollen, fondern ihn nur mit einem Ant 
wortſchreiben zurück ſchickte. Indem nun bier«- 
Aber noch unterfchiedene Urtheile gefällt wurden, 
fo eneftund bald nach Ankunft des Marquis de 
Lanfac, mit einigen polnifchen Bedienten aus fei- 
nem Gefolge, bey einem Luftfechten im Schießgar- 
sen, ein verdrüßlicher Lerm. Die Polen zieleten 
nemlich aus Muchrillen mit Bogen, nad) einigen 
aufder Mauer ftehenden Zufchauern, und obgleich 
fie nicht abdruckten, fo wurden doch. jene der Ee« 
fahr halber fo aufgebracht, daß fie Steine cuf die 
Polen herabmarfen, und unfehlbar ein größeres 
Handgemenge mit dem Volk entftanden jeyn. wür« 
de, wenn man nicht Sorge getragen hätte, bie 
Leute des Gefandten mie Wachen: und Stadtdie⸗ 
nern ficher in ihre Herberge begleiten zu laffen. 
Bermuthlicdy aber war es eine Folge hievon, was 
den Tag daraüf weit unglücflicher vorfiel. Ein 
- Schmiedeburfch ftand im Worbeygehen, vor dem 
Geſandtſchaftsquartier flile, um den Schmuck ei⸗ 

nes Pferdes zu betrachten, welches ein Stallfneche 
am Zügel hielt. Diefer aber, als ob ihm dag An⸗ 
ſchauen mißfiel, unterbrady es mit einer Maul⸗ 
ſchelle, die er dem Schmiedeburſchen verfegte. 


Der 


— 
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Der Burſch zog eilends ein Meffer hervor, um , 
ſiich zu rächen, er wurde aber von andern aus dem 
- Haufe herzulaufenden Dienern umringet, mit dies 
ten Scylägen zugerichter;. und zu: weiterer Be— 
ftrafung feit gehalten. Der Staroſt von Golab . 
ein Bruder des Caftellans Koftfa nahm -fich der 
Sade an, er ging in Perfon mit, und ließ den 
Burfchen vors Rathhaus führen, (mo eben alle 
Ordnungen verfammelt waren), um öffentliche Sa- 
tisfaction vom Rath zu verlangen. Indeſſen war 
ein Haufen Volks unterweges bis vors Karhhaus 
zufammen gelaufen, der Burfch erzählte fein Un« 
glüc, und berief ſich auf feine Unfchuld; das Mit: 
leiden des Volks wurde rege gemacht, dajlelbe war 
unenrfchloffen, aber einige Anführer munterten eg 
auf, den Burſchen mit Gewalt zu befreyen, Die 
Polen zogen nun ihre Säbel, und einem angefehe- 
nen Kaufmann wäre beynahe der Kopf gefpalten 
worden; bierauf fing der Pöbel an zu fleinigen, 
und die Polen mußten nicht nur ihren Gefangenen 
los laffen, fondern fie wurden aud) bis an.des Ge⸗ 
fandten Quartier mit Steinen verfolger. Diefer 
Herr Fam felbft entrüftee herausgelaufen, und trieb 
feine Leute mit dem Degen in der Hand, ins Haug 
zurüd , er wurde aber zufälliger weife dabey mit 
einem Stein am Fuſſe getroffen, und mußte durch 
biefe Unordnung eine Wunde davon fragen, 
Dem Gefandten konnte man nicht zur Laft legen, 
Daß er diefen Volfsunfug die Stade habe entgelten 
laſſen. Er nahm die Satisfactionserbietung und dag 
Entſchuldigungscompliment ſehr wol auf, welches 
Geh. Dans. 2er Th, P 
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ihm von zwey Deputirten des Raths gemacht wurde, 
man gab fich dagegen alle Muͤhe, der Hauptthaͤter und 
Kädelsführer unter dem Volke habhaft zu werben, 
allein diefe waren in Zeiten aus der Stadt flüchtig 
- geworden. Mur die übelgefinnten Gegner Danzigs 
nahmen aus diefen Borfällen Anlaß, niche allein 
ein großes Verbrechen wider das Voͤlkerrecht dara 
aus zu machen, fondern auch den verdächtigen Ab⸗ 
fihten der Stadt damit eine ſcheinbare Gewisheit 
zu geben. Noch ein widriger Umſtand Fam hinzu, 
Der dem Argwohn eine neue Beylage ertheilte. Dee 
franzöfifche Gefandre harte bey feiner Abreife aus 
Danzig, eine Begleitung von Polnifchen , Caper« 
fchiffen mitgenommen; felbige aber wurden im 


Sunde auf Befehl des Königs von Dänemark an⸗ 


gehalten, ihren Führern wurde als Seeräubern 
der Proceß gemacht, co) und der Gefandte fo wol 

als fein Keifegefährte, der Caftellan von Radziae, 
welcher als Polnifcher Borbfchafter nach Franf: 
reich gehen follte, wurden nady Danzig zurück zu 
reifen genöthiget. Auch hievon wollten nun einige 
feindfelige Angeber, diefer Stadt die Schuld aufs 
bürden, und es erhob fich auf dem Landtage zu 
Graudenz fo gar ein öffentliches Gerede, daß Dane 


zig mit dem Dänifchen Hofe in einem geheimen Bers 


ec) Die Frenbeuter hatten immer noch einen fichern Aufent⸗ 
halt im Putziger Gebiete, wo fie vom Danziger Eaftellan 
als dafigen Staroften gefchüst wurden. Indeſſen wurden 
wieder drey,derfelben im J. 1573 in Danzig geföpfet; bi 
1575 hat man fie noch ferner verfolgen müffen; endlich 


aber find fie Fleinmüthig gemorden, und bie noch) übrige 


Bande hat fich willig getrennet, 


” 
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haͤltniſſe ftünde, um fich von ber, Krone Polen zu 
trennen, wozu man fic) nicht feheuere, den lege 
getroffenen Vergleich mit Dänemarf, zum Be— 
weis anführen zu wollen. So ſchmaͤhſuͤchtig wur⸗ 
ben die unfchuldigften Unternehungen der Stade zu - 
Staatsbeleidigungen verdrehet, und ihre Ahge- 
ſchickten fanden ſich eäglich genöthige, dergleichen 
argwoͤhniſch ausgefprengte Machrichten entweder 
umzuftoffen oder von * verfalſchten Seite zu 
zeigen. 

Bey dem allen hatte Danzig in Gemeinſchaft 
deputirter Herren aus Thorn und Elbing, eine Un⸗ 
terhandlung mit dem franzoͤſiſchen Geſandten gluͤck⸗ 
lich geendigt, wodurch dieſen drey Staͤdten, die 
Koͤnigliche Beſtaͤtigung ihrer Privilegien, ohne 
Vorbehalt durch einen ſchriftlichen Revers war ver⸗ 
ſprochen worden. Andererſeits wurden die Landes⸗ 
ſtaͤnde es uͤberdruͤſſig, ſich von fremden widerrecht⸗ 
lich zuſammengebrachten Kriegstruppen länger be« 
unruhigen und brandſchatzen zu laſſen. Wuͤrk⸗ 
lich war dadurch eine Unſicherheit entſtanden, wel⸗ 
che beſchwerlicher als ein offenbarer Krieg wurde. 
Der Landmann ward ohne Endzweck gedrucket; in 
den kleinen Staͤdten und Doͤrfern aͤuſſerten ſich die 
ſchaͤndlichſten Unordnungen; Reiſende und Wan⸗ 
derer wurden auf freyer Straſſe gepluͤndert, weg⸗ 
geſchleppet und zuweilen todtgeſchlagen; ſogar die 
Thorner Abgeordneten waren auf ihrer Abreiſe von 
Graudenz bey Culmſee uͤberfallen, und gewaltſam 
behandelt worden. Das Land wollte nun ders 
gleichen raubſuͤchtige Verheerungen nicht länger 

Da 


\ 
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erdulden, und da man ohnedem kein wahres Ziel 


der Truppenanwerbung abſahe, ſo wurde ernſtlich 


in den Caſtellan Koſtka gedrungen, das Kriegs» 
volk auseinander geben zu laffen. Diefer mußte 


- demnach dem Obriften Ernft Weyher, der das 


1574 


a5 San. 


21 Sehr. 


Commando darüber hatte, den Auftrag ertheifen, 
feine angemworbenen Soldaten zu beurlauben; es 
verfuüpften fid) damit allerdings viele Mebenzmifte, 
die wegen der Schadenvergütungen entftanden, 


‚worüber aber die mebreiten Anforderungen verge⸗ 
bens gemacht wurden. 


Mit Anfang des folgenden Jahres betrat Koͤ⸗ 
nig Heinrich die Polnifche Grenze, und hielt als» 
denn feinen Einzug in Krakau, mofelbft der KRrö- 
nungsreichstag feinen Fortgang hatte. Allein wes 
det der König eydigte dem Lande Preuffen nach 
beifen ehemaliger Conftitution, noch Fonnten die 
Dreuffifchen Raͤthe trog aller deshalb vorgefallener 
Debatten, ihren Eyd anders als nad) der in Polen 


üblichen Vorfchrife ablegen. Inden Städten ftand 


‚ man der Huldigung wegen, nod) in einer zweifel⸗ 


18 Juny 


haften Entſchlieſſung; in kurzem aber verurſachte 
der Tod des Königs von Frankreich, eine Veraͤn⸗ 
derung in Polen, mweldye auch für die Preuſſiſchen 
Landesgefchäfte andre Maasregeln anwieß. Als 
erblicher Machfolger feines Bruders Carls Des 
Neunten, reifete König Heinrich eilends nad) 


Frankreich, um bey den dortigen Staatsunruhen 


Feine Zeit zu vetfäumen, er ließ zwar Briefe an 


die Polnifhe Magnaten zurüf, morin er feine 


‚heimliche Abreiſe entfchuldigeg, und eine baldige 
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Ruͤckkehr verſprach. Der angeſetzt geweſene Reichs- 
tag zu Warſchau, ward auch in feiner Abweſenheit zo Yas. 
gehalten; unerachtet aber die Litthauer und Preufs | 
fen davon ausblieben, fo wurde dem Könige doch 
auf den Maymonat des folgenden Jahres ein Tag 
zur Wiederfunft angefeger, und im Fall feines 
Ausbleibens ſchon verabredet, daß der Thron für 
erledigt erflärt werben follte. Unter der Zeit ließ 
Heinrich zwar durch einen aus Frankreich abges 
ſchickten Gefandten, die Reichsftände zum Gehor- Dee. 
fam und zur Erhaltung des innerlichen Friedens 
anmahnen, er gab auch ferner der aus Franfreich 
zurücffehrenden Polnifchen Gefandefcyaft, eine ass 
Entſchuldigung wegen feiner nothwendig verzoͤ⸗ | 
gerten Wiederfunft mie, und wollte einen felbft 
ausgefchriebenen Reichstag durch Bevollmaͤchtigte 
beſchicken: allein die Polnifchen Stände blieben bey 
ihrem Entſchluß, der Warfchaufchen Verabredung 
gemäs, ihren Reichstag zu Srenfic zu halten. Auf “ 
felbigem Fam es ſchon fo weit, daß eine neue Koͤ—⸗ Ä 
nigswahl oͤffentlich verlautbarer wurde; weil aber 26 May 
die Litthauer noch einigen Anſtand verlangten, und 
die Preuſſen gar nicht herbey gekommen waren, 
ſo aͤuſſerten ſich dagegen ſo viele Proteſtationen, daß 
der Reichstag vielmehr zerriſſen als friedlich geen- 7 Ju 
diger wurde. In Preuffen hatte der nächftfolgen- 
de Landtag zu Graudenz noch die Würfung, daß 
man dem Könige in der Perſon feines Gefandten, 
die Verficherung einer beftändigen Treue erneuerte, 
und da man Polnifcher Seits die Danziger befchul- 
digt hatte, der Verſammlung zu Stenfic allein - 

= P 3 . 
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widerftrebet zu haben, fo wurden biefelben jege 


durch das öffentliche Zeugniß einer einftimmigen 
Landeserflärung gerechtfertiget. Indeſſen machte 


ſolches in den Polnifchen Maasregeln Feine Veraͤn⸗ 


derung. Es wurde vielmehr förmlicy ein-Tag zum 
Eonvocationgreichstage in Warſchau angefeger, 
und in fo ſchwacher Anzahl derfelbe befuche, auch 
nach zwenmaliger Verſammlung ſchon gefchloffer 
wurde, fo mar man doch einig geworden, fünf 
Wochen fpäter einen Wahlreichstag bey Warfchau 
zu halten. Solches veranlaßte einen abermaligen 
Preuffifchen Landtag zu Leffen, woſelbſt zwar aufs 
neue beliebt ward, die Inſtruction der Landesges 
fandefchaft zur Fefthaltung der Treue gegen dem 
Abweſenden König einzurichten; dennoch aber 


murden zwey Kanferliche Gefandten zur Audienz 
gelaffen, welche den Erzherzog Ernft zum bevor ⸗ 


ftehenden Wahlgefchäfte empfalen, "und weil um 


dieſelbe Zeit, fichre Nachrichten aus Franfreich 


einliefen, daß man Feine Hofnung haben Fönnte, 
den König Heinrich wieder in Polen zu fehen; fo 
erfolgte ein einmuͤthiger Befchluß der Stände, der 
Wahl eines neuen Herrn beyzutreten, und zu dem 


Ende, den Reichstag durch eine Gefandefchafe im 


Namen des ganzen Landes zu befchicken, 

Der Woywod von Culm erhielt den Auftrag, 
die Landesftimme dem Kanferlichen Prinzen und 
Erzherzoge Ernft zu geben; er vollzog folcheg 
auch, ohne daß einige einzelne Widerfprüche, die 
Gültigfeit diefes allgemeinen Votums aufheben 
Fonnten ; nur harte der Primas die Preuffifche Ger 
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ſandtſchaft vorher dahin beleitet, ihre Stimme vom 
Sohne auf den Vater, nemlich auf den Kayſer 
Maximilian den Zweyten, zu wenden. Weit 
erheblicher aber war der Zwieſpalt, welcher ſich 
beym Wahlgeſchaͤfte unter den Polen ſelbſt zeigte. 
So einſtimmig anfangs der Beyfall an das Haus 
Oeſterreich zu ſeyn ſchien, ſo trat doch in kurzem 
eine groͤßere Parthey hervor, die einen Piaſten 
verlangte, und weil es wegen der Perſon eines 
Polniſchgebohrnen Kronwerbers zu keiner Gewis⸗ 
heit kam, ſo erwaͤhlte man die Jagelloniſche Prin⸗ 
zeſſin Anna, beſtimmte ihr den Fuͤrſten von Sie⸗ 
benbuͤrgen Stephan Batori zum Gemahl, und 


ließ denſelben nebſt ihr zum Koͤnige ausrufen. Die⸗ 14 Dei. 


ſe Wahl geſchahe auf eben dem Platze, wo zwey 
Tage vorher der Reichsprimas, den Kayſer Maxi⸗ 
milian öffentlich proclamiret hatte, und fodann 
nebft den Ständen feiner Parthey nach Warſchau 
‚gegangen war, um die Pacta Conventa mit den 
Kayferlichen Gefandten in Richtigkeit zu bringen, 

Die Piaftifchgefinnren fegten aber noch eine neue 
Zufammenfunft nad) Andrzejowin der Krafaufchen 
Woymodfchaft an, und von beyden Parcheyen. 
wurden Gefandten an ihre neu erwaͤhlte Könige ab⸗ 
gefertiget. Zu Andrzejow wurde ſchon der Tag „ısre 
zur Krönung und zum Königlichen Beylager bes Sayusr, 
ftimmet, man fuchte auch den Kayferlichen An« 
bang zu ſchwaͤchen, und naͤchſt andern Einrichtun- 

gen, murden zwey Abgeordnete nach Preuflen ges 
ſchicket, um einen Landtag zum Vortheit des Rös 

nigs —— —— zu bringen. Selbi⸗ 

4 
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- ger fam auch froß aller Einwendungen, und vors 
nemlich wider Die aus Danzig gemachten Gegen» 


vorftellungen, in Graudenz zum Stande, es fand 
ſich aber nur die Culmſche Ritterſchaft, die bald 


anfangs’ die Wahl des Königs Stephan gebillie " 


get hatte, ftarf genug dazu ein, weshalb der Land⸗ 
tag biefeldft noch fpäter verlege bleiben follte. Bey 
Wiedereroͤfnung deffelben aber, berarhfchlagfe 
’ man fich vielmehr wegen des Betrageng gegen die 
Warſchauer Zufammenfunft, welche der Primas 
als Haupt der Kayferlichen Parthey ausgefchrieber 
hätte; felbige ward zwar weder aus Litthauen, noch 
von den Preuffen beſucht, Boch ließen legtere ein 
Schreiben ab, worin fie ihre Feftbaltung bey der 
Wahl des Kanfers nochmals angelobten. Vor⸗ 
nnemlich aber war zu Warfchau, nebft einer neuen 
Gefandtfchaft, das Univerfal angefommen, mit 
welchem man nunmehr auch in Preuffen, die Kays 
ferliche Annehmung der Krone öffentlich verlaut⸗ 
baren fonnte. j 
‚Nichts defto weniger ging die Batorifche Pat» 
they im ihrem Vorhaben noch ehätiger zu Werke. 
König Stephan hatte ſchon zu Meggies in Sie- 
benbürgen den Eyd geleiftee, den Wahlvertrag 
unterzeichnet, und die Privilegien beftätiger, und 
er Fam fchneller als man es vermuthen konnte nach 
2 2 pri Krafau, mo er wenige Tage darauf vom Cujavi⸗ 
May ſchen Bifchofe Karnkowski gefrönet wurde, und 
fein Beylager mit der Prinzeffin Anna vollzog. 
Die Preuffifchen Stände waren zu diefer Krönung 
feyerlich eingeladen worden, aber der König fer« 


es 
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tigte nach deren Vollziehung noch zwey Geſand⸗ 
ten ab, um diefelben zur Anerkennung feiner Wuͤr⸗ 
de ausdrücklich aufzufordern. Nun ward zu eben 
der Zeit wieder ein Landtag zu Graudenz gehalten, 
wo man mit den Befchlüffen der Warfchauer Vers 
fammlung zur Behauptung der vollzogenen Wahl 
in der Perfon des Kayſers, zu thun harte: inzwi⸗ 
[hen wurden die. Batorifchen Geſandten zur 
Audienz gelaffen, man begegnete ihnen aber nur 
alg Abgeſchickten des Fürften von Siebenbürgen, 
es ward auch auf Anrathen der Danziger Abges 
ordneten befchloffen, ihnen eine mündliche Abfer- 
tigung zu geben, daß man ihren Herrn nicht als 
König erkennen Fönnte; nachdem aber theils durch 
abgegebene ‘Briefe an den Preuffifchen Adel, rheils 
auch durch mündliche Beredungen mit einigen 
Landesrächen, die beyden Gefandten eine merf- 
liche Sinnesänderung erweckt hatten, fo äußerte 
fi) bey deren Abſchiedsaudienz ſchon ein fo ber - 
trächtlicher Zwiefpalt, daß nächft vielen aus der Rit⸗ 
terfchafe, fich auch einige von den Raͤthen öffent - 
lid) für den König Stephan erklärten. Jeden⸗ 
noch wurde den Gefandten zum endlichen Befcheide 
nur mündlic) angedeutet, daß man den Reichstag 
in Warfchau zur Herftellung der allgemeinen Rube 
“abwarten wollte. Gedachten Reichstag hatte der 
Primas Uchanski ausgefehrieben, König Ste: 
phan aber kam den Abfichten feiner Gegner zuvor, 
und ‚brach in Zeiten von Krafau auf, um den 
Fortgang des Neichstages durch feine Gegenwart 
zu verhindern; er erlangte auch feinen Endzweck, 
Zu P5 
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indem der Primas den dieſe Verlegenheit uͤbereilte, 
das aͤußerſte nicht abwarten wollte, ſondern auf 
Befehl des Koͤnigs nach Warſchau kam, und den 
Eyd der Treue vor ihm ablegte. Alle übrige Kay ⸗ 
ſerlichgeſinnte in Polen ſo wol als in Litthauen, 


folgten hierauf dieſem Beyſpiel, und ohne des vo« 


rigen Plans meiter zu gedenfen, unterwarfen fie 
fich dem erfigefrönten Könige, blos nach erhal 
tener Verſicherung, für ihre Perſonen und Frey 
heiten gefchügee zu werden. 

Eine fo plögliche Veränderung der Umftände 
Fonnte auch in der Provinz Preuffen nicht ohne 
Effect bleiben. , Gleich in der erften Beftürgung 
tief der Bifchof von Eulm die Närhe nady Neu: 
marf zufammen, Hier wollte man eines theils fü 
gleich eine Gefandtfchaft inftruiren, um mit vor⸗ 
bebaltenen Rechten und Freyheiten der. Provinz, 
fidy dem Könige Stephan zu unterwerfen; allein 
die Großen Städte brachten es durch Vorftellun: 
gen dahin, daß noch ein Landtag in Culm, zur 
reifern Ueberlegung der Sache von ſaͤmtlichen Staͤn⸗ 


den, angefegt wurde. Bey Eröfnung deffelben 


überreichte ein Königlicher Gefandter Nikolaus 
Kaſobucki fein Ereditiv, und machte eine gründ« 
lic) ausgeführte Anwerbung, dem Könige Ste: 
phan den Gehorfam nicht länger zu verfagen. In 
den Berathfchlagungen der Stände fiel auch der 
gefamte Adel diefem Antrage ohne Verzug bey; 
einige Landesräthe wollten nur zuvor verfichert feyn, 


daß der König die Privilegien der Provinz, nad) 


ben ihm darüber vorgelegten Artikeln beftärigen 


1 * 
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würde; die Großen Städte aber gaben dabey ihre, | 
befondern Bedenfen in Erwägung zu ziehen. 

Thorn zwar bat nur womöglich, einen Aufſchub 
von etlichen Wochen, ließ fidy aber fonft die Tref⸗ 
fung eines endlichen Schluffes gefallen; die Elbin— 
ger harten der Unficherheit wegen, das Landesfie- 
gel nicht mirgebrache, und Fonnten ſich nach dem 
Befehl ihrer Obern in nichts eher einlaffen, bevor 
fich das Land vom Kayfer los gemacht hätte; der 


- Danziger Secretair Matthias Radecke hingegen 


brachte vorerft verfchiedene Urfachen bey, womit 
er die Abmwefenheie feiner Obern zu "enrfchuldigen 
ſuchte, ferner gab er das Mißfallen derfelben zu 

erfennen, daß man ſich zu Neumark für den Kö— 
nig Stephan erklärt hätte, er proteftirte feyerlich, 
in einer fo wichtigen Sache, innerhalb Monats» 
feift nichts weiter zu beftimmen, und mwiderfprach 
zulegt öffentlich‘ aller Willensbezeigung, womit 
man ſich zum Gehorfam an den König Stephan 
bereit finden möchte. Unfehlbar hatte die eben 
vorher gefchehene Ankunft eines Kayferlichen Ge⸗ 
fandeen D. Lorenz Heichel, in Danzig, zu dies 
fer ftandhaften Erfläarung Vorſchub gethan; fein 
Antrag vom Kanferlichen Hofe an die Stade fo 
wol als an fämtliche Stände des Landes, zielete 
nicht nur auf die Fefthaltung der Treue, fondern 
er enthielt auch vortheilhafte Erbietungen, Die 
Provinz zu befcehügen, und eine Summe Geldes - 
zum Behuf derfelben, in Danzig zufammen zw 
bringen, worüber die folches erläuternden Briefe 
auf dem Landtage vorgeleſen wurden. Allein die 
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Sache des Kayfers konnte hiemit nicht mehr im bie 
‚Höhe gebracht werden; das Anfehen des erftges 
kroͤnten Königs batte fchon ein zu großes Ge- 
. wicht, und ohne fidy durch den Widerſpruch der 
Stadt Danzig abhalten zu laffen, wurde dem Koͤ—⸗ 
niglichen Gefandten eine folche Abfertigung gege— 
ben, womit dem Könige Stephan im Namen 
der ganzen Provinz die Unterthaͤnigkeit angetras 
gen wurde. . Unerachtet das Landesſiegel nicht 
bey der Hand war, fo wurde doc) in einem ehrer- · 
bietigen Schreiben der Stände an den König, dies _ 
fe Erflärung beftätiget; nur follte nächftens noch . 
eine Deputation aus der Provinz abgehen, um 
ſich der Königlichen Geneigrheit zur Beftätigung 
der Eandesprivilegien fefter verfichern zu Eönnen. 
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Danzigs Rechtfertigung wegen behaupteter Gegenparthey 
des Königs — die aͤußre Gefahr der Stadt wird durch 
innre Zunfts und Gemwerfsunruhen vergrößert — der 
König wird ins Land Preuffen eingeladen — wogegen 
- Danzig einen Kayferlichen Gefandten der Batorifchen Ges 
fandtfchaft vorziehet — Danzig verfagt die Huldigung 
und witd dafür zur Verantwortung ausgeladen — Das 
Achtsdecret gegen Danzig wird abgefprochen — worauf 
König Stephan ins Danziger Werder einruͤcket — die 
- Gegner der Stadt zernichten einen oßhandenen Vergleich 
— fruchtlos fortgefeßte Unterhandlungen auf dem Neichss 
tag zu Thorn — die Danziger Abgeordneten werden in 
hartem Arreft gehalten — ihnen wird Eine Ruͤckreiſe nach 
Danzig verftattet, um eine gefälligere Erklärung zu 
bringen. | 


Are bisher erzählte Veränderungen und Vorfälle, 
die fich unter zweyen auf einander erfolgten Zwiſchen⸗ 
regiernngen ereignet hatten, laſſen uns den miß- 
lichen Zuftand erfennen, worin fi Danzig bey 
den damaligen Staatsconjuncturen befand. Die 
Gegner der Stadt am Polniſchen Hofe, waren 
nichts weniger als unthätig geblieben, obgleich fie 
während den Kronvacanzen etwas behurfamer ver⸗ 
fuhren. Der Biſchof von Eujavien hatte fich im 
J. 1572 fo gar das Anfehen gegeben, als ob es 
ihm leid thaͤte, die Commiſſionseingriffe zu weit 
getrieben zu haben, aber als Heinrich von Anjou 
zum Thron Fam, fo dedicirte er diefem jungen 
Herrn eine Schrift von den Nechten des Landes 
und der Großen Srädte in Preuffen, worin er niche 
nur hievon eine entftellte und unvollftändige Abbil- 
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dung gab, ſondern dem Koͤnige auch eine ſehr ver⸗ 
faͤngliche Inſtruction über die Danziger Regie⸗ 
rungsverfaſſung ertheilte. de) ‚Der Caſtellan Koſt⸗ 
fa, nunmehriger Woywod von Sendomir ee) hat⸗ 


‚. te dag erſtere Interregnum, durch Verbreitung 


eines ungegruͤndeten Verdachts, zur feindfeligften 
Erniedrigung Danzigs gemißbrauchet; alle Ver⸗ 
wandten und Freunde deffelben ergriffen noch jede 
Gelegenheit, der Stade Streitigkeiten oder Ver⸗ 
druß zu erwedfen, und da feine Familie in Polen 
ein überwiegendes Anfeben hatte, fo Fonnte es nie» 
mals an Anhängern fehlen, die nad) dem Bey⸗ 
fpiel ihrer Befchüger an dergleichen unfriedlichen 
Anfecheungen Theil nahmen. Es mußte fich da⸗ 
bey durch fonderbare Fügungen ereignen, daß 
beydemale, da eine Königswahl vorging, Preuſ⸗ 
fen fich für die ftärfere Parthey des Defterreichfchen 
Hauſes erflärte, und Doc, beyde male eine Neben⸗ 
parthey erwuchs, die unter concurrirenden Um⸗ 
ftänden das Uebergewicht befam, und vor jener 
den Borzug behaupten Fonnte. Insbeſondre blieb 
Danzig beym letztern Wahlgeſchaͤfte gaͤnzlich ver⸗ 
laſſen, und doch unbiegſam von der verſprochenen 
Treue zu wanken, ſo ſehr auch eine feinere Politik 


dd) Man fehe die kurze Abhandlung von Stanislaus Karnkovii 


Schrift de jure prorinciali terrarum majorumgue civitatum Pruf= 


Kae: im zten Bande von Lengnichs Polnifchpreuflifcher 


Sandesgefchichte. 


ee) Er war vom Könige Heinrich, zum erſten Beyfpiel, ale- 
ein Preuflifcher Caftellan sum Polnifchen — erho⸗ 
ben worden. 
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vielleicht zum Gegentheit haͤtte anrathen muͤſſen. 
Die Zuneigung zum Oeſterreichſchen Haufe, wur⸗ 
be daher noch verdächtiger gemacht, ja fie ward 
diefer Stadt oͤffentlich zu einem Staatsverbrechen 
ausgeleget. Polniſche fo wol als auswärtige 
Schriftſteller, die fich durch die Friedewaldfchen 
Schmäßungen haben verbienden laffen, pflegen 
hier mol das entſcheidendeuUrtheil zu fällen, als ob eine 
äbermächtige Autorität einiger Perfonen des Raths, 
Die ganze Bürgerfchaft in Danzig beftricft gehabt 
hätte, von der Batorifchen Parthey abwendig zu 
‚ bleiben; fie legen es insbefondre dem Burgermei⸗ 
fer Eonftantin Ferber zur Laft, daß er vom 
Rayferlichen Hofe erfauft gewefen, und eine des« 
potiſche Macht ausgeübt babe, ſich dem Könige 
Stephan zu widerfegen, die Stadt dadurch ing 
AUnglüc zu ftürzen, und felbft nad) dem Ableben 
Des Kanfers, noch gegen den rechtmäßigen Lan» 
desherrn die Waffen zu führen. Mit dergleichen 
Meinımgen aber werden nur Diejenigen irre ge 
fuͤhret, welche nach einer flüchtigen Ueberſicht der 
Polniſchen Staarsfchriften, die Urfachen des Ba⸗ 

toriſchen Krieges beurcheilen. Wem hingegen 
die wahren Quellen befanne find, aus welchen 
die Widerfeglichfeit gegen die Anerfennung der Koͤ⸗ 
niglichen Majeftäc berfloß, dem kann es niche 
fremde dünfen, daß famtliche Ordnungen und alle 
patriorifche Bürger der Stade einſtimmig beftrebe 
waren, fid) eines Jochs zu erwehren, das von 
Zeit zu Zeit immer drücfender geworden war, und 
unter dem man mit einer übereilten Nachgebung, 


240 Danzigs Gefi hichte, 


nicht den geringften Lieberreft der vormaligen Freys 
beit würde behalten haben. Es läßt fich aller» 

dings nicht ableugnen, daß der Magiftrat in Danzig 
Grund gehabt haben müffe, auf die Öffentlichen und 
‚geheimen. Berfprechungen des Kanferlichen Hofes 
ein zuverficheliches Vertrauen zu fegen, womit 
auch die Vertheydiger der Baterländifchen Frey⸗ 
heit geglaubt haben, in einem Könige von Polen 
aus diefem Haufe, den Wiederherfteller ihrer ehe» 
maligen Wolfare zu erlangen: nachdem aber diefe 
Hofnung durch den Tod war vereitelf worden, fo 
Fann man nicht behaupten, daß Danzig eine Tren« 
nung von der Krone Polen im Plan gehabt habe, 


ſondern es ward vielmehr alle Abſicht nur dahin 


gerichtet, fich der bisherigen Bedrücfungen zu 
entſchlagen, den Einfluß feindfeliger Verlaͤum⸗ 
dungen zu tilgen, und von der Gerechtigfeit des 
‚Königs, dem man fih nun zu fubmittiren bereit 
war,. vorher eine feſte Berficherung der rechtmaͤſ⸗ 
fig. erworbenen Privilegien zu erhalten. 
Inzwiſchen ward die Stadt Danzig ehe es da- 
zu Fam, in ein jammervolles Labyrinth hingeriffen, 
worin fie nicht nur den lieblofeften Urtheilen ausgefege 
blieb, fondern auch offenbar, als eine Zeindin des 
| Königreichs Polen behandelt wurde. Ungluͤckli— 
cher weife vergrößerten noch innerliche Mißhellig« 
keiten ihr frauriges Schieffal. Seit etlichen Jah⸗ 
ren haften die Gemwerfe der Fleifcher auf die Aus« 
übung gewiſſer Freyheiten gedrungen, welche ber 
Kath, weil die Obrigfeitliche Policeyeinrichfung 
dadurch ——— wurde, — noch groͤßten⸗ 
ttheils 
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theils abgewandt hatte. Während der Commiſ⸗ 
ſionshaͤndel aber war eine neue Bekraͤftigung der⸗ 
ſelben ohne Mitwiſſen des Raths ausgewuͤrkt wer 
den, und als im J. 1574 der Armuth zum Be⸗ 
ſten verordnet wurde, daß das Fleiſch Pfundweiſe 
verkauft werden ſollte, ſo beriefen ſich die Fleiſcher 
auf ihr Privilegium, kraft deſſen ſie gedachter Vor⸗ 
ſchrift nicht nachkommen wollten. Hieraus er⸗ 
wuchs nun ein heftiger Streit wegen Aufzeigung 
der Gewerksrollen und Privilegien, welche die 
Sleifcher in den Originalen dem Rath vorlegen 
ſollten. Diefe aber geborfamten nicht, fondern 
Sieffen in Marienburg, Dirſchau und Graudenz 
vidimirte Abfchriften Davon nehmen, und brachten 
diefelben aufs Rathhaus. Die Befehle an fie wur- 
den fruchtlos wiederholee, und ihr beharrlicher Un⸗ 
gehorfam vermochte den Rath, ihnen den Marke 
zu fperren, umd ihre Schragen auf den Stadthof 
führen zu laffen. Es ward durch Trompetenfchalf 
jedermann frey zu fehlachten erlaubt, und der Ma« 
giſtrat felbft ließ etliche Ochfen auf dem Stadrhofe 
ſchlachten, wovon das Fleiſch Pfundmweife durch 
Stadtdiener verfauft wurde. Indem aber folches 
‚alles die Sleifcher zum Gehorfam zu bringen ge= 
ſchahe, fo harten diefe an ihre Mitgewerke in Thorn 
gefchrieben, Fein Rindvieh nady Danzig freiben 
zu laffen, mit Vorwand daß ihrem Gewerf hie 
felbft das Schlachten gelegt wäre. Diefe Briefe 
fhicfte der Rath zu Thorn an ben Präfidenten in 
Danzig ein, und laut Schluß fämtlicher Drönun- - 
gen follten die Fleiſcher daruͤber hart zur Rede 9” 

Seſch. Danʒ. ater Th, 
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ſtellt werden. Sie erſchienen zwar insgeſammt, 
brachten aber Notarien und Zeugen mit, und als 
ſie der Briefe wegen befragt. wurden, fo erklärten 
fie einftimmig, daß biefelben nicht von einzelnen 


Gewerksgliedern, fondern mit ihrer gemeinfamen _ 


Bewilligung wären gefchrieben worden. Hieranf 
wurde aufs neue des: verlegten Gehorfarhs wegen 
in fie gedrungen, und die Auslieferung der Drigis 
nalprivilegien wurde nochmals gefordert. Sie blie- 
ben aber bey ihrer Ausrede, und fegten nun noch 
hinzu, daß fie die Privilegien mit Zwey ihrer Mit- 
genoffen nach Warſchau hinauf geſchickt haͤtten. 
Dieſes Geſtaͤndnis veranlaßte eine neue Berath-⸗ 
ſchlagung, und von ſaͤmtlichen Ordnungen wurde 
beſchioſſen, weil hiemit des Landes Freyheit und 
Gerechtigkeit verlegt wäre, daß bie Sleifcher zu 
Rathhauſe in Verhaft bleiben follten. Ihre Ge⸗ 
fangenfchaft hat. faft ein Jahr lang gedauert, es 
find daraus des Schlachtens und des Fleifchmarfts 
wegen verderbliche Unorduungen entflanden, malt 
bat aud) mit den arreflirten Fleiſchern deren über 
achtzig an der Zahl gewefen, zu Rarhhauſe tumul- 
tuariſche Auftritte gehabt, und fo ſehr der Rath 
fich Mühe gegeben, fie einzeln durch Vorſtellun⸗ 
gen zu beleiten, fo haben fie ſich doch von ihrem 
Vorhaben in Feiner Art abbringen laflen. Sie 
haben zulegt die Entfeheidung des Raths, ben fie 
als Flagenden Theil anfahen, in ihrer Streitfahe 
gänzlich verworfen, und ein Verlangen geaͤuſſert, 
daß ſelbige entweder von ben Staͤnden der Krone 
Polen, oder von andern in oder auſſer der Stadt 


⸗ 
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eewaͤhlten Schiedsrichtern geſchlichtet werden ſoll⸗ 
te. Nachdem aber die Seſſion wegen der Polni⸗ 
ſchen Koͤnigswahl ausgebrochen geweſen, ſo hat 
man aus Vorſicht, die Fleiſcher ihres Arreſts ent⸗ 
laſſen, und ſie haben zwar mit einem Handſchlage 
verſichern muͤſſen, ſich zu Auswartung des Rechts 
gehorſamlich zu ſtellen, allein ein großer Theil der⸗ 
ſelben iſt nach Warſchau gegangen, wo ſich nach⸗ 
her ihre Beſchwerden mit den uͤbrigen dem Rath 
der Stadt zur Laſt gelegten Vergehungen ver · 
miſcht haben. = 

In derfelben Zeit hatten die öffentlichen Geld» 
bedürfniffe in Danzig e8 nothwendig gemacht, die 
Bürgerfchaft und einige Nahrungsſtaͤnde derfel- 
ben, auf neue oder erhöhete Abgaben zu feßen, 
vornemlidy aber zugleicdy Mittel gegen die Unter- 
ſchleiffe vorzukehren, welche bey Erlegung folcher 
publiquen Ungelder eingeriffen waren, Wie nun - 
deshalb eine Verordnung heraus Fam, daß bie 
Malzacsifen fo mol als die Accife vor Getränfen, 


zum Voraus und vor der Ausfpündung bezahler, 


oder auf gewiſſe Termine des {jahres entrichter wer⸗ 
ben follten, fo fand ſich die Brauerzunft hiedurch 
aufs äufferfte befchwerer, und es Fonnte des Wir 
derfpruchs wegen, bey allen Berfuchen gib feſtes 
darin zum Stande gebracht werden. Aehnliche 
Debatten aber entſtanden bald darauf im J. 1575 
wegen Verdoppelung der Acciſe von Getraͤnken, und 
wegen der von der Kaufmannſchaft zu entrichten- 
den Zulage, welche damals auch der Frenbeuter- 
Zoll " — worden · Man hat ſich der — | 
Q2 | 


. 
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folcher.verboppelten Abgaben, zwar der gemeinen 
Noth halber nicht entbrechen Fönnen, aber es iſt 
dabey ein unaufhörliches Klagen und Murren for - 
geſetzt worden; und weil nad) ausgebrochenem 
Kriege, audy mit der Vermögenfteuer oder Abs 
tragung des Hundereften Pfennings, imgleichen 
mit andern Lieferungen und Abgaben, für den 
Geldmangel der Stade hat Rath und Hülfe ge» 
ſchaft werden müffen, fo find noch öfters Lineinig« 
keiten entftanden, welche fich nicht nur unter den 
Bürgern und Einwohnern, fondern auch felbft 
in den Regierungscollegien der Stadt hervorge⸗ 
than, und den Druck diefer unfriedlichen Zeiten 
noch läftiger gemacht haben. | 
Mitten unter folchen innerlichen Privatunru· 
hen, war nun das Land Preuſſen, ohne den Bey⸗ 
tritt Danzigs beſchaͤſtigt, dem Koͤnige Stephan 
feine Kronwuͤrde anzuerkennen. Auf dem auf 
1 ferordentlichen Landtage zu Meve, der nad) einer 
* feuchtlos in Löbau angefegten Zufammenfunft ges 
halten wurde, entfchloffen fich die Stände, dem 
Könige der ſich ſchon zu einer Reiſe nach Preuffen 
bereit hiele, ein Submiffionsfchreiben entgegen zu 
ſchicken, und ihn ihres Verlangens nady feiner 
Ankunft verfichern zu laffen. Der Danziger Se- 
cretair befam zur Abfaffung eines folcyen Briefes 
den Auftrag; weil felbiger aber Ausdruͤcke eine 
flieffen ließ, die auf eine vorgängige Befriedigung 
des Kanfers abzielten, fo wollten die Stände eine 
dergeſtalt bedingte Einladung niche gelten laffen, 
und es Fam mit den Großen Städten in bdiefer 


Dritter Abſchnitt. Zehntes Eapite, 245 
Sache zur Spaltung. Nun gaben zwar die De⸗ 
putirten Rathsherren aus Danzig, Reinhold 
Moͤlner, und George Roſenberg, dem Vers 
langen der Stände noch nach, daß fie ihren Se⸗ 
eretair zurück ſchickten, um eine breitere Bollmache. 
zu holen; allein dieſer brachte eine ſchriftliche Be⸗ 
kraͤftigung der vorigen Befehle, und weil die 
Staͤnde von ihrem Entſchluß eben ſo wenig ab⸗ 
weichen wollten, ſo wurden zwey Briefe unter⸗ 
ſchie denen Inhalts, aus der Provinz an den Koͤ⸗ 
nig abgefertigee. In dem erften erfuchten ihn bie 
Raͤthe und die Unterftände des Landes um die 
Beſtaͤtigung der Privilegien, mit einem unbeding- 
ten Werlangen nad) feine: baldigen Ankunft; in 
dem andern hingegen wurde er im Namen der 
Großen Städte gebeten, feine Reife nicht eher an» 
jutreten, bis der Kanferliche Hof der Wahlcon« 
eurrennz wegen befriedigt, die Privilegien beftärigr, 
und die Beſchwerden bes Landes abgeftelle feyn - 
würden. Ohne Genehmhaltung Danzigs, wur⸗ 
de ferner wegen des Königlichen Empfangs, naͤhe⸗ 
re Verabredung in Thorn zu nehmen belieber; die 
Thorner Abgeordneten erflärten dabey freymürbig, 
daß die Ordnungen ihrer Stade ſchon befchloffen _ 
hätten, dem Könige den Einzug unbedingt zu ver⸗ 
ſtatten; und was die Elbinger betraf, fo gaben 
diefe zwar jego noch. von ihrer Unentfchloffenheit 
Proben, fie haben aber fernerhin feinen Anftand 
genommen, fich. zur Zufammenfunft in Thorn 
einzufinden, um den Beſchlhſſen der übrigen Stäns 
de beyzutreten. 
23 
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Danzig blieb demnach ifoliet auf der wider 
fprechenden Seite. Der Königliche Geſandte Koſ⸗ 
ſobucki war zwar gleich vom Culmer Landtage hier 
ber gekommen, und hatte im fißenden Rath die 
Anwerbung für feinen: König an die Stadt wies 
derholet, allein man hatte fich in der: gegebenen 
Antwort, auf die nahe Verbindung ·mit dem Kay⸗ 

| fer bezogen, und alle Entfchuldigung aus der um- 
vermeidlichen Gefahr bergeleitet,, Die mar mit eir 
ner Beleidigung des Kayſerlichen Hofes befuͤrch⸗ 


ten müßte, Den Geſandten hatte man hiebey nur 


als einen Zürftlichen Gefchäftsträger aufgenommen, 
weshalb derſelbe auch die gewöhnlichen Ehrenges 
ſchenke zurück gefihickt hatte; noch mehr aber wur⸗ 
de ein Faltjinniger Abbruch der Conferenzen mie 
ihm verurfacher, weil während feiner Anweſenheit, 
die Nachricht in die Stadt einlief, daß ein. Kay⸗ 
ferlicher Gefandter, der Freyherr Heinrich. von 
Kurzbach, auf feiner Herreife nach Danzig, zwi⸗ 
fhen Rheden und Schmechau, vom Hbriften - 
Weyher mit 7o Mann wäre angegriffen, ver 
wunder, und feiner Inſtructionen und Brieffchaf- 
ten fo wol, als auch für fic) und fein Gefolge, al 
fer Baarfchaften und Koftbarfeiten beraubt wor⸗ 
den; zulegt hatte man ihm noch das Ehrenmore 
abgenommen, feine in Befehl befommenen Ge- 
fchäfte an niemand zu entdecfen, unb ſich fo oft es 
gefordert würde, vor den König von Polen zu ſtel⸗ 
len. Dieſer gewalechätige Anfall zog in Teutſch⸗ 

| land die ——— zweyer Polniſchen —— 
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Secretairs nach fih, I welche die Republik bes 
vollmächtige hatte, mit dem Kayſer einen friedli⸗ 
chen Vergleich wegen feiner Anfprüche auf die Pol⸗ 
nifche Krone zu freffen, worin aber das Gefchäfte 
von beyden Theilen durch Verlegung der Formali⸗ 
täten war rückgängig gemacht worden. In Dan« 
zig fuchte man dafür, den Freyherrn von Kurz 
bach mie großen Chrenbezeigungen einzuholen, 
und ihm feiner Bleffuren wegen, alle Bequem 
lichkeit auf der noch übrigen Reife zu beforgen. 
Vierzig Bürgersföhne ritten ihm etliche Meile 
weit gerüftet entgegen, der Kath ſchickte einige Zuͤ⸗ 
ge Wagen und Pferde hinaus, und ein Detafche« 
‚ment Fußvolf, weil die Stadt damals noch feine 
Keuter hatte, mußte. bis ans Klofter Dlive entge⸗ 
gen ziehen. Um diefelbe Zeit haften einige Polnie 
ſche Edelleute gegen die Bärgerfchaft in Thorn 
Gewalt ausgeübt, die Thorwache angegriffen, und 
im Daraus entfiandenen Lerm, einen Bürger er⸗ 
fchoffen; es wurden auch überall im Lande Klagen 
gefuͤhret, daß die. Reuterfchaaren welche der Köe 
nig vor feiner Ankunft nad) Preuffen gefchicft hate 
er, in den Dorfichaften plünderten, und ohne alle 
Mannszucht, Gemalt und Unfug begingen. Da⸗ 
duch war nun Danzig immer mehr bewogen wor⸗ 
den, fich gegen den Ausbruch beforglicher Feind⸗ 

feligfeiten in Sicherheit zu fegen, und weder dem 


M) Johann Krotowski und Johann Demetrius Solikowski, 
welche erſt nach des Kayſers Tode, und nachdem der Hays 
ferliche Gefandte in Polen feine Freyheit erlangt hatte, auf 
freyen Fuß ſind worden. | 
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Königlichen Secretair Koſſobucki, noch auch auf 
den ſo fort aus Marienburg erfolgten Antrag des 
Hofmarſchalls Zborowski, eine deciſive Erklaͤ— 
rung wegen ihres Verhaltens gegen die Ankunft 
des Königsszu geben. 
 Mitlerweile Fam Stephan unter großen Fey⸗ 


. erlichfeiten, womit ihn die Preuflifchen Landes⸗ 


fände empfingen, nach. Thorn. Die erfte Cere⸗ 


monie, worüber ein weitläuftiger Wortwechſel ge⸗ 


führe wurde, betraf die Königliche Eydesleiſtung 
an das Land Preuffen, worin zulegt doch nur die 
Erflärung erfolgte, daß der König die Preuffischen 


- Stände in den zu Krafau abgelegteh Eyd mitbe⸗ 


griffen hätte, und zwar wie er felbft mündlich hin» 


zu feßte, „mit Vorbehalt der Rechte, und Priviles 


gien der. Preuflifchen Lande. Ihm wurde darauf 
von den anwefenden Ständen, und von der Stadt 
Thorn in pleno gehuldigt, von Danzig aber traf eben 
ein Antwortfchreiben auf eine nochmals gefchehene 
Einladung der Preuſſiſchen Raͤthe ein, worin Diefe 
Stade ihr. Ausbleiben mit. der fpäter vermucheren 
Einfreffung ‚des Königs zu entfchuldigen fuchte, 
übrigens aber den Ständen anlag, ihr fo wol als 


‚ber ganzen Provinz, zur Entlaftung von allen Bes 


fehmwerden, beym Könige behülflich zu feyn. Das 


Verfahren mit Danzig ward num ein wichtiger Ge- 


genftand der fergeren Confultationen. Es fanden. 
fih Gegner, die zur äufferften Schärfe anrärhig 


waren; dod) übermog eine Mehrheit der Stimmen, 


denen Stephan felbit benfiel, noch mit Glimpf 
und Schonung der Stade zu begegnen. Eine neue 
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Landesverſammlung in Graudenz war ſchon beliebt 
"worden; man ward alſo ſchluͤſſig, daß vor Eroͤf⸗ 
nung derſelben, Abgeordnete aus Elbing im Namen 
des Landes nad) Danzig gehen, und die Ordnun⸗ 
gen der: Stadt zur DWereinigung mit den übrigen 
Mieftänden bewegen follten. Diefes Gewerbe wur⸗ 
de abgeleget, aber an deinfelben Tage trafen zwey 
Königliche Gefandeen in Danzig ein, welche in 
Gegenwart aller Ordnungen, mit einem dringen 
den Bortrage, die Stadt zur Huldigung auffor⸗ 
derten, und im Fall des fernern Widerftrebens die 
härteften Drohungen hinzufügten. Die Huldigung 
zwar lehnte die Stadt mit Furzen Entfchuldigungen - 
ab, fie ließ aber den Antrag der Gefandrfchaft mie 
einer fchriftlichen Deduction erwiedern, und wollte 
diefelbe als eine Antwort an den König überreichen 
laffen; allein weder der Culmiſche Bifchof noch der 
Woywod von Brzeſcz nahmen felbige an, fondern 
beyde Fehrten unverrichteter Sache nad) Marien- 
burg zuruͤck, und die Danziger mußten ihre Erffä- 
rung nebft einem Schreiben, felbft an ben König 
befördern. Kurz darauf erfolgte eine ‚Königliche 
Citation, daß fämmteliche Ordnungen der Stadt, 
fi) innerhalb fünf Tagen, am Königlichen Hofe 
lager perfönlich einftellen follten. Nun fuchte man 
zwar durch ein abermaliges Schreiben an den Koͤ⸗ 
nig, diefe Ausladung demüthig zu verbitten, es 
wurde audy an die Preuflifchen Landesräthe ge- 
ſchrieben, fich der Stadt mit freundfchaftlicher Hülfe 
hierin anzunehmen; allein legtere riethen in ihrem 
Antroortfchreiben, zur ficherften Entfräftung der 
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Citation, ſich dem Könige durch · Abgeordnete zu 


unterwerfen, und fie hatten zu dem Ende ſchon 


ein Geleite ausgewuͤrket, welches fie fehriftlich und 


unterſiegelt dee Stade überfchieften. Dazu aber 


war eines theils die angefegte Frift viel’ zu kurz, 
indem ‚die Deputation in einem Tage haͤtte zur 
Stelle gebracht werden müffen, und auf der an« 
dern Seite ward die Stadt nicht. wenig in ‘Be 
ftürzung geſetzt, als gleidy nach erfolgter Ausla-⸗ 
dung, einige Polnifche Fußtruppen einen Lieberfall 
in die Praufter Dorffchaft machten, auch der Obri« 
fie Weyher mit feiner unter ihm ftehenden Mann 


ſchaft feindfelige Wegelagerungen und Plünderun- 


gen im Höhifchen Gebiete vornahm. Denn mit 


- dergleichen offenbaren Rriegsproceduren fchien ſchon 
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die Rachfucht der Feinde, fo die Stade hatte, uͤber 
alle friedfertige Abfichten des Königs obgefieget 
zu haben. | 5 
Der Graudenzer Landtag harte, weil beym 
Ausfchreiben deffelben die bisherige Form vernache 
laͤßigt geweſen, einen fruchtlofen Ausgang, doch 
nahmen einige wolgefinnte Raͤthe bey biefer Zu 
fanmenfunfe Anlaß, nochmals eine Fuͤrbitte zu 
machen, daß Danzig mit ferneren Hoftilitäten ver⸗ 
fchone werden möchte, Cs fehien aber als ob das, 
was man befürchter hatte, nun defto ehewgefche- 
ben follte. Der feſte Sinn der Stadt wurde dem 


Koͤnige als eine fo halsſtarrige Vermeſſenheit vor⸗ 


geſtellet, daß er zu Marienburg ein Decret ab⸗ 
ſprach, kraft deſſen Danzig ausdruͤcklich in die Acht 


erklaͤrt, und als eine Staatsrebellin behandelt wer⸗ 


Dritter Abſchnitt. Zehntes Capitel. 251 


den ſollte. Daſſelbe iſt zwar erſt im folgenden Jahre 
verlautbaret worden, aber ſchon den dritten Tag 
nach deſſen Abſpruch, kam ohne Vollmacht ein 
Trompeter in die Stadt, und wollte ein gentfch.ab- 
gefaßtes Proclama in den Straßen öffentlich ab- 
lefen, welches mit vielen verfehrlichen Ausdrücen, 
eine Anmahnung an die Bürgerfchaft zur Unter 
werfung enthiele. Obgleich nun. der Magiftrat 
foiches dem Trompeter auf feine Gefahr zu publis 
eiren verftatten wollte, fo biele diefer doc) bey den 
wahrgenommenen Volfsgefinnungen hernach felbft 
für gerachener, von feinem Vorhaben abzuftehen, 
und nahm vielmehr den Auftrag des Raths an, 
ein Schreiben an die Königliche Majeftä. mir ſich 


ju nehmen, worin um ein ofneres und gnädigeres 


Betragen gegen Danzig gebeten wurde, Gleich 
darauf aber erfolgte das Gegentheil mit. der ſchre⸗ 
ckenvollen Nachricht, daß die Polnifchen. Kriegs» 
völfer an zmeyen Orten ins Danziger Werder ein» 
gerückt wären, alle. dafelbft gefundene Soldaten 
der Stadt, deren ungefehr 150 zur Vertheydi⸗ 
gung .gegen die Streiffereyen, in den Dorfichaf- 
ten.verlege waren, todtgeſchlagen und ſich gleicher⸗ 
maſſen gegen die Bauern feindlich betragen. hätten. 
Die Keckheit einiger Danziger Soldaten, denen 
zwar aller Anfang der Gemwaltchätigfeiten gegen die 
Polen aufs höchfte unterſaget gewefen, welche aber 
unmeit Dirfchau auf die Königlichen Kundſchafter 
Feuer gegeben, und ein Pferd des Königs erſchoſ⸗ 
fen hatten, ‚ward als die nächfte Urſache dieſes 
Meberfalls angegeben, bald darauf aber nahm der 
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König fein Standquartier in dem Hofe Grebin, 
und ließ feine Truppen in die Werderfchen Dörfer 
verlegen. In Danzig hingegen blieb es nicht bey 
der bloſſen Beſtuͤrzung hieruͤber, ſondern der ge⸗ 
meine Mann, welcher die katholiſchen Kloͤſter in 
Verdacht feindſeliger Anſtiftungen hatte, rottete 
ſich mit einer Parthey muthwilliger Soldaten zu: 
fammen, fiel ins Dominifaner Klofter, und in die 
Altſtaͤdtſchen Klöfter der Brigitten und der Weiflen 
München ein, zerftörte Thüren und Senfter, fing 
an gemwaltfam zu plündern, und haͤtte noch mehr 
Unfug aus Rache in den Kirchen verüber, wenn 
nicht der präfidivende Burgermeifter Ferber, mit 
würffamen Anftalten, und durdy feine perfönliche 
Gegenwart den Lerm geftillee, und mit nachdrücke 
fihen Drohungen den Pöbel zur Ruhe gebracht 
haͤtte. Es wurden audy, fo viel möglidy die aus 
den Klöftern geraubten Güter zufammen getrieben, 
aufs Rathhaus geliefert, und ihren Eignern mies 
der zugeftellet. Nichts’ defto weniger lebte die Rache 
unter den Einwohnern von neuen auf, als die Pos 
len die Verheerungen im Werder fortfegten, auch 
Höfe und Kirchen dafelbft anzünderen; denn dafür 
wurden im Angeſicht des Königs, der eben die 
Stade vom Bifcyofsberge in Augenfchein nahm, 
die Geiftlichen Gründe bey Danzig, Schyotttand 
und Hoppenbruch, muthwilliger weiſe in Brand 


a gefeget, ja nad) einigen Nachrichten hat man am 


Bifchofsberge, in Petershagen, Roſenthal und 
Neugarten, ohne daß ſolches abſichtlich beordert 
geweſen, viele Haͤuſer im Rauch aufgehen laſſen. 
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Es fahe demnach ſchon äußerft verwirrt und Frieges 
rifeh aus, obgleich von beyden Seiten noch Hofe 
nung zum gütlichen Vergleich gemacht wurde. Die 
Stadt erhielt ein freyes Geleit, ihre Abgeordneten 
nad) Srebin ſchicken zu Fönnen, und man benugte 
diefe Erlaubniß, um eine Deputation aus allen 
drey Ordnungen abgehen zu laffen. Der Königliche 


Burggraf Peter Behme, nebſt dem Rathsheren 


Tiedemann Giefe, der Schöppe EonradLemfe 
und Cyriac von Vechteld aus der dritten Ords 

nung, erhielten eine'genaue Inſtruction, in mel 
her Art fie das bisherige Berragen entfchuldigen, 
‚zugleich aber beym Könige darauf beſtehen follten, 
die. Stadt ihrer oft abgelaffenen Bitten zu gewaͤh⸗ 
ten. Es wurde darauf eine Commiffion von zwey 
Polnifchen Senatoren, dem. Woywoden von Kra⸗ 
Tau Peter Zborowski und dem Reichs -Unter- 
Kanzler Johann Zamoyski ausgefeger, welche 
mit Den Abgeordneten der Stadt in nähere Unter⸗ 
handlung traten. Die Sache ſchien fich anfangs 
zu einer guten Vereinigung zu lenken, allein man- 
Fann es für ausgemacht halten, daß der Bifchof 
von Cujavien und der Woywod von Sendomir, 
nach ihrem eingewurzelten Groll, dem Vergleich 
Hinderniffe gelegt haben; die Megotiation blieb 


alfo fruchtlos, und da die Stade wegen der vor 


läufigen Bedingungen, daß fie die angemorbenen 
Soldaten abdanfen, die Huldigung leiften, die 
unbeendigten Sremden aus der Stadt weifen, und 
fußfaͤllige Abbitte chun follte, Feine Moderation 
erhalten Fonnte, fo wurden bie Unterhandlungsger 
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ſchaͤfte völlig abgebrochen, und der König machte 
fic) auf, von Grebin nad) Thorn zu reifen, wo⸗ 
Hin er einen Reichstag ausgefchrieben hatte. | 

Die Neichstagsgefchäfte harten vorzüglich die 
Danziger Sache zum Borwurf. Der König ver 


langte von. den Preuffen eine Kriegshülfe gegen die 


Stadt, die Landesräthe aber verſchoben ihre Er» 
Elärung darüber, meil fie noch immer glaubten, 


daß der König in der Güte würde befriedigee wer⸗ 


a8 Det.‘ 


den. Bon Seiten Danzigs machte man fich zwar 
auf alle Fälle bereit, den Feindfeligfeiten, womit 
immer näher gedrohee wurde, zu begegnen; weil 
aber unterdeffen die Machriche vom Ableben des 
Kayfers Marimilian des Zweyten eingetroffen 
war, und die Stadt nun defto größre Urfache Hats 
ce, ſich nach der Ausſoͤhnung mit dem Könige zu 
fehnen; fo waren nicht nur“ die Kronfenatoren und 


die Preuffifchen Näthe , fondern auch die Königin 


Anna um ihre fürfprechende Interceſſion dazu 
ſchriftlich erfuche worden, und es ward durch Diefe 
Bermittelungen, nebft einem demuͤthigen Schreis 


- ben der Stadt an den König ausgewürfer, daß 


aufs neue ein freyes Geleit auf zwölf Tage für ihre. 
Abgesrdneten nady Thorn ausgefertiget wurde. 


"Die Sendung traf jego den präfidirenden Burger, 


meifter Conftantin Ferber, den Rathsherrn 


George Roſenberg und den Syndicus Heinrich. 
Eembke, denen aber im Namen des Königs. bey 


ihrer Anfunft befohlen wurde, mit niemand, als 


den ernannten Commiffarien in ihrer Sache, ein 
Vernehmen zu baden, wozu ber Kronmarſchall 
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nebſt einem geſchwornen Feinde der Stade, dem 
Abt von der Dlive Caſpar Gefchfe ermähle wa⸗ 
ren, Gleich nach der erften Zufammenfunft, mur⸗ 
de audy dem Könige, von den mitgegebenen Ge- 
fandefchaftsaufträgen ein fo nachtheiliger Berichte - 
abgeſtattet, daß fammtliche. Abgeordnete in ihrem 
Wohnungsquartiere Arreſt befamen. Sie fhiften 
darauf eine Abfchrift ihrer Inſtruction an den Koͤ⸗ 
nig, und ob nun gleich) der Arreft nicht gehoben 
wurde , fo ward doch an ſtatt des Dlivifchen Abrs, 
der Woywod von Brzeſcz zum Mitcommiſſarius er⸗ 
nennet, wonaͤchſt auch der König gewiſſe Bedin⸗ 
gungen vorfchlagen ließ, unter welchen er die Stadt 
zu Gnaden annehmen wollte. Hievon waren die 


Hauptpunkte; einen Theil der Stadtmauer zum 


Zeichen der Unterwerfung niederzureiffen, das Haus 
Weichſelmuͤnde dem Könige und der Kepublif Por 
len zu übergeben, acht Stuͤcke ſchweres Gefchüges, - 

und zu jedem 500 Kugeln nebft dem dazu noͤthigen 
Pulver zu liefern; hundert taufend Gulden der 
Ausföhnung halber an Unkoſten zu erlegen; die 


feit den Commiffionsgefchäften ruͤckſtaͤndigen Gel- | 


der, imgleichen die von der vorigen Regierung res 
flirenden Schulden zu bezahlen; und dag Kriegs⸗ 
volf der Stadt ſechs Monate lang zum Liefländ- 
fhen Kriege auf eigne Koften zu unterhalten. Die 


Vollmacht der. Danziger Gefandten war aber viel - 


zu enge, als daß fie fich auf fo befchwerliche Be⸗ 
dingungen hätten einlaffen Fönnen, fie baten dem» 
nach um Erlaubnis, ihrer Dbern Meinungen dar⸗ 
ber einholen zu Fönnen „ und weil hiezu eine Ver⸗ 


De. 


256  .. Damigs Geſchichte. 
| laugerung des ſichern Geleits nothwendig war, fo 


wurde auf daffelbe inftändig angetragen. Beydes 
befamen fie auch zugeftanden, und der neue Ge- 


leitsbrief ward nunmehr uneingefchränft big zur. 


Beendigung der Gefchäfte geftellee. Aus Danzig 
aber brachte der Syndicus auf obgedachte Bes 
dingungspunfte, Feine befriedigende Antwort zus 


ruͤck; die Abgeordneten wurden inſtruiret, felbige 


insgefamme mit einer befcheidenen Enefchuldigung 
abzulehnen, man verknüpfte damit ein eignes Bitte 
fehreiben an den König, und bienächft wurden in 
Form einer Capitulation, vierzig Befchwerbeartifel 
von der Stade eingefchicfet, um deren Abftellung 
ein fubmiffes Anfuchen an den König erging. Durch 
den Woywoden von Brzeſcz wurde dieſes alles dem 
Könige vorgetragen, der Erfolg davon aber be- 
zeugte eine fo ungnädige Aufnahme der Berichte, 
daß niche nur der Hausarreft den Abgeordneten 
aufs neue viel härter angefündiger, und zur ge⸗ 
nauern Auffiche mit einer Wache von zwölf Tra- 
banten gefichert wurde; fondern die Herren mußten 
ſich aud) ein fprödes und unböflicyes Betragen vom 
Hofmarfchall, ja felbft von der Mache gefallen 


laſſen. Sie wurden willführlid) von einander ges 


trennet, man entzog ihnen die Aufwartung ihrer 


. Diener, man nahm ihnen ihr Gerärhe, und ließ 
ſie oft an den gemeinften Bequemlichfeiten Mangel 


wegen einer dem Könige gefälligern Erklärung eine 


leiden. Unter folchen Umftänden fchlugen fich die 
Preuſſiſchen Landftände ins Mittel, denen auch 
erlaubt wurde, mit den Danziger Abgefandten, 


Eon 
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Conferenz anzuſtellen. Mit ſelbiger aber wurde 
eben ſo wenig ausgerichtet. Die Deputirten der 
Staͤnde thaten zwar den Vorſchlag, die ganze 
Streitſache mit einer betraͤchtlichen Gelderbietung 
aufzuheben, und naͤchſt der Eydesleiſtung und Ab⸗ 
bitte, dem Koͤnige eine Summe von vier mal hun⸗ 
dere Laufend Gulden anzubieten; die Abgeordneten 
der Stadt aber beriefen fich auf die Eingefchränfe- 
heit ihrer Befehle, fie Fonnten böchftens nur ein 
bundere taufend Gulden auf Termine zur Befries 
digung anfragen, und hiemit follte die Stadt bey 
ihren Freyheiten erhalten, alle Klagen und. Ges 
brechen getilget, und infonderheit die Commiffionge 

haͤndel völlig aufgehoben werden. Weil nun bey 
‚einer fo geringen Offerte Feine Hofnung biezu ges 
geben werden konnte, fo zerfchlug ſich das Ver⸗ 
mittelungsgefchäfte; doch wurde beym Woywoden 
von Brzeſz noch eine Zufammenfunft mit etlichen 
Preuſſiſchen Raͤthen gehalten, mworin alle Unbe⸗ 
flimmtheit aus dem Wege geräumt und des Koͤ⸗ 
nigs endliches Verlangen dergeftalt erfläre wurde; 
die Hälfte des Pfalgelds ohne daß es, erhöht wur⸗ 
de, follte dem Könige zufommen; über Rechte 
des Meers und der Seefahrt follten ohne Einwil« 
ligung des Königs Feine Verträge gemacht wer⸗ 
den, bas Haus Weichfelmünde aber-der Stade 
verbleiben; und alle Befchwerden: aus der Com⸗ 
miffionsfache auf nächftem Reichstage abgeftelle 
werben; in Ueberlaffung des Gefchüges und der 
- Soldaten würde die Stadt fi ich dem Könige gefällig 
bezeigen; dag fichre Geleit wiirde ben Mbgeordne« 

GSeſch. Dans. ater Th, R 
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ten der Stadt gehalten werden, übrigens ſollten 
alle ſchon vorgelegte Bedingungen in ihrer Kraft 
bleiben. Mit dieſen rectificirten Artikeln mußte | 
ein Secretaie der Stadt zurüc gehen, um von 
ſaͤmmtlichen Ordnungen derfelben eine Antwort 
darauf einzuholen. Aber diefer Secretair Radecke 
kam nicht zuruͤck, und die den Geſandten aufs neue 
aus Danzig eingeſchickte Inſtruction fiel weder zur 
Zufriedenheit des Hofes, noch dem Wunſch der 

Landesraͤthe gemaͤß aus; indeſſen drungen letztere 
unaufhoͤrlich in die Danziger Abgeordneten, ein 
Mittel zur Verhütung ihres gaͤnzlichen Untergangs 
ausfindig zu machen. Diefe nun wußten weiter 
feinen Kath, als perfönlicy nach Haufe zu geben, 
um ihren Mitobern mündlich eine dringende Vor⸗ 
ſtellung in dee Sache zu hun. Die Käthe über» 
nahmen es, ihnen die Erlaubniß dazu auszumürs 
fen, und auf deren unabläßiges Bitten, ließ fih 
der König mie Mühe bewegen, den Burgermei⸗ 
ſter Ferber nebft dem Syndicus, auf eydliche Ber» 
ſicherung, ſich den 3 Januar folgenden Jahres im 
Thorn wieder einzuftellen, nach Danzig reifen zu 
faffen. Bald darauf wurde der Neichstag in Thorn 
gefshloffen, nachdem noch die Preuffifchen Stände, 
auf eine wiederholte Aufforderung zur Kriegshuͤlfe 
wider die Danziger, einz zwiefacdye Malzacciſe zu 
eontribuiren bemilliget hatten. 
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Eilftes Capitel. 


Kriegriſche Vertheydigungsanſtalten in Danzig — die Dif⸗ 
ferenz mit dem Könige ſcheint groͤßtentheils ein Geldge⸗ 
ſchaͤfte zu werden — die Zuͤnfte und Gewerke in Danzig 
nehmen naͤhern Theil an der Fortſetzung der Negotiatio— 
nen — flarfe Erklärung des Königs — lebte Refolution 
in Danzig — das Achtsdecret gegen ‚die Stadt wird pu⸗ 
bliciret — und der Abjagebrief ausgefertiget — Anfang 
gegenfeitiger Feindfeligfeiten — Danziger Niederlage bey 

Luͤbeſchau — der Krieg wird auf dem Neichstage befchlofe 
fen — einmüthige Wiederherftellung des Kriegseyfers in 
Danzig — nochmalige Eröfnung der ae 
zen — fruchtloſer Ausgang derſelben. 


Das Betragen der Stadt Danzig bekam nun im⸗ 
mer mehr Anſchein eines hartnaͤckigen Ungehorſams 
gegen den König; und doch iſt aus den glaubwuͤr⸗ 
digften Receſſen und Nachrichten diefer Zeit erweis⸗ 
lich, daß man hiefelbit nichts weniger als eine Ab⸗ 
neigung gegen den großmürhigen Stephan gebabe 
habe. Nur um den hohnfprechenden Haß ihrer 
Seinde zu befiegen, und deren eigennüßige Privara 
abfichten zu vereiteln, befand fich die Stadein der 
Nothwendigkeit, die aͤußerſten und gefährlichften 
Schritte zu wagen, fonder welche Freyheit, An- 
fehen und Wolftand unmwiederbringlich wären vers 
foren gegangen. Es droheten alle Umftände den 
Ausbruch eines offenbaren Krieges, wozu. aber 
Danzig fidy frühe genug in Bereitfchaft gefege 
hatte. Die Befagung in der Stadt beftand jeßo, 
nachdem der commandirende Obrifte nody eine Fah⸗ 
ne für ficy angemworben harte, aus fünf Fahnen 
deutfeher Soldaten, und zwey vom Hofleusen, (mie 
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ſie genannt wurden) errichteten Adelsfahnen, wo⸗ 
mit ſich nachher noch eine Fahne Freywilliger ver⸗ 
einiget hat. Naͤchſt vielen tapfern Officiers die 
groͤßtentheils aus Teutſchland gekommen waren, 
ward das Obercommando dem erfahrnen Kriegs⸗ 
obriſten Hans Winkelbruch von Coͤllen anver⸗ 
trauet, der dem Churfuͤrſten von Sachſen im Mag⸗ 
deburgiſchen Kriege unter dem Grafen von Manns⸗ 
feld gedienet hatte, und den die Stadt ſich durch 
ihren Secretair Joach. Bokacius, eignes Ge⸗ 
werbes vom Saͤchſiſchen Hofe hatte ausbitten laf 
fen. Auf den Wällen waren rund umher Wach« 
haͤuſer für die Bürgerfchafe aufgerichtee, und zu 
jeder Nacht bezogen an 2000 Bürger die Wachen. 
Zwey hundert Büchfenmeifter hatten das große 
Geſchuͤtze unter ihrer Aufficht, denen noch 40 0Stüd- 
Enechte zum Dienft waren. An den Feſtungswer⸗ 
Ten hatte man fehon das ganze Jahr hindurch un⸗ 
ermuͤdet gearbeitet, die Streichwehren reparires 
und neue Blockhäufer gebauer, oder die alten ver- 
befiere. Seit dem November arbeitete man an 
der neuen Bruſtwehre hinter den Speichern, vom 
MilchEannenthor bis an den alten Aſchhof; laͤngſt 
dem Zimmerhofe wurde alles mit hölzernen Rah⸗ 
men verfehürzer, und mit Blocfhäufern verbauer, 
gleichwie ein Blockhaus mit, der Zugbrüde gegen 
den Kran über an der Schefferey aufgerichtee wur» 
de. Eine Abwehr gefährlicher Leberfälle von der 
niedrigen Seite der Stadt, verfprad) man fich ins⸗ 
befondre von der. im vorigen Sommer unternom⸗ 
menen Berpfälung der Motlau, da felbige beym 
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Theerhofe war durchgeſchnitten und mit einer 
Schleuſe verſehen worden, vermoͤge welcher, der 
Lauf des Fluſſes uͤber die Wieſen nach der Niede⸗ 
rung der Stadt geleitet, und dieſe Seite ins kleine 
Werder hinein, eine deutſche Meile weit, unter 
Waſſer gefege werden Fonnte. Auf dem Haufe 
Weichfelmünde lag der Hauptmann Claus Wet: 
fteten mit einer Fahne guter Soldaten; - etliche 
wol gerüftete mit Gefchüge und eignem Volk be- 
mannte Schiffe hatten Ordre, zur Entfeßung des 
Hauſes in Bereitfchaft zu liegen, und audy bier 
wurden die Verfchanzungen und Bruftwehren täg« 
lich vermehrt und verbeffere., Der ſchweren Abe 
gaben zu fo großem Aufwande Fonnte Danzig al⸗ 
lerdings * entledigt bleiben. Im Monat Des 
cember erging fchon die dritte diesjährige Schagung, 
fo man diefer Zeit zu den großen Kriegsanflagen 

gezählt bat. Die erftere war eine Kopfſteuer ge» 
* , bie fo gar für Kinder mit einem Thaler, 
und für Dienftboren mit einem halben Thaler iſt 
erlege worden; die zweyte war die ungewöhnlich 
erhöhte Accife von Getränfen, und die dritte ber 
ftund in einer allgemeinen Bermögenfteuer des hun⸗ 
dertiten Pfennigs. Indeſſen fehlete es dabey we⸗ 
der an Kriegsnothwendigkeiten noch an zureichen- 
dem Mundproviant; es waren Lebensmittel, felbft 
auf den Fall einer Belagerung , in der Stade vor« 
raͤthig, und fo lange die Zufuhr zur See unge- 
fperre blieb, Fonnte auch der tägliche — im⸗ 
merfort fen werden. | 


— F 
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Die Anfunfe der. vom Könige auf Angelobung- 
- entlaffenen Deputirten,. zog nunmehr in Danzig 
ſchwere Rathſchlaͤge nady fih. Der Burgermeis 
ftee Ferber machte fämmtlichen Ordnungen die 
Feſtigkeit des Königlichen Willens, und die war⸗ 
nungsvollen Borftellungen der Preuflifchen Stän«: 
de befannt, welche deswegen auch eigne Zufchrife 
ten an die Stade ablieffen. Größtentbeils aber 
fehienen die Differenzen in ein Geldgejchäfte über- 
zugeben. Außer dem halben Pfalgelde, vier- 
großen Kanonen, und der Erbauung eines Pal« 
lafts, fo vom Könige noch immer verlange wurde, 
follte die Stadt in alle Rechte und Freyheiten, ih⸗ 
rem Anfuchen gemäs reftituire werden, wenn fie 
fich eine Summe von 300000 Gulden innerhalb - 
Ssahresfrift zu bezahlen, erflären würde. Allein 
die Ordnungen lieffen ſich mit Mühe nur zu einer 
Einſtimmung auf 200000 Gulden bewegen, fie 
. verlegten die Zahlung derfelben auf vier Termine 
innerhalb vier Jahren, und wollten hiemit nicht 
nur die übrigen Bedingungen abgeftelle, ſondern 
auch die Befchwerden der Stadt, nebft den Com« 
miffionshändeln und allem was denfelben anhängig 
war, völlig gehoben wiſſen. Und weil die Stände 
der Provinz fic) vorhin ſchon aus freyem Willen 
erboten gehabt, zu Beförderung des Ruheſtandes 
mit Danzig, hundert taufend Gulden für den Koͤ⸗ 
nig im Lande aufzubringen, fo ergrif man dieſes 
Anerbieten, um das Königliche Begehren damit 
als vollfommen befriedigt anzugeben, man fertigte 
— 3 auch den —— ah dem Syndicus wies 


Dritter Abſchnitt. Eilftes Eapitel, 263 


derum ab, um der Königlichen Majeſtaͤt folches 
alles näher zu infinuiren. Dennoch wurde auch 
biemit Feine Zufriedenheit bewuͤrket. Der König 
befand ſich jego in Bromberg, wohin die Danziger 
Abgeordneten ihm zu folgen Befehl hatten. Er 
ließ fi) ihre mitgebrachre Inſtruction vorlegen, 
die vor den Übrigen Anfuchen wun auch die Reli⸗ 
gionsfrenheit nach dem Augfpurgfchen Glaubens« 
bekenntniß zum Hauptartikel enthielt; weil aber . 
der fpeciellen Forderungen des Königs Feine Era 
wähnung gefchahe, dagegen einige misfällige Ein» 
ſchraͤnkungen, des Endes fo wol als des Königlis 
chen Einzuges wegen, gemacht waren, der König 
es auch unmillig empfand, bie Zahlung für bie 
Stadt zum Theil dem Lande aufbürden zu laffen, 
ſo bekamen einige Commiffarien des Hofes den Aufe 
trag, mit den Danziger Deputirten eine Abändee 
rung der VBereinigungspunfte zu treffen. Nun 
. konnten zwar leßtere von ihrer Inſtruction nicht 
abweichen, man fehlug aber, um bie gütliche Un— 
terhandlung nicht gar zu zerreiffen, noch einmal 
das Mittel ein, den Rathsherrn Nofenberg mie 
dem Syndicus nad Danzig abgehen zu laflen, 
und ihnen die legten Borfchläge des Königs mitzu⸗ 
geben, wornach jego drey Termine zur Zahlung _ 
der 300000 Gulden innerhalb achtzehn Monaten 
verlegt wurden, übrigens aber das halbe Pfalgeld, 
und vier der größten metallnen Kanonen mit dazu 
nörbigem Pulver und Bley in der Forderung blies 
ben; doch follten die Kanonen nach Beendigung 
Des ‚Rufiten Krieges der Stadt wieder mgeſtelet | 
R4 | 
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werben. Hienaͤchſt ſchickte der König den’ Ent⸗ 
wurf eines Reverſes mit, worin er ſich zur Beſtaͤ⸗ 
tigung der Privilegien, und zur Abhelfung aller 
Beſchwerden Danzigs, entweder aus eigner Madye 
oder auf einem allgemeinem Reichstage erklärte, 
womit auch eine genaue Beantwortung der bes 
srächtlichften von Danzig eingeſchickten Capitula⸗ 
tions» oder Befchmerdepunfte verfnäpft war. 

| Die Rathſchlaͤge der Negierungscollegien in 
Danzig wurden hierauf mit neuer Lebhaftigkeit 
fortgefeger, was aber die dritte Ordnung ſchon bey 
dem vorigen Miffionsgefchäfte eyfrig verlange hat⸗ 
te, nemlich die Mieftimmung der Zünfte und Ge⸗ 
. werke hinzuzuziehen, darauf wurde zur jegigen 
Enefcheidung nody mehr infiftiree. Es geſchahe 
auch trotz verſchiedener dagegen gemachten Ein⸗ 
wuͤrfe, daß die Deputirte von den Zuͤnften und 
Gewerken aufs Rathhaus berufen wurden, in de⸗ 
ren Gegenwart, gleich wie vor allen Ordnungen, 
der Praͤſident die neuen Anträge fo der Rathsherr 
Roſenberg mitgebracht hatte, proponirte. Jene 
brachten nach einem auf etliche Stunden zur ‚ges 
meinfchaftlichen Beredung erbetenen Abtritt, durch 
ihren Redner Caſpar Giebel einen Befcheid zu⸗ 
ruͤck, womit alle fernere Offerten verfage wurden, 
wenn der König niche mit der gebotenen Summe 
Geldes zufrieden feyn wollte. Weil nun die Ord⸗ 
nungen biemie in ihren Enrfchläffen der Mehrheit 
nad) einftimmig waren, die zur Ruͤckkehr beftimme 
te Zeit auich heran nahte, Mofenberg aber einer 
zugeftoffenen Krankheit wegen nicht abreiſen konn⸗ 
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te, 88). fo wurde der Syndicus Lemke allein zu⸗ a2 Jar. 


ruͤckgeſchicket, um die Nothdurft der Stadt fo wol 
als das Ausbleiben des Rathsherrn zu enefchuldie 
gen, und die Briefe an den König, nebft der Dan« 
ziger Nefolution zu überbringen. Der König vera 
nahm unmwillig, daß der Syndicug fich allein wien 
ber in Bromberg eingefunden hatte, er wollte die 
Krankheit des Rathsherrn als einen Vorwand, 
und für eine Verlegung der geleifteten Zufage ane 
ſehen, gab audy ausdrücklichen Befehl, den Bur- 
germeifter wieder unter fcharfer Wache zu halten; 
indeffen ließ fich der Syndicus dadurch) nicht ab« 
ſchrecken, feinem mirbefommenen Befehl nad), 
um eine Audienz beym Koͤnige zu bitten, und dem 
Siebenbuͤrgiſchen Kanzler Goslicki nebſt dem Abt 
von der Olive die Relation abzuſchlagen, welche 
ſie wegen ſeines Geſchaͤftes verlangten. Der Bur⸗ 
germeiſter und der Syndicus erhielten auch kurz 
darauf ein Gehör beym Könige, und uͤberreichten 
perſoͤnlich die mitgebrachten Papiere. Hier aber 
aͤußerte ſichs deutlich, wie ſehr ſich der Koͤnig durch 
die ungehorſamen Verzoͤgerungen Danzigs belei⸗ 
digt erkannte. Seine mit den Deputirten in la⸗ 
teiniſcher Sprache gehaltene Unterredung, ließ 
zwar noch immer eine bereitwillige Verzeyhung er⸗ 
warten, allein er druckte ſich zugleich dergeſtalt 
aus, daß er allen fernern Misbrauch feiner Lang⸗ 
muth als ein vollendetes Verbrechen anfehn wollte, 
" Ich mill, fagte er: die von euch beygebrachte 
gg) Er war durch eine Hautentzuͤndung fo die Roſe un 
wird, am linken Fuß, rag | 
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„Schriften den Reichsraͤthen vorlegen, und ihr 
„ſollt unſre letzte Entſchlieſſung erfahren. Ihr 


„ſollt endlich erkennen, ob ihr dem Reich, oder 
„das Reich euch unterworfen ſey: ich fuͤrchte aber, 


„ihr werdet es zu eurem Schaden beklagen, daß 
„ihr unſre und des Reichshoheit dermaſſen feil ge⸗ 
„tragen habet. Heute wollen wir der Sache ein 
„Ende machen: es follen euch Bedingungen vor« 
„geſchlagen ‚werden, die an fich hoͤchſt billig find, 


„miet ſelbigen aber follen alle Teaetaten aufhören. 


„Nach der Are wie ihr fie aufnehmen werdet, folle 
„ihr erfahren, ob ihr Feinde oder Unterthanen 


,„ ſeyd, ob ihr an ung einen König oder einen Feind 
„habet. Werder ihr von eurem Stolz ablaffen, 


„ſo werdee ihr nicht minder als die andern Glie⸗ 
„der des Reichs, unferer Königlichen Huld und 
„Schutzes genieflen; werdet ihr aber in der Hofe 
„fart fortfahren, fo wird eure Hoffart, fo wie fie 


„im Himmel nicht beftanden, alfo auch auf Er» 


„den nicht beftehen. 
Nachdem die Abgeordneten ihre Dimiffion vom 
Könige erhalten harten, ſo wurden fie zu einer 


Conferenz mit dem Wopmwoden von Krakau berus 


fen, wobey nur der Kanzler Goslicki gegenmär- 
tig war. Der Befchluß. derfelben Tief dahin aus, 
daß der Syndicus nochmals mit wiederholten Vor⸗ 
fchlägen nad) Danzig abgehen follte, um die aller 
legte Refolution der Ordnungen darauf, heruͤber 


zu bringen. Der König erflärce ſich jego mit der 
. gebotenen Summe von 200000 Gulden auf zwey 


Termine a vierzehn Monaten zufrieden, 
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doch follte die Stade ihr Contingent zur zweyjähri« 
gen Accife, die das Land aufbringen wollte, bey⸗ 
fragen; die Forderung der vier Kanonen blieb un« 
geändert; den Punkt wegen des Pfalgeldes follte 
der Reichstag entjcheiden, doc) mwollte der König 
von jeßo an einen Schreiber bey der Einnahme an« 
fegen; wegen der Befchwerden und Commiffions« 
Händel der Stadt blieb es bey der vorigen Zufage; 
Die Confirmation der Rechte und Privilegien ward 
zugeitanden, auch ein eignes Sormular dazu. ein- 
gefchickt; gleichermaffen wurde die Keligionsfrey- 
heit nach der Augfpurgfehen. Confeflion verficherr; 
und endlich war hiemit der Revers einer Königli- 
chen Angelobung, die übrigen Gebrechen der Stade 
auf dem Reichstage zu heben verfnüpfer, imglei- 
chen zwey Borfchriften für die Stade, deren eine 
die Deprecationsformel, und die andre eine Ver⸗ 
pflicheurig über die zu entrichtende Geldfumme in 
ſich enthielt. Hiemit nun wurden die Ordnungen, 
.in Danzig zur legten Confultation, ohne Hofnung 
felbige wieder eröfnen zu Fönnen, aufgefordert. 
Der Termin zur Antwort war kurz, und nur auf 
fechs Tage beftimme; man hielt diefen entfcheiden« 
den Schritt in der Stade für wichtig genug, um 
eiligft eine geheime Deputation aus allen drey Ord⸗ 
nungen dazu zu beflellen. Der Burgermeifter 
Ferber ſchickte auch zwey Privarbriefe ein, worin 
er aus eigner Bewegung, die gänzliche Ungnade 
des Königs zu vermeiden, anräthig war, hienaͤchſt 
von aller ungefeglichen Haltung der Rathſchlaͤge 
abrieth, und den. Zorn des Königs über das Aus⸗ 
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bleiben des Rathsherrn Roſenberg dringlich ge⸗ 
nug vorftellee. Als indeffen die Katification der 
genommenen Enrfchlieffung von ſaͤmmtlichen Ord⸗ 
nungen erfolgte, auch alle desfalls abgefaßte und 
einzufchicfende Schriften, den Elterleuten ber Zünfs 
te und Gewerke waren vorgelefen worden; fo brach⸗ 
te das Reſultat davon doch Feine beffre oder neue 
. Zugeftehung mir fih, man bat den König nur bey 
jedem Forderungsartifel aufs demürbigfte,. es bey 
den vorigen Erklärungen der Stade beruhen zu 
laſſen, und dankte ihm gefliffenelich für die huld⸗ 
reichen Berfprechungen,, die er der Religionsfrey⸗ 
heit und der Privilegien wegen ercheile hatte. Ga 
faft dürfte man fchlieffen, daß diefe ſchwere Final 
refolntion, damals mehr Disharmonie im Innern 
der Stadt, und gegenfeitige Vorwürfe wegen Al, 
terer Ereigniffe rege gemacht babe, als daß man 
die mit neuem Ungemach drohenden Vorfälle, und 
die bevorftehende Kriegsgefahr recht hätte beherzi⸗ 
gen follen. Wenigfteng brachten viele Mitglieder 
der dritten Ordnung alle die Befchuldigungen wie- 
der hervor, womit fie während der Commiſſions⸗ 
bändel, ihre Unzufriedenheit über einige Raths⸗ 
perfonen und deren Ueberfchreitung einftimmiger 
Drdnnungsfchlüffe, als wegen der Placationsfchrift, 
des Deprecationsgefchäftes, und bey andern Ge⸗ 
legenheiten, zu erfennen gegeben hatten. Auch 
Die Gewerke redeten heftig wider den Burgermei« 
ftee Ferber, daß er gegen ihre Aufrufung zu Rath⸗ 
hauſe gefchrieben hatte, und daß er num felbft von 
einer Standhaftigfeie abzumeichen fehiene, woft 
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haͤtte. Es entſtunden aus dergleichen Differenzen 


ſpaͤterhin noch mehrere Privatſtreitigkeiten, die ſich 
auf die Adminiſtration, oder die Functionen der 
Stadt, auf die Verwaltung der Caſſen und Guͤter, 
auf die Kriegspolicey, und auf eine ungewoͤhnliche 
Theilnehmung der Buͤrger an den Staatsgeſchaͤf⸗ 
ten bezogen, womit aber die von auſſen ſo ver⸗ 
derblich gewordene Situation Danzigs am aller⸗ 
wenigſten wol berathen ſeyn konnte. 


Inzwiſchen hatte ſich der Rathsherr Roſen⸗ | 


berg, nach feiner Genefung als Deputirter an ben 
König, mit. dem Syndicus wieder auf die Reife 
nach Bromberg gemacht. Bald nad) ihrer An⸗ 
Funfe und Übergebenen Inſtruction, wurden fie 


7 Sehr, 


von der ungnädigen Aufnahme ihrer mitgebrachten 


"Antwort fo wol, als der übrigen Schriften, wor⸗ 


unter ihnen auch neue Entwürfe zum Königlichen. 


Revers, zur Deprecation u. f. m. waren mitgege⸗ 


ben worden, durch zehen Königliche Commiffarien 


been der Bifchof von Krafau der. vornehmſte war, 
unterrichtet. Auf Königlichen Befehl follten nun⸗ 
mehr alle Unterhandlungen abgebrochen merden, 
und Danzig follte die bisherige Sicherheit zu Waf 


fer und zu Lande verlieren. Die Abgeordneten bes 
müheten fich vergebens, durch eine Bitefchrife an 


den König, die Verſtattung einer neuen Friſt, oder 
die Erlaubniß zu einer nochmaligen Gefchäftsreife 
an die Ordnungen in Danzig zu erhalten. Es 
wurde ihnen diefes fo mol als ein petfönliches Ges 


hör beym Könige abgeſchlagen. ‘Dagegen ließ der 


276 u Danzios Geſchichte⸗ 


König einen förmlichen Abfagebrief an die Stabt - 
Danzig ausfertigen, das im vorigen Jahr gegen 
fie abgefprochene Decret wurde mit aller Schärfe 


publiciret, fie wurde für vogelfrey erflärer, ihr 


alle Handlung und Gewerbe zu entziehen geboten, 


amd ihren Abgeſchickten perfönlich eine harte Feſt⸗ 


2 Febr. 


zuruͤckbehalten, bis man ihm mit dem Abſagebrief 


haltung angefündiget. Diefe wurden, fo ſehr fie 
ſich auch auf ihr ficheres Geleit zu ftügen glaubten, 
in das Innerſte des Reichs als Gefangene abge⸗ 
führe. Man brachte den Burgermeifter und dem 
Rathsherrn nebſt dem Stadtſecretair Thorbecke 
unter einer ſtarken Bedeckung auf das Schloß zu 
Lencic, nur der Syndicus wurde unter Bewachung 


an die Stadt wegſchickte. Er wurde von der ihm 


zugeordneten Mannfchaft, an den polnifchen Ge⸗ 
neral Zborowski nach Dirſchau gebracht, der ihn. 
aber noch vierzehn Tage aufhielt, ehe er zu feinen 


Obern zurlicffehren, und von allem fo bisher vor- 
gegangen war, Bericht abftatten Fonnte. 


Das Signal zu offenbaren Feindfeligfeiten 
war nunmehr gegeben.: Ein Königliches Liniver- 
fal unterfagte den Danzigern alle Freyheit des 
Handels mit Fremden fo wol ale mit Einfaffen der 
Krone, wovon Thorn und Elbing die Bortheile 
ziehen folleen, und ein angefegter Reichstag nach 
Jungleslau follte die Kriegsgewalt gegen Danzig 
noch näher beftärigen. Es erging ein Ausfchrei- 
ben an alle Einwohner und Fremden in Danzig, 


- die Feinen Theil an der rebellifchen Auffägigfeit 


hätten, ſich aus der Stade zu begeben, und eines. 


— 
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freyen Geleits ſo wol, als des fernern Schutzes 
verſichert zu ſeyn: imgleichen wurden der Danzi⸗ 
ger Güter und ausftehende Schulden in den polni- 
fehen Staaten, fo viel man derfelben Fund werden 
Fonnte, in ‘Befolg der Königlichen Decrete an den: 
Fifeus gezogen. Der Obrifte Wenher fing mie. 
feinem Kriegsvolf wiederum an, die Pommerfchen 
Straffen unficher zu machen, die Polen ftreiften 
partheymeife um die Stadt herum, fie fielen bey 
Nachtzeit in die Höhifchen Dorffchaften ein, wag⸗ 
ten ſich bis zur Ohra, fuchten auch bey Prauft die 
Kadaunenfchleufe zu verderben, und der, Stade 
das Wafler zu nehmen. Alle diefe Streifereyen 
aber zielten vornemlich dahin, die Danziger Bes 


- fagung beraus zu locken, welches man doc) glüd- _ 


lich vermieden, und nad) der Zeit auch mit Gewis⸗ 

heit erfahren hat, daß alle Ihäler zwifchen Lan. - 
genau und Rofenberg mit einem Hinterhalt von. 
feindlicyer Reuterey waren befeger gewefen. Der. 
Polnifche General Zborowski, welcher feit dem. 
Thorner Reichstage mit der Stadt einen Waffen⸗ 
ſtillſtand getroffen, das Werder evacuirt, und 
feine Truppen in die Dirfchaufche Staroftey ver 
lege hatte, fing num ebenfalls neue Feindfeligfei- 
ten an, wobey auch einige herum wohnende Edel⸗ 
leute in die Danziger Ländereyen einfielen, die 
aber in ihren Landgütern das DBergeltungsreche 
theuer genug dafür empfinden mußten. Ueber⸗ 
haupt war man in Danzig bey diefen eröfneren. 
Kriegsfcenen nichts weniger als müffig geblieben. 
ZH man bier Nachricht befam, * der We von 
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ber Olive dem Obriſten Weyher, die Gegend des 
Klofters zum Deckungsort angetragen hatte, fo 
- wurde ein Detafchement Fußvolk fo wol als R:u- 
terey von der Stadt ausgefchicfer, um das Klofter 
und alle gefährlichen Gebäude dafelbft in Brand 
zu ſtecken, und niederzureiffen, Dieſes wurde 
mit übertriebener Ihätigkeit ins Werf gerichter: 
Das Klofter und die Kirche wurden an allen Kofl- 
barfeiten rein ausgeplündere, alles übrige Ge- 
räche zerbrochen und zerhauen, die Gebäude in 
Brand gefeger, zwey Mönche erfchoffen, und zwey 
derſelben als Gefangene eingebracht: ja weil nach« 
ber der Kriegsrach befchloß, daß alle noch über- 
bliebene Mauerftüce und Ruinen der Klofterge- 
baͤude big in den Grund zerftöre werden follten, fo 
zaogen drey Tage fpäter, nicht nur Soldaten, fon- 
dern auch Bürger, Einwohner und Gefinde mit 
Haren und Spaten hinaus, nahmen etliche Ton- 
nen Pulver mit fich, und fprengten, zerhieben und 
zernichteten alles dermaflen, daß die ganze Gegend: 
zur feindlichen Lagerung untauglicy gemacht wur⸗ 
de. Weil auc) zur Befefligung der Stade viel 
Holz war verbraucht worden, und ſich einiger Man⸗ 
gel deſſelben äußerte, fo ward durch ein. öffentlich, 
Edict, jedem Bürger der Stadt die Erlaubniß ge⸗ 
geben, fich zu feiner Nochdurft aus dem Dlivifchen 
Walde mit Holz zu verforgen, nur mie der. Bes. 
dingung, daß die fünfte Rahne zum Behuf der 
Stadt abgeliefert werden ſollte. Solches veran⸗ 
laßte viele Wochen lang eine-äußerft frequente Abs 
bolung des Holzes, beffen eine große Menge vom 
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der Olive nach der Stade, und nachher auch nach 
der Münde, zur Ausbefferung der Werfe gebracht 
‚wurde, und man hat Damit dem; Abt feinen: Bart, 
wie er den Wald zu nennen gewohnt mar, vor⸗ 
treflich zu feheeren gewußt. at am 
», " Hauprfächlicy war man in Danzig Tbeforgt, 
der Berftärfung des Feindes bey Dirſchau entges 
gen zu fommen, und dutch einen herzhaften Aus⸗ 
fol die Truppen zu zerfireuen, welche fich daſelbſt, 
mir fürchterlichen, Anftalten zur hähern Einfchliefs 
fung der Stadt, zufammen zuttzziehen anfingen. 
Zwey mal fchon: hatten entfeglichidrSchneegeftö« 
ber und ungeftümes Wetter, dat Vor haben kinetz 
ſolchen Ausfallg vereitelt, am erſten Oſtextage wa- 
zen fo gute und geheime Veranſtaltungen dazu ges 
mache: worden, daß man des glüdlichiten Erfolgs 
davon hätte gemwärtig feyn koͤnnen, aber ein hef⸗⸗ 
tiger Suͤdweſtſturm mit Donnerwetter. und entſetz⸗ 
lichem ‚Regen hatte bey den forgfältigften Anord⸗ 
‚nungen, die Ausführung des Vorhabens: unntög» 
lich gemacht. Der Obrifte von Edllen war dar⸗ 
über fihon bis zum Widermillen. verdruͤßlich, fein 
Unmuth flieg um fo viel höher, da er von der ges 
meinen Bürgerfchaft fo gar höhnifche Reden dafuͤr 
anhören mußte, als ob er aus Feigheit dem: Fein⸗ 
de nur zufähe, und feinen Angrif zu thun Much 
haͤtte. Er iſt auch durch dieſes ungerechte Spot⸗ 
ten und Murren ſo aufgebracht worden, daß er 
im Zorn geſagt haben follz..,, er:wolle den: Feind 
„, angreifen, wenn auch Eein. Mann wieder nach 
„, Danzig zuruͤckkommen follte “ und ob ‚gleich er 
7 Sch. Tanz ater T S 
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es ſeiner Kriegseinſicht nach wuͤrklich nicht fuͤr rath⸗ 
ſam gehalten hat, den Ausfall in der nachherigen 
Lage zu unternehmen, ſo trieb er doch am achten 
Tage nach Oſtern ſelbſt dazu an, daß die Beſa-⸗ 
Gurf fo wol, als die Buͤrgerſchaft in der Stade 
durch Reompetenfihall aufgeboren wurde, fich zu 
i einem bewafneten Ausmarſch gegen die Feinde fet- 
16 April. ‚tig zumachen. Dergeftalt zogen an vier tauſend 
und zwey hundert bewehrter Mannfchaft zu Fuß 
und zu Pferde, worunter zwoͤlfhundert Bürger 
in drey Fahnen vertheilee gewefen, unter Anfüh- 
rung desObriften durch zwey verfchiedene Thore, 
zur Stadt hinaus! Den übrigen unbewafneten 
Troß ungerechnet, waren noch ungefebr fünf hun⸗ 
dert Mann bey den Wagen und beym Gefchüge, wel⸗ 
ches fieben metallne Stuͤcke ausmachte, verleger, 
und diefes ganze Kriegscorps fchlug in den Dör- 
fern Langenau und Roſenberg fein Nachtlager auf, 
da unterdeſſen die Stadt von den Bürgern bemwa- 
het wurde. Der Feind aber war fehon durch. ver: 
raͤtheriſche Kundfchafter, wozu fich auch der Bau⸗ 
meifter in der Stade Hans von Derfchen, und 
ein Danziger Student harten brauchen laffen, vom 
Ausfall benachrichtige worden, er harte die mit fich 
geführte Beute nebft den Provianriwagen in Zeiten 
nach Meve gefchicfet; und erwartete den Angrif 
in völliger Bereitſchaft. Er hatte die Höhe ges 
wonnen, und als die Danziger nad) ihrer Vor—⸗ 
ruͤckung jenfeit Schönmarnif feiner anfichtig wur⸗ 
den, fo mußten fie um die Moräfte zu vermeiden, 
. ben gebahnten Landweg auf das Dorf Lübefchau 
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unweit Dirſchau, behalten. Sie fanden gegen 
ſich unter dem Oberbefehl des Generals Zborowski 


nebſt dem Caſtellan Firley, ungefehr drittehalb 


tauſend Mann, die aber den Vortheil hatten, hin⸗ 
ter den Bergen verftecft die Danziger immerfort 
im Geficye zu behalten. Legtere Famen nım an 
- ben Luͤbeſchauer See, wo fie die vom Feinde abge⸗ 
worfene Bruͤcke zwar wieder in Stand feßten, und 
das grobe Gefchüge hinüber zu führen bemüht was 
ren; e8 hatten aber faum fechs und vierzig Reu⸗ 
ter, und etwa die Hälfte ihres Fußvolks, mit eis 
nem großen nebſt zwey Fleinen Feldftücfen hinuͤber 
gefeget, fo wurden fie von einem Hinterhalt der 
feindfichen Jufanterie plöglic) und mit. gewaltigem 
Geſchrey überfallen. Cs konnte auch bey: diefem 
Ueberfall zu feiner Schlachtordnung kommen, die 
Bruͤcke brach wieder waͤhrend dem Angrif, und 
nur vermöge des diesſeits dem See ſtehenden Ges 
ſchuͤtzes wurde der Feind einigermaſſen zuruͤck ge⸗ 
trieben. Bald aber kam der groͤßere Haufen mit 
der Cavallerie ihm zu Huͤlfe, die Danziger gerie⸗ 
then in die Enge, und ob wol der Obriſte ſich mit 
der heruͤbergegangenen Mannſchaft aufs tapferſte 
wehrte, fo mußte er doch den verdoppelten Angrifs 
fen weichen. Es war Fein anderer Ausweg "zur 
Flucht, als über einen fchmalen Damm und die 
ſchadhafte Bruͤcke. Solches verurfachte noch groͤſ⸗ 
ſern Verluſt, ſo daß viele in den See ſtuͤrzten und 
ertrunken, viele auch auf der Flucht von den Bau⸗ 
ern erſchlagen wurden, zumal da das diesſeits der 

ang: geblisbene Kriegsvolf ‚ebenfalls feinen 
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Standı:faßte, . fondern fich im erſtern Schrecken 
gleich auf die, Flucht. gemacht harte. Ueberhaupt 
hat dieſe Niederlage der Stadt an 2500 Todte und 
900: Gefängene gefoftet, die nebſt drey großen 
Ranonen und dem Fleinern Gefchüge, auch allem 

_ Proviant:und Kriegesgeräsh den Polen zu: Theil 
wurden. Der Obrifte von Coͤllen .entfam mir. 
großer. Gefahr durch den Luͤbeſchauer See, indem 
ein: treuer Keuter ihm fein Pferd-gab, der aber mit 
Rettung feines Befehlshabers, fein. eignes Leben 
einbüßte. Ein Obriftlieurenant, ein Rittmeiſter und 
noch acht Oberofficierg, ‚worunter der: Hauptmann 
vonder Münde gemwefen, blieben auf der. Wahl 
ſteatt; auch an Bürgern und Bürgersfindern; find 
viele durchs Schwerd oder auf der Flucht ungluͤck⸗ 
lich ums Leben gekommen. Der feindliche Verluſt 
laͤßt ſich wegen Mangel der Nachrichten nicht ſicher 
angeben, ob wol er von einigen auf 18500 Mann 
gerechnet wird: einen großen Schaden aber haben 
die Polen. beym Beute machen erlitten, indem fie 
fidy wegen: eines Pulverwagens entzweyten, wobey 
eine Lunte ins Pulver. fiel,. und eine Menge Men⸗ 
ſchen in: die Luft gefprenge wurde. - Moch ein An⸗ 
ſchlag, der gedachten «Ausfall unterftügen follte, 
war hiedurch tücfgängig gemacht worden. Die 
Danziger nemlich hatten zwey große Weichfelfähne 
mit Geſchuͤtz ausgeruͤſtet, drey hundert Mann dar- 
auf geſetzet, und ſelbige unter einem verſuchten 
Capitaine die Weichſel hinauf nach Dirſchau ge- 
ſchicket, mit der Ordre den Feind von hinten anzu⸗ 
greifen, wenn er ſich mit den Truppen zu Lande 
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wuͤrde eingelaſſen haben. Dieſe aber, ſo genau ſie 
auch zur Stelle waren, erwarteten eine Nachricht 
von den Landtruppen vergebens, ja ſie konnten des 
Nordoſtwindes wegen nicht einmal ſchieſſen hoͤren, 
ſie ſetzten demnach nur die Faͤhre und einen Krug 
an der Weichſel in Brand, und ſtreiften am Ufer 
herum, ale. die Polen nach ihrem Siege: herbey 
kamen, und fie zurück jagten. Der Eapitan blieb 
hierauf mit beyden Kähnen mitten auf der Weichfel, 
in augenfcheinlicher- Gefahr, dem Feinde in die 
Hände zu fallen, allein durch ein glücklich gewag⸗ 
tes Manoeuvre, worin er vermittelft eines Lauffen- 
ers aus: feinem Gefchüge alles was ihm bey einer 
Enge auf dem Damm aufpaßte, "herunter warf, 
rettete er ſich und ſeine Leute, und Fam am folgen 
den Tagerunbefchädige nach Danzig zurüch, 
Dennoch hatte die Luͤbeſchauer Niederlage Un» 
glück’ genug mic ſich gebracht, um Beftürzung und 
Leidwefer in. der Stade zu verbreiten; man war 
bier außerdem noch nicht ruhig, daß der Syndicus 
Lemke, den verfehrlichen Abfagebrief mitgebracht, 
und nicht mie es nach dem Sinn der Bürgerfehaft 
haͤtte geſchehen follen,- die Aufträge des Königs 
ganz abgelehne hatte. Es waren hierüber unter 
den Ordnungen zwiſtige Wortwechfel entſtanden, 
die ſich oft mit den oben ſchon angefuͤhrten Strei⸗ 
tigkeiten vermiſchten. Hiezu kam noch, daß man 
der Abziehung des Handels und Nahrungsgewer⸗ 
bes, mit Bekuͤmmerniß und Beſorgung großen 
Schadens entgegen ſahe. Auch einige Fremden, 
ja ſelbſt Buͤrger waren ſchnoͤde genug, oder heim⸗ 
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lich aus der Stadt gezogen, und ſuchten die ihnen 


von Hofe angebotene Schirmfreyheit zu nutzen. 
Danzig hatte inzwiſchen an die verſammelten Land⸗ 


fände zu Graudenz geſchrieben, die mühfelige Las 


ge der Stadt und ihre. Rechtfertigung beweglich 
vorgeſtellet, und um nochmalige Fuͤrſprache beym 
Könige Anfuchung gethan; dieRäche hatten auch, 
unerachtet der Landtag nicht zu Stande gefommen, 
den thätigften Beyſtand verfprochen, Doch aber 
niche anders als mit Submiflion der Stadt, zum 
Frieden Hofnung gegeben, Es wurde hierauf dee 
‚Reichstag zu Jungleslau gehalten, vor deſſen Er« 
‚Öfnung die Danziger noch an den König. fo wol, 
als an die Keichsfenatoren gefchrieben,: auch, um 
die Losgebung ihrer Geſandten demüchigft gebeten 
hatten, aber alle diefe Verſuche zu fernerer Ver⸗ 
meidung feindfeliger Thätigleiten waren Fraftlos 
geblieben, und Danzigs Gegner am Königlichen 
Hofe erreichten vollfommen ihren Endzwed. Zu 
Jungleslau ward der Krieg den 26 März im Bey⸗ 
feyn weniger Senatoren förmlich gefchloffen, und 
zu deffen Genehmhaltung, gleich wie zur Bemillis 
. gung der Kriegskoſten, waren die Landtage im 
ſaͤmmtlichen Reichslanden angefegt worden... 
Danzig ließ unterdeflen den Much in: feinem 
Fall finfen, Freylich vermehrten die Ausbrüche. 
innerlichen Zwiefpalts nicht felten die äußern Ge⸗ 
‚ fahren. Schon zu Ende.des Februar, nady abe 
gebrochener Unterhandlung zu. Bromberg,. haften 
niederträchtige Haͤndelmacher ein böfes Gerüchte 
ausgefprenger, als ob die wegen rücftändiger Ab⸗ 


/ 


Dritter Abſchnitt. Eiſtes Capite | 279 


gaben der Bürgerfchaft unbeſoldet gebliebenen 
Mierhfoldaten, von allen Ordnungen die Conni⸗ 
venz erlange härten, in der Alten Stade und Vor⸗ 
ſtadt, einige Bürgerhänfer infonderheit der Fleis 
feher und anderer Handwerker, bey Nachtzeit zu 
ſtuͤrmen, und fich durch Plünderungen bezahle zu 
machen. Es fand diefe underfchämte Lüge fo ſtar⸗ 
fen Glauben, daß ein Aufruhr bevorftand, und 
die Ordnungen zur Beruhigung bes Volks einen 
öffentlichen Anfchläg machen, auch Prämien für 
den Angeber des lügenhaften Complots ausfegen 
lieſſen, womit endlich der aufrübrifche Argmohn 
gemildert wurde. : Dennody aber äußerten ſich feif 
der Zeit immerfort Spuren feindfelig in der Stade 
berumfchleichender Verraͤther. Dergleichen ver- 
rärherifche Anftiftungen entdecfte man nun auch 
nach der fatalen Niederlage bey Luͤbeſchau, ja ein 
großer Theil der Buͤrgerſchaft waͤhnte ſo gar, 
daß die Obern im Kriegsrath und die Anfuͤhrer 
ſelbſt nicht von aller Untreue frey waͤren. Die 
Darüber geführten Schmaͤhreden und linkiſchen Ur ⸗ 
theile veranlaßten, daß der Obriſte von Coͤllen 
ausdruͤcklich begehrte, vor allen Ordnungen und 
in Gegenwart der Zuͤnfte und Gewerke, von dem 
unternommenen Ausfall Rede und Antwort zu ge⸗ 
ben. Solches geſchahe auch nicht allein zu ſeiner 


Ehre und Rechtfertigung, ſondern er verknuͤpfte | 


damit noch eine Fräftige Ermahnung zur Einigfeic 
in-der Stadt, die einen ſolchen Eindruck machte, 
daß die Gewerke und alle fo von der Bürgerfchaft 
in der Verſammlung waren, fich mit einem Ende 
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| verpflichteren,, ‚in: Ruhe und Eintracht bey einan⸗ 


27 April 


4 


der zu. bleiben, alle Misverjtändniffe aufzuheben, 
die Wachen freymwillig zu beziehen, und mit ge= 
meinſchaftlichen Eifer für die Vertheydigung dee 
Stadt Sorge zu tragen, 

- Eine. dergeftalt erneuerte Eydesverbindung 
war faſt nothwendig geworden, um die ſchlaff ge 
wordenen Sehnen des Staats mit beſſerer Spann⸗ 
kraft zu beleben. Es wurden nun wuͤrklich alle 


Defenſions anſtalten mit neuem Eiſer beſchicket. 


Zuvoͤrderſt ſorgte man fuͤr die Anwerbung friſcher 
Soldaten.: Diefe kamen theils aus Pommern und 
den benachbarten Laͤndereyen zuſammen, theils 

wurden dazu in Teutſchland und andern auswaͤrti⸗ 
gen. Staaten Maasregeln genommen, insbeſon⸗ 
dre aber kam der Koͤnig von Daͤnemark bald mit 
einer bereitwilligen Ueberlaſſung derſelben zu Huͤlfe. 
Er hatte ſchon fruͤher einige Obſervationsſchiffe in 


die Oſtſee auslaufen laſſen, die auch etliche Tage 


. auf der Danziger Rhede gelegen hatten: fie waren 


‚aber nachher auf Ordre des Obriften Weyher, der 


Eur; darauf Hela hat plündern laffen, bey Reſehoͤ⸗ 
ved von den-Pusiger Ausliegern angehalten und 


"gu ihrer Equipage und Gütern beraubt worden, 


worüber der Dänifche Hof fich fehr unmillig’beym: 


- Könige von Polen beſchweret Hatte, Nunmehr 


sonrden auf Danziger Anfuchen Dänifche Officiers 
ſo wol als Soldaten in der Stadt Dienſte gelaſſen, 
und deren Anfuͤhrer, der Obriſtlieutenant Nicolaus 
von Ungern, und der Kriegsrath George Fah—⸗ 
rensbeck haben mit Rath und. That vielfaͤltigen 
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Beyſtand in diefen Kriegstroublen:geleiftet. Epä- 
terhin find noch mehr teutſche Truppen, imglei⸗ 
chen ein Corps Schotten in Danziger Sold getre- 
ten, und mindeſtens ift fehr bald nad) dem Lübe- 
fehauer Verluſt, die Befagung:der Stadt wieder 
mit fechs Fahnen Fußvolk und einer Fahne Keuter 
eompletirt geweſen, obgleic) man aus verfchiede: 
nen Urfachen, die unrubigen Hofleute oder Adels- 
fahnen, größrencheils dafür dimittire bat. Der 
Schaden welchen die Danziger Handlung, ‚durch 
die Polnifchen Ausfchreiben, -zu der auf Elbing 
hingewieſenen Schiffahrt erlifte, ward auch ſchon 
ſo beträchtlich, daß die Stade aus gemeinfamen 
Schluß der Ordnungen ſechs Fregatten ausrüften 
fieß, um die Elbingfahrer bey Danzig aufzubrin« 
gen. KHplländer, Embdner, riefen und aud) 
andre Mationen mußten ſich diefer Kriegsnothdurft 
ergeben, doch wurde dabey eine fo genaue Einrich- 
tung beobachret, daß vor einer Deputation aus 
allen Drdnungen,. die gemachten Prifen unterſucht, 
inventiret und die Schifsgürer fo viel als möglich), 
ohne Schaden ihrer Eigner diftrahire wurden, weil 
man damit niemanden unrecht thun, fondern nur 
nicye die Commerzfahrt von Danzig, frey und ohne 
Widerfpruch wollte abmendig machen laffen. Man 
empfand es obnedem übel genug, daß einige Feine 
de der Stadt, und felbft ein-paar von ihr ausge⸗ 
tretene Bürger, ſich in Elbing faßhaft gemache 
hatten, und den beften Seehandel durch verfäng- 
liche Berichte und Marimen dorehin zu ziehen ſuch⸗ 
ten, Es wurden demmach als Repreſſalien auch 
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die Mittel gebraucht, theils alle Wegziehung und 
Handthierung der Danziger Buͤrger und Einwoh⸗ 
ner an fremden Orten, bey Proſcriptionsſtrafe und 
Verluſt des Eigenthums verbieten zu laſſen, theils 
ein Edict zu publiciren, daß alle in Danzig vor⸗ 
bandene Güter und ausftehende Schulden der Po« 
len zur Compenfation des vom Polnifchen' Fifeus 
erlittenen Schadens verfallen feyn follten, *4) Alle. 
diefe und noch mehrere hiemit verfnüpfte Veran⸗ 
ftaltungen erforderten nun einen Geldaufwand, 
der bisher immer den härreften Anftoß in den Rath⸗ 
fehlägen gemache hatte. ' Jetzt aber kam mit leich⸗ 
terem Uebereinfommen, eine nochmalige Abgabe 
2: May des hunderrften Pfennings zum Stande, und weil 
auch hiemit den Bedürfniffen der Kriegscaffe noch 
Fein Genüge gefchabe, ‘fo wurden die lange ver» 
jögerten Berathſchlagungen zweckmaͤßig zu Ende 
gebracht, daß man der Stadt, nachdem es die 
Nothwendigkeit erforderte, mit dem ungebraucht 
vorraͤthigen Silber in den Kirchen, wie auch mit 
dem ſo ſich bey den Baͤnken und Zuͤnften befand, 
zu Huͤlfe kommen müßte. Solches betraf dem ⸗ 
nach vorerſt die ſilbernen und vergoldten Bildniſſe 
oder Abguͤſſe der Heiligen, imgleichen die unnoͤthi⸗ 
gen Gefäfle und andre Gefchmeide in den Kirchen, 
welche nach richtig aufgenommenen Berzeichniffen, 
von den Kirchenvorftehern gegen empfangene Re» 
verfe, am eine eigentlich) dazu gefegte Deputation 


. Ah) Hiemit ift ed wegen der nachherigen Tractaten, und ans 
derer darauf erfolgten Ereigniffe, nicht zur Volsiehung 
gekommen, 
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obgeliefere wurden. Man hat daraus die nachher 
fo genannten Danziger Noththaler auf Holländi- 
feyen Fuß ausprägen laffen. Die Borderfeite der⸗ 
felben ftellet das Stadtwapen vor, mit der Jahr⸗ 
zahl 1577, und der Umfchrift Möoneta nova Civi- 
tatis Gedanenfis; auf der Ruͤckſeite befindet fich das 
Bruſtbild des Heilandeg mit der Weltfugel in der 
Hand, fo zur Ueberſchrift hat: Defende nos Chrifte 
Salvator ; und biemit ift in diefer Zeic bauptfächlih 
ber ſchwere Unterhalt der auswärts angeworbenen 
Befagung erleichtert worden. Br 
Unterdeſſen hatten die Danziger Kriegshändel 
body manchen Anfchein zur Veränderung erhalten, 
Gluͤcklicher weiſe hatte der General Zborowski 
die Stade nicht gleich im erften Schrecken nach der 
erlittenen Miederlage überfallen, es war blog bey 
‚ber Aufbietung durch einen Trompeter geblieben, 
und auch diefen hatten die Bauern bey Gute Her 
berge erfchlagen, fo daß der Aufforderungsbrief, 
beym Obriften durch einen Fremden ins Haus war 
gebracht worden, Gedachter Unfall verurfachte 
zwar die Donnernde Drohung des Generals, der 
Stadt einen Wagen voll 150 Köpfe ihrer Gefan- 
. genen nors Thor führen zu laſſen, moferne fie die 
Urheber des Mordes. nicht ausliefern würde; allein 
er bat fi nachher durch beßre Belehrung. befänftie 
gen laflen, Einige Tage: fpäter fiel es noch mehr 
auf, daß er und der Woywod von Sendomir fich 
jur Ausföhnung der Stadt mit dem Könige, er» 
boͤtig bezeigten. Es hiele ſchwer, ehe die Ord⸗ 
nungen ſich inſonderheit mie dem Woywoden alg 
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ihrem erflärtem Feinde darauf einlaffen wollten; 


on, 


weil aber ſchon ein ficheres Geleie dazu war einge⸗ 
ſchickt worden, fo Fam es zu einer Conferenz im 
Dorf Lesken im Großen Werder, wohin der Burg⸗ 


graf Peter-Behme, der Rathsherr Reinhard 


Moͤlner, D der Schöppe Conrad Lemke und 
der Duartiermeifter Jeron. Fike als Deputirte der 
Stadt abgefchicft wurden. Man verknuͤpfte da. 
mit ſehr ehrerbietige Schreiben an den König-und 
an die Senatoren des Reichs, fo nody fernerhin, 


während den mündlich im Dorfe Guͤtland forfge- 


ſetzten Unterhandlungen wiederholt wurde, Es er⸗ 
folgte darauf aber keine ſchriftliche Antwort, und 


die Polniſche Herren gaben nur die Verſicherung, 


daß ſie auch ohne Briefe, von ihrer Seite alles in 
Richtigkeit zu bringen bemuͤhet ſeyn wuͤrden. Der 
General und Caſtellan Zborowski machte dabey 
den Danziger Abgeordneten bekannt, daß der Koͤ⸗ 
nig die merkwuͤrdigen Worte zu ihm geſprochen 


‚hatte: „Was meineſt du; wenn ich die Stadt mit 


„ Gewalt eroberte, daß ich daraus ein Dorf ma= 
„hen -follte! Sie muß eine: Stadt bleiben, und 
„alſo ihre Privilegien haben. "Habe ich mich doc) 
„erboten, die Religion‘ der‘ Augfpurgfchen Con« 
feſſion frey zu laſſen, ihre Freyheiten zu beftäti- 
„gen, die Beſchwerden fo ich abſchaffen kann, 


„abzuſchaffen, und alles bisher geſchehene ganz 


zu vergeſſen.“ Indeſſen hatten die Abgeordues 


Rathehert Moͤluer iſt Eurs datauf in ber. den iq Man ger 
haltenen Kuͤhr, Burgermeiſter, und Schoͤppe Lemke, Ratha⸗ 


2herr gewotden. 
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ten auf ihre vier letzten Erklaͤrungsartikel noch eine 


Schlußantwort des Königs zu erwarten, die ihnen 


bald darauf in dem Dorſe Krifekol gebracht wurde, 
Der Religion und der Privilegien wegen war die 
günftige Zufage.erneuert, einen Revers aber vers 
fagte.der König, bevor die Stadt die Waffen nie 
dergelegt, :die Soldaten beurlaubet, und Abbirte 
gethan hätte, wegen, der Tekmine zur ſtipulirten 
Seldſumme ſollte es leicht zur Einigkeit kommen, 
über die Sache des Pfalgeldes und der Commife 


fionshändel aber follte unwandelbar.auf dem Reichs⸗ 


. tage. erkannt. werden: Dennoch hielten die Dan⸗ 
ziger Herren dieſen Befcheid nicht: befriedigend ge- 
. Aug. ‚Die Beftätigung der Privilegien, fehien noch 
eine unſi chre Bedingung. zur Seite, zu haben, die 
Commiſſionshaͤndel nebſt der anhängigen Pfalgelds- 
fache wollte Danzig gänzlich caflıre wiffen, und 
durch den verlangten Revers glaubte.man der KRö- 
niglichen Hoheit nichts zu entziehen. Die Polnis 
fhen Vermittler nahmen es alfo noch einmal an 
fih, dem Könige davon Bericht abzuftatten, und 

an demfelben Abend fehrieben fie aus dem Lager 
bey Dirfchau zuruͤck, daß der König mit Beyrarh 
feiner Senatoren befchloffen hätte, eine Geſandt⸗ 
fchaft in die Stade zu ſchicken, und mie dem Rath, 
den Ordnungen und der ganzen Gemeine die Ln« 
terhandlung zum Schluß zu bringen. Dazu aber 
follten nicht nur die fidyern Geleite, fondern auch 
Geifeln aus Danzig ins Lager gefchicfe werden, 


11 Juny 


wogegen der König für den folgenden Tag alle 


Feindſeligkeiten einftellen würde, Von Seiten der 
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Abgeordneten wurde hierauf geantwortet, daß fie 
ſolches den Drdnungen ber Stadt hinterbringen 
würden; nur baten fie um einen dreytägigen Still- 
ftand, und daß Peine Vorruͤckung aus dem Lager 
mitlerweile gefchehen möchte. Allein die fernere 


Erklaͤrung von Polnifcher Seite wurde vergebens 


erwartet. Vielmehr erfuhr. man ben Tag darauf, 
daß der König von Dirſchau aufgebrochen, und 
mit feinen Truppen nah Danzig im Anmarfch 
wäre. Hiemit wurde die Scene hier gänzlich ver- 
ändert; die zur Aufnahme der Königlichen Ge- 
fandefchaft eben angeftellte Rathſchlaͤge geriethen 
in Stecken, und das allgemeine Augenmerk ward 
nur dahin gerichtet, die polniſchen Truppen, nicht 
unbereitet, als Feinde zu empfangen. Er 


\ 
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Danzig wird vom Koͤnige Stephan belagert — Verſuch 
neuer Friedensvorſchlaͤge — Danzig ſorgt für innere Rus 
he — und muß von auffen den Krieg fortſetzen. — Die 
Feſtung Weichielmände wird glüclich entſetzet — der Koͤ⸗ 
nig hebt die Belagerung vor Danzig auf — Die Münde 
wird aufs neue mit ganzer Macht belagert — hitziges 
Treffer daſelbſt — glückliches Unternehmen der Danzi⸗ 
ger — der König zieht mit der ganzen Armee von der 
Muͤnde ab — fruchtlofer Ausgang fremder Friedensme- 
diationen — die Danziger verfenken mit Dänifcher Hilfe 
den Elbinger Hafen — günftige Ausfichten einer neuen 
Sriedensvermittelung — - felbige kommt durch deutfche 
Fuͤrſten Gefaridtfchaften zum Stande — Adtsentbins 
dung und Amneſtie für Danzig — feyerlihe Deprecation 
der Stadt — Hauptartifel des gefchloffenen Friedens. 


Wenn auch wahrſcheinlich der Aufbruch der Koͤ⸗ 


niglichen Truppen von Dirſchau, nicht ohne feind- 
liche Abſichten gefchehen war, fo wurde es doc) in 
der Folge dergeftalt erklärer, daß man von Dan« 
ziger Seite die Hoftilitäten wieder angefangen hät- 
te, ohne die Anfunfe der Polnifchen Gefandefchaft 
in ber Stadt abgemwarter zu haben. Ehe alfo nody 
das Polnifche Lager bey Prauft aufgefchlagen wur⸗ 
de, war es ſchon zu leichten Scharmügein mit ei⸗ 
nigen Danziger Vorpoften gefommen, und der 
König ließ bey Jankendorf eine Brücfe über die 
Weichfel fchlagen, um durch die Nehrung vor die 
Münde zu ruͤcken, wobey die Polen viele Grau« 
famfeiten in den Mehrungfchen Dorffchaften aug« 


übten. Unterdeflen wurden von den Danzigern 


die Vorſtaͤdte Schidlig und Neugarten, nebft deu 
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Gebäuden auf den Ziganen und: Stolgenberge ans 
‚gezündet, welches aber fo befehlswidrig und ums 

‚ordentlich zuging, daß vorne die ſchaͤdlichſten Hau» 
ſer ftehen gelaffen; die entferneften. ‚aber: zuerſt 
weggebrannt wurden. Der Feind that auch den 
Tag darauf hier einen Ueberfall, und kam ploͤtzlich 


hinter den Bergen hervor, als die Einwohner mit 


Wegſchaffung der uͤberbliebenen Sachen beſchaͤf— 


13 Jun. 


tigt, viele auch nur aus Neugierde hieher gekom⸗ 
men waren. Einige theils vornehme Perſonen 
beyderley Geſchlechts kamen dabey zu Schaden, 
andre wurden gefangen genommen, und erſt das 
von den Waͤllen abgefeuerte Geſchuͤtz, jagte die 
Polniſchen Reuter zuruͤck, deren etliche ſchon in 
der Sandgrube Poſto gefaßt hatten. Die Stade 
ſchickte hierauf ein Commando hinaus, um den 
Reit der Gebäude in der Sandgrube und Peters⸗ 
bagen gänzlich. einzuäfchern; kurz nachher aber 


wurden die feindlichen Schanzen und ‚Lagerzelte, 


von Schönfeld bis an den Bifchofsberg und Wons 
nenberg über die Brandftäten gejogen,. und das 
Königliche Heer, fo fich dafelbft lagerte, ward 
auf 4000 Mann zu Fuß und.7000 zu Pferde ans 
gegeben. Hienächft:nahm. die Befchiegung der 
Stade vom Stolzenberge ihren Anfang.  Funfa 
zigpfündige Kugeln, und Steine mehr als fieben- 
zig Pfund ſchwer, wurden in die Stadt geworfen, 


und fchon am erften Tage befam man 260 Schuß 


herein, welche Thürme, auch Giebel und Dächer 
der Häufer und Thore nicht wenig zerftörfen.. Faſt 
unaufhoͤrlich wurde das hohe Thor beichaffen, und 

um 


* 
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um den Feind dabey aufzuhalten, ſtellte man ſich 
ſehr beſorgt darum an, ließ es mit Wollfäcken be⸗ 
hängen, und inwendig mir Miſt und Erde vers 
ſchuͤtten. Die Stade beantwortete auch unabläßig 
die Canonade der Feinde; und es wurde von bey- 
den Seiten drey Tage lang die Mächte hindurch 
damit fortgefahren; doch hat man in der Stadt 
an Menfchenverluft nur vier Todte, und zwey Ver⸗ 
wundete gehabt. 

Bey allen fo ernftfich eröfneten Kriegsopera« 

tionen aber, ließ der-König noch den Antrag zur | 

Sriedensberedung erneuern. Der General 350: 16 Jung 

rowski gab der Stadt Nachricht ‚daß Se. Ma- 

jeftäc gegen ficheres Geleit und abgefchicfte Gei« 

ſeln, geneigt wären, Commiffarien deshalb in die 

Stadt zu ſchicken. Es wurde demnach ein Still- 

ſtand getroffen, und wie zwifchen dem Generat und 

einigen Deputirten des Raths eine nähere Verab⸗ 18 Juny 

redung war gehalten worden, fo verfammelten fic) 

Tages darauf, der Woywod von Culm Johann 

von Diialin, der Graf Ehrift. von Rozdeze— 

jow, der Königliche Secretair Goslicki, und der 

Siebenbürgifche Obrifte Janus Boramiffa, als 

Königlicye Legaten, mit den Danziger Herren, 

vor der Stadt bey der Schießftange, von wo nach 

einer eingenommenen Coflation, der Burggraf 

Peter Behme, der Rathsherr Joachim Ehler, 

der Schoͤppe Johann Hein, die Hundertmaͤnner 

Daniel Hein und Heinrich Kleinfeld nebſt dem 

Haupmann Barthel Lembke, als Geiſeln ins La⸗ 

ger gingen. Die Legaten hingegen begaben fi ich 
Gefch. Danz. ater TH T 
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. in die Stadt, und wollten niche dem Rath und den 


Ordnungen allein, fondern der geſammten Bürs 
gerfchaft öffentlich, ihr. Sefchäfte befannt machen. 
Ob num gleich einige Widerfprüche dagegen ent- 


ſtanden, fo wurde doch auf nochmals eingebolten 


Befehl des Königs, am folgenden Tage, die ganze 


Bürgerfchaft auf den Marke berufen, um den 
Auftrag der Königlichen Gefandten vom Rathhau⸗ 


ſe zu vernehmen. Daſelbſt alſo verlas ein Polni⸗ 


ſcher Kanzeleyverwandter eine Schrift aus dem 
Fenſter, welche hernach in lateiniſchen und deut⸗ 


ſchen Exemplaren auf den Markt ausgeworfen wur⸗ 


de, und worin der Koͤnig, gezwungener weiſe die 


Waffen wider die Stadt ergriffen zu haben erklaͤr⸗ 
te; es wurde die Schuld davon nicht allen Buͤr⸗ 


gern und Einwohnern, ſondern dem Stolz und 


Ungehorfam einiger Obern und Anführer derfelben 
beygemeffen; es murden auch die Mittel und Ders 


ſuche der Güte fo der König angewandt hätte, vor- 


“ 


geftellet, und übrigens annody zur Unterwerfung 


und zur Ablaffung vom Ungeborfam aufs ernſt⸗ 
lichſte ermahnet. Es befanden fi) aber in diefer 
Schrift einige fo unglimpfliche Angriffe umd Aus: 
drücde gegen den Rath, die Kriegsbefehlshaber 
und andre biedere Männer, daß dem Syndicus 
aufgetragen wurde, diefe Schrift zu beantworten, 
und insbefondre die Unſchuld der Stadt zu verthey⸗ 
digen. Die deshalb ausgefertigte: Gegenfchrift 
wurde auch in gleicher Arc publicivet, und die Ges 
ſandten felbft nahmen. die Nefutation fo wenig 


übel, daß vielmehr einige verfehrliche Ausdruͤcke 


wer 


q 
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in ber deutſchen Sprache dem Ueberſetzer ſchuld 
gegeben wurden; man ging auch mit aller Höfe 
lichkeit auseinander, und nach einer ehrenvollen 
Aufnahme, deren die Königlichen Legaten in der 
Stadt genoffen hatten, erwarteten fie wieder = 
der Schießftange die Ankunft der Geifeln, und 
nahmen alsdenn mit freundlichem Abfchiede ihren. 
Rückweg. Vorher hatten die Ordnungen der Stade 
mündlich verfichere, daß fie eine Deputation aus 
ihren. Mitteln an den König abſchicken würden, 
und daß fie zur glüclichen Wiederberftellung des 
Friedens nichts fehnlicher wuͤnſchen fönnten, als . 
für diefelben eine Audienz beym Könige zu erhal⸗ 
ten. Hiezu hatten die Gefandten ihren Dienftfer« 
tigen Benftand verfprochen, und fie haben diefeg 
Berfprechen auch redlich gehalten, 

In der Stadt hatte man mitlerweile nicht une 
terlaffen, die bürgerliche Eintracht auf jeden Fall 
zwbefeftigen. Die ganze Bürgerfchaft hatte fich 
vor Ankunft der Legation, durdy einen Förperlichen 
Eyd wiederholentlicy verpflichtet, für des Vater⸗ 
fandes Freyheiten Leib und Leben aufjufegen, und 
zur Bertheydigung der Stadt in fefter Treue zu 
beharren. Ein gleiches gefchahe auf den verord- 
nneten Paradeplägen, vom Obriften, den Kriegs⸗ 
Dfficiers und der ganzen Befagung, zur Beſtaͤti⸗ 
gung ihrer der Stadt angelobten Treue; und zwey 
Tage Früher harten ſaͤmmtliche Ordnungen ſich 
durch eine ähnliche Eydeserneuerung gegen einan - 
der verpflichtet, wobey doch die Feſthaltung an der. 
Krone Polen, und das Incorporationsband mie 

2. 
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der Provinz Preuffen, immer zum Grunde- waren 
gelegt worden. Jetzo hatte man das. Gefchäfte 
vor fih, die Deputirten ins Königliche Lager zu 
ernennen, man fonnte aber naͤchſt dem Geleit, 
Feine: Geifeln vom Könige Dazu erhalten, welches 
ſchon einiges Misverftändniß veranlaßte. Der 
verabredete Wäfenftillftand war auch von beyden 
Theiten nicht fo unverbrüchlich ‘gehalten. worden, 
daß nicht verfchiedene Scharmügel, ja felbft kleine 
Attaquen hie und da vorgefallen wären. Die Bes 
lagerer arbeiteten unter der Zeit an ihren Schanzen 
und Laufgräben, und vor der Münde ward mit 
den Kriegsoperationen gar nicht inne gehalten. 
Es mifchte ſich dabey aufs neue vie Furcht für Ber- 
räthereyen ein, und diefer Verdacht wurde nicht 
wenig vermehret, als man einftens in der Nacht 
das heilige Leichnamsthor offen gefunden hatte, 
wie wol es nachher fund wurde, daß wegen ver» 
borgener Auführung des Holzes aus dem Jung» 
ſtaͤdtſchen Raum folches hätte geſchehen müflen. 
Indeſſen wurde nad) gehobenen Schwierigkeiten 
eine Deputation aus allen Ordnungen ausgefeßer. 
Der Burgermeifter und Ritter Johann Proit, 
der Rathsherr Joachim Ehler, der Schöppe 
Hieronimus Ficf, und Cyriac von Fechteld 
aus der dritten Ordnung, nebft dem Syndicus D. 
263uny Lemke gingen ins Königliche Lager, und hatten 
ihre Inſtruction fo wol als die Antwort mit fich, 
welche auf den Öffenelichen Antrag der Legation ge 
geben werben follte. Sie erhielten auch die ihnen 
zugeſagte Audienz beym Könige, der ihnen aut. 
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Schluß folgende Erklaͤrung mitgab: „Unſerer 
„Gnade habt ihr euch gewis zu getroͤſten, wenn 
„ihr zu eurer Pflicht wieder zuruͤck kehren werdet, 
„vdas iſt, fo ihr die Stadt in den vorigen Ruhe⸗ 
„ſtand fegen, die Waffen ablegen, die Soldaten 


„ abdanfen, und die fehuldige Treue und Untere 


„, würfigfeit an den Tag legen werdet. Und das 
„iſt unfre endliche Antwore. ” Zum Bergleichg« 


gefchäfte felbjt war man hiemit zwar niche einen 


. Schritt näher gefommen ; weil indeffen der König 


den Stillftand perfönlidy nocy auf ziwey Tage ver 


längere hatte, fo Fonnte man daraus einen Winf 
abnehmen, ſich noch einmal zu einer Antwort mels 
den zu laffen. Solches gefchahe denn nach ger 
nommener Beratbfchlagung durch ein Schreiben 
an den General Zborowski, der auch fogleich einen 
Königlichen Geleitsbrief dazu einfchicfte. Dieſel⸗ 
ben Abgeordneten gingen zum zweytenmal ab, die 
. DOrbnumgen aber bezogen fidy in der mitgegebenen 
Inſtruction blog auf ihre bisherigen Zufchriften an 
den König, womit fie ihre Demuth und Gehorfam 


zur Genuͤge bemwiefen zu haben glaubten. Weilnun 


die Hauptpunfte der Königlichen Willenserflärung 
nicht eingegangen wurden, audy Feine Unterwerfung 


zu den verlangten Bedingungen erfolgte, fo wies 


derholte der Unterfanzler nur die vorhin vom Koͤ⸗ 
nige gegebene Antwort, und die Unterhandlungen 
nahmen ein Ende; ja wenn auch nach der Zeit ei⸗ 
nige male an den König, imgleichen an die Kron 


29 Juny 


Senatoren ift geſchrieben worden, fo bat man es 
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doch nicht wieder zur naͤhern Conferenz in der zn 

felbft bringen koͤnnen. " 
Danzig wurde gleich nach Zurückfunft der. Der 

putirten aufs neue befchoflen, und ein dem Feinde 


nachtheilig gemefenes Scharmuͤtzel vermehrte deſſen 


Eifer ſo ſehr, daß ſchon in der naͤchſtfolgenden 


Macht 236 Feuerkugeln in die Stade geworfen 


wurden. Hauptfächlich follte nun, dem gleich 
anfangs gemachten Anfchlage nad), die Feſtung 
MWeichjelmünde forcirt werden. Hier lag nur eine 
ſchwache Befagung, die zwar der Belagerung fih 


‚. tapfer erwehrte, allerdings aber eines baldigen 


3 Zuly 


Entfages bedurfte. Selbigen übernahmen nun die 
beyden Dänifchen Befehlshaber Fahrensberf und 
von Ungern, mit achthundert Hackenſchuͤtzen aus 
der Stadt, denen 330 Schotten zugefelle wurden. 
Sie liefen auf Böten und Kähnen die Weichfel hin⸗ 


unter, - hatten etliche Pinfen mit. Gefchüge. zur 


Hülfe, und zogen nod) einige Mannfchaft aus der 
Feftung an fih. Dergeftalt fielen fie frühe Mor« 


gens den zum Theil fehlafenden Feind mit großer 


Gewalt an, wobey zwar der commandirende Obrifte 
Weyher, als er in feinem Gezelte gewecket wurde, 
den Danziger Angrif mit Verachtung verlachte, 


ſehr bald aber die ernftliche Gefahr wahrnahm, und 


faft am erften auf feine Entrinnung bedacht zu feyn 
nöthig hatte. Die Danziger Truppen erlangten 
fiegreich ihren Endzweck, fie ſchlugen den Feind in 
die Flucht, befreyeren die Münde, und oͤfneten 
der Stadt wiederdie Communication mit ihrem Has 
fen: es wurde auch das bey’ Lübefchau verlorne 
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Geſchuͤtz und naͤchſt dem noch vierzehn kleinere Stuͤ⸗ 


cke, erbeutet. Nur der zufällige Tod eines tapfern 


Schottiſchen Capitains Robert Gurley, der beym 
Ausweicyen ins Boot einen Sprung verfehlte und 
ertrank, war der größte Schaden, den Danzig 


naͤchſt weniger verlornen Mannſchaft, hiebey er: 
lite. Aus der Stadt hatte man mitlerweile den 


Feind öfters durch leichte Ausfälle gereizer, es wa⸗ 
ren auch ftarfe Detachements zu Aufhaltung def 
felben in die Nehring und ins Werder gefchieft wor- 


den, die zum Theil bis Dirfchau vordrungen, und 


mit Bieh und Getreyde nebft anderer Beute zurüd 
kamen. Allein die Belagerer felbft nahmen in Fur- 
zem mir ihren Maasregeln eine Veränderung vor, 


denn ob fie gleich aus Rache für den Verluft bey 


der Münde, nody etliche Tage der Stadt mie bef- 
tigem Feuer zufeßten, auch ungeheure Steine von 


‚mehr als 150 Pfund an Gewicht, aus Mörfern - 


hinein warfen, fo brachen fie doch bald nachher 
mit ihrem Lager ganzlid) auf, zogen um die Berge 
herum, und verriechen nady aufgehobener Bela- 


15 Zulp, 


gerung, nunmehr ihre Abfiche, fich mie ganzer 


Macht vor die Weichfelmünde zu legen. - 

Die Vertheydigungsanftalten in Danzig hat⸗ 
te man während diefer Zeit noch immer verbefferr. 
Man findet insbefondre ein new erricytetes Regle⸗ 
ment für die Bürgerwachen, welches von vieler 


Ordnuug und Genauigkeit in der Kriegspolicen zeu⸗ 


get, nach welchem auch der ganze Umfreiß der 
ee in neun Rn zu ben en 
T 4 | 
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iſt abgetheilt worden, wohin aus jedem Rechtſtaͤdt⸗ J 
ſchen Quartier zwey oder mehr Rotten, die uͤbri⸗ 


gen aber aus der Alten Stadt und Vorſtadt ſind 


- angemwiefen geweſen. Der Militairetat der geſamm⸗ 


ten Bürgerfchaft hat damals alfo eine Eintheilung. 
in neun Fahnen befommen, auffer Langgarten def- 


fen Einwohner unter einer eignen Sahne geftanden 


haben. Zwey Tage nach dem Mündifchen Entfag 
war der Rathsherr Michael Siefert mit dem 
Kriegsrarh Fahrensbeck an den König von Där 
nemarf gefchicht worden , theils um deſſen Vermit⸗ 


telung beym Könige von Polen zu erbitten, theils . 
für die Stade, um Geld und Kriegsnothmwendig- 
feiten Anfüchung zu thun. Man fonnte fich den 


* 


Unmſtaͤnden nach aus Daͤnemark die naͤchſte Huͤlfe 


»Aus. 


hierin verſprechen; es war auch ſchon fruͤher der 
Weg dazu gebahnt worden, und noch neuerlich 


war wieder ein Transport Schottiſcher Soldaten, 


auf Dänifchen Schiffen herüber gefommen, 
Die Polnifchen Truppen maren unterdeffen im 


Danziger Werder verleger, der König wartete noch 


grobes Gefchüge und Ammunitiongbedürfniffe aus 
Königsberg ab, zog aud) Siebenbürgifche Hulfs- 
völfer an fih, und marfchirte fodaın 20000 
Mann ftarf, unter öftern Scharmügeln bey Dan⸗ 
zig vorbey, um zwifchen Stries und dem See 
ffrande.ein neues Lager zu beziehen. Hierauf währe 
te es nur zwey Tage, fo wurde die Feſtung Weich⸗ 
felmünde aufs neue belagert. Man hatte hiefelbft 
zur Gegenmehr gute Anftalten getroffen, es fegte 


ſich auch das ganze Schottifche Regiment, wobey 
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viele Franzoſen und Miederländer dienten, unter 
dem Obriften Wilhelm Stuart, der polnifchen 
Armee gegenüber, um die Fahre offen zu halten 
und die Communication mit der Stadt zu befchür 
gen. Naͤchſtdem kamen die Danziger Abgefands» 
‚ten nach guter Erpedition aus Dänemark zuruͤck, 
ihre Pinfe ward von einem Dänifchen Kriegsfchif 
und vier aleeren die auf der Rhede anlegten, 
begleitet, fie brachten auch 20000 Thaler baares 
Geld, 2 Karthaunen, 12 Norbfchlangen, 6 Laft 
Pulver und einen Vorrath an Kugeln mit, welches 
alles, fo fehr es die Polen audy zu verhindern ſuch⸗ 
sen, gluͤcklich in die Stade tranfportiret wurde. 
Die Abgeordneten hatten zugleic, die Verficherung 
erhalten, daß der König von Dänemark kraft ei- 
‚ner eignen Gefandrfchaft ſich dem Bermittelungs- 
gefchäfte. unterziehen, und ferner dag Beſte der 
Stadt wahrnehmen würde. Inzwiſchen war der - 
Muͤnde mit unaufhörlichem Schieffen fo heftig zus 
gefege worden, daß fchon der Thurm mit der La- 
terne herunter geworfen war, die beiden Block⸗ 
bäufer gegen die Weichfel zwey Tage lang Brand 
. gelieten hatten, auch ein Theil der Haupfmauer 
durchloͤchert, und die Feftungswerfe dermaffen zu⸗ 
gerichtet waren, daß die Befagung ſich nicht mehr 
bedeckt hielt, fondern theils ing freye Feld auszog, 
theils ſich in die Schottifchen Schanzen hinein 
warf. Darauf nun fegten die Polen unter beftän- 
digen Ranonenfeuer in Böten über die Weichſel, 
bemächtigten ſich eines Bollwerks und wollten das 
Fort übermannen. Sie trafen auch zunächft auf 
5. | 
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einige teutſche Truppen der Danziger ‚ bie ohne 


der Schotten Beyſtand waͤren verloren geweſen; 


aber mitten in der Action kamen drey Buͤrgercom⸗ 


pagnien aus der Stadt an, die zur Ausbeſſerung 


der Feſtungswerke abgeſchickt waren. Nach deren 


Ankunft zog der Feind ſich zuruͤck, und man ſezte 


ſich von beyden Seiten zum eigentlichen Angrif 


in Poſition. Doch behaupteten die Polen das 


24 Aug. 


Bollwerf, worin fie fih mit Steinen verfchanzten, 
Dagegen die Danziger ebenfalls zwey Schanzen auf 
warfen, und gleicy wie der Feind größeren Succurg 
befam, auch fie unter ihrem Obriften von Coͤllen 
nebft dem Kriegsrath Fahrensbeck mit einigen 

hundert Mann aus der Stadt verftärft wurden. 


-.. Das Treffen wurde hierauf mit großer Hige er 


neuere; die Danziger machten den Anfall und woll- 
ten den Feind delogiren, wobey das Gefchlig von 


den Dänifchen Galeeren mitwürfen follte; das 


gegenfeitige Schieffen dauerte bis in die finfende 


Macht, aber dennody behielten die Polen ihren 


Stand auf dem Bollmerf, und.es ging nur von 


beyden Theilen viel Kriegevolt verloren. Die Dan⸗ 
ziger beklagten mit Schmerzen den Verluſt ihres 


tapfern Obriſten von Coͤllen, verſchiedene der 
erſten Befehlshaber, Fahrensbeck, Ahnenfeld, 


und viele Schottiſche Capitains waren verwundet, 
wie auch in den Buͤrgercompagnien einige Luͤcken 
gemacht worden. Den beſten Erfolg hatte die un⸗ 


ablaͤßige Arbeit der Buͤrger an den Muͤndiſchen 


Feſtungswerken gehabt, womit wenigſtens alles 


wieder in gute Gegenverfaſſung geſetzt war. Den⸗ 
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noch lieſſen die Polen nicht nach, ihrem Project 


auf andre Weiſe zur Ausfuͤhrung zu helfen. Sie 
ſchlugen nun eine Floßbruͤcke uͤber die Weichſel, 
vornemlich um die Conjunction zwiſchen dem Boll⸗ 
werk und ihrem Lager zu haben, welches auch die 
Beſatzung in der Muͤnde nach der Lage des Orts, 


mit ihrem Geſchuͤtz nicht verhindern konnte. Doch 


beobachtete man den Feind mit aller Wachſamkeit, 
und bey der Stadt wurden indeſſen zwey alte Weich⸗ 


fetfähne mit Pech und Theertonnen, trocknem | 


Strauchwerk, und andern brennenden Materien 
zubereitet, um die Bruͤcke damit in Brand zu brin⸗ 
gen: fie waren aber Faum fo nahe gefommen, fo 
ſchoſſen die Feinde gewaltig darauf und fegten bey» 
. de Sefäffe in Feuer, wovon das eine gar ans Muͤn⸗ 
difche Haus trieb, und den Schaden beynahe noch 
größer gemacht hätte. Nichts defto weniger woll- 


ten die Danziger die Zernichtung der Brüde nicht 


*4 


aufgeben. Sie ruͤſteten kurz darauf ein ſtarkes 


Schif aus, von einer Arc die man Boyert genannt 
hat, fegten es mit günftigem Suͤdweſtwinde in 
volle Seegel, und lieflen es auf die Brücke anlau- 
fen, welche dadurch mit großer Gewalt in Stüde 
zerbrah. Die Polen hatten. diefes Unterfangen 


sm, 


faſt für lächerlich angefehen, und glanbten-minde 


ſtens, nachdem fie größtencheils ins. Lager gegan- 
gen waren, fidy mit der Defenfion des Bollwerfs 
Nicht übereilen zu dürfen; fie ſchoſſen aber kaum 
viermal aufs Schif, als die Brücke ſchon zerfpruns 
gen war, und die noch auf dem Bollmerf befind- 
liche Mannfchafe fich abgefchnirten ſahe. Dieſe 


6 Sept. 


300 ° Daniss Geſchichte. 
nun ſuchte ſich theils am Strande, theils durch 


Schwimmen zu retten; dergrößte Theil aber fiel 
den Danzigernin die Hände, welche atıch das Boll- 
werf mit allem darauf vorrächigem Gefüge und 
Ammunition in Befiß nahmen. Gleich nach bie- 
fen Borfall ſchien man Polnifcher Seits die Hof: 
nung zur Eroberung des Forts aufzugeben. Der 


Mangel an Kriegsgetäche und der Abgang des 
brauchbaren Gefchüges mögen das meifte dazu bey: 
getragen haben; denn wuͤrklich hob der König die 


Belagerung auf, und zog mit ber ganzen Armee, 
auf dem vorigen Wege, bey Danzig über die Ber» 
ge vorbey nad) Prauft, wo er einige Raſttage 
hielt, und fodann, nachdem auf dem ganzen Marfch 
die Danziger Kändereyen nebft einigen Höfen und 
Stahlhammern noch viel Kriegsungemach hatten 
erdulden müffen, feine Truppen zu Marienburg 
und in der dortigen Gegend in Quartiere verlegte. 

Während allen diefen Feindfeligfeiten, war 
doc, wieder bisweilen eine Anlage zum Frieden ge- 
Macht worden. Die Stadt felbft hatte nach jenen 
im Lager abgebrochenen Conferenzen, wieder zu 
Zeiten durch Briefe an den König und an die 
Reichsraͤthe, ihre Bereitwilligfeit dazu geäuffert; 
nod) weiteren Fortgang aber..batten gegen Ende 
des Auguftmonats einige Herren von Pommerelli- 
fchen Adel kk) gemacht, und meil der Koͤnig feine 


legten‘ ExFlärungspunfte gegen: die. Stadt, zum 


kk) Gelbige waren Reinhard Krokow, Joſua Jannowiz und 


Valentin zn aus der DAUER uud ale elle 
—— 
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Fundament des Vergleichs gelegt haben wollte, ſo 
hatten ſie mit vieler Moderation dieſe Punkte als 
Praͤliminarien einzuleiten geſucht, waren auch zu 
fernerer Fortſetzung des Friedensgeſchaͤftes erboͤtig 
geweſen. Nachdem aber die Stadt wegen des er⸗ 


littenen Kriegsſchadens von aller Gelderlegung ab» 


gehen wollte, ferner auch der Verluſt bey der Muͤn⸗ 
de die gegenſeitige Erbitterung vermehrt hatte, und 


eben noch einige neu herbeygekommenen Unterhaͤnd⸗ 


ler dem Koͤnige gefaͤlliger zu ſeyn ſchienen; ſo ge⸗ 


rieth dieſe erſtere Beredung in Stecken. Zur neuen 


Mediation hatten ſich der Baron Johann von 


Taube und der Ritterſchaftsmarſchall Fromhold 
von Tieſenhauſen, welche als Deputirte der 


Provinz Liefland, an den Koͤnig zur Requiſition 


einer Kriegshuͤlfe wider Moſcau geſchickt waren, 


erboten. Dieſen wurde zur, Erleichterung ihres 
eignen Geſchaͤftes verſtattet, in Danzig nochmali⸗ 


ge Vorſtellungen zu thun: weil aber die vorigen 


11 Sept. 


Schwierigfeiten durch fie nicht gehoben wurden, 


die Stadt auch vor Eröfnung der Friedengconfe- 
venzen, die Achtsentbindung und eine völlige Am⸗ 
neftie verlangte, und die Liefländifche Abgeordne— 
ten alle dergleichen Verzögerungen nicht abwarten 
Fonnten; fo mar man auch diefe Negociation ab⸗ 
zubrechen genoͤthigt. 


Bey dem allen ergrif Danzig jede Gelegen⸗ 


heit, den Feinden Abbruch zu thun, und unter 


dem Recht des Krieges ſich zugleich an den Ber 
fhädigern ihrer Seefahre und Handlung zu rächen. 
Durch an fich gezogenes Seecommerz hatten einige 
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am frifchen Haf gelegene Städte, vornemlich aber 
Elbing, ſich während dem Kriege in fo betraͤcht⸗ 
liche Vortheile gefegt, daß man in Danzig auch 
für die Folge beforge war, mit eiher gefchwächten 
Seehandlung, der nachbarlichen Eiferſucht unter« 
zuliegen. Es ward demnach ein Plan gemacht, 
nicht nur dag freye Verkehr. und die Ruhe der in 
den benachbarten Häfen liegenden Schiffe zu ſtoͤren, 
fondern ſich auch durch Abbruch der ſchon genoffe- 
nen Commerzvortheile, an Elbing zu rächen; und 
hiezu wurde der auf der Danziger Rhede liegende 
- Dänifche Admiral Erich Munf, mit feiner Efca- 
dre um Benftand erfucher. Danzig gab ihm vier 
Pinken und einige Kriegsböte mic genugfamer 
Mannfchaft zur Berftärfung, fo daß er nebft feis 
nen Kriegsfchiffen eine Armade von achtzehn Fahr⸗ 
zeugen hatte, die unter Danziger Beſtallung aus 
fuhren. Es befanden fich darauf beynahe 3000 

Mann Kriegsvolf, über welche der Graf Ferdi- 
nand von Hardeck als Stadtobrifter, das Coms 
mando führte, und worunter auch Bürgersfinder 
nebft vielen Sreywilligen waren. Die Erpedition 
ging zuerft ins Haf auf die Ermländifchen Stifte 
ftädte, aus welchen Braunsberg auf fünf taufend, 
und Frauenburg mit den dafigen Domberren auf 
zehn tauſend Thaler gebrandfchager wurden, das 
Städtchen Toffemit aber ſich mit freyer Zufuhr 

und Proviantlieferung abfinden mußte. Darauf . 

verfolgte die ganze Flotte ihren Weg auf Eibing. 

Hiefelbft fand man zwar den Eingang des Tiefs, 

mit einem verfenften großen Weichfelfabn, der 
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mit Ballaſt und Dielen angefuͤllt war, verſperret, 
allein die Danziger Boͤte raͤumten bald auf, und 
liefen in finſtrer Nacht beynahe bis an die uͤber den 
Elbing gehende Bruͤcke. Bey groͤßerer Stille 
haͤtte man die Stadt vielleicht uͤberrumpeln koͤnnen; 
nachdem aber alles in Bewegung gebracht war, fo 
ſchickten die Danziger einen Trompeter hinein, und 
lieffen Abgeordnete zum Accord heraus fordern. 
Diefe aber ftellcen ficy nicht ein, fondern Elbing 
fandte unterdeffen an den König nach Marien« 
burg, um Beyſtand und Hülfstruppen zu bitten. 
Darauf fegten die Danziger die Laftadie und die 
Speicher in Brand, landeten auch mit ihrem 
Kriegsvolf, und plünderten in der Vorſtadt und 13 Gert, 
einigen nahe gelegenen Höfen, bis der polnifche 
Succurs mit etlichen Hunderte Hufaren und Hey: 
ducken anlangte. Mit dieſen Fam es zum Gefechte, 
worin von beyden Theilen ein Berluft an Verwur⸗ 
deren und Todten erfolgte. Zuletzt aber ward ein 
Trupp der Danziger ins Gefümpfe gejagt, wobey 
ein und dreißig Gefangene den Polen in die Hände. 
fielen, und nady Marienburg gebracht wurden. 
Als die Danziger nun nichts weiter ausrichten 
‚Eonnten, fo verfenkten fie beym Abzuge noch an 
drey Orten den Elbinger Hafen, führten 70 Hole 
ländifche, Englifche und andre Kauffardenfchiffe, 
. die eheils bey Elbing gelegen, theils unterweges 
aufgebracht worden, mit fich, und kamen allmä- * Sur. 
fig nad) Haufe, nachdem fie einige Handlungs 
ſchiffe wieder verloren — die in den Pregel ent 
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wifcht waren, und vom Herzoge zuruͤckbehalten 
wurden. 

Indeſſen ließ ſich der Koͤnig von den Friedens⸗ 
geſinnungen dadurch nicht abwendig machen, und 
weil ſich fuͤr Danzig abermals eine Gelegenheit 
darbot, ſich einer erwuͤnſchten Vermittelung zu 
bedienen, ſo wurde dieſelbe mit einem gluͤcklichen 
Ausgang benutzet. Es war eben damals die Be⸗ 
richtigung des wichtigen Geſchaͤftes, wegen der 
Curatel uͤber den bloͤden Herzog Albrecht Fried⸗ 
rich in Preuſſen, und der damit zugleich an den 
Markgrafen von Anſpach George Friedrich zu 

uͤbertragenden Adminiſtration des Landes ob⸗ 
handen. Weil nun hiezu mit mancherley Empfeh⸗ 
lungen, von den Churfuͤrſten zu Sachſen und: 


. Brandenburg, vom Adminifkrator des Erzflifts 


Magdeburg, vom Marfgrafen von Anſpach, vom 
Herzog von Würtenberg, auch von den Landgra⸗ 
fen zu Heffen und den Herzogen in Pommern, Ges: 
fandefchaften an den König von Polen nah Mas 
tienburg abgefchicfet waren, fo faßte man in Dan: ⸗ 
zig den Entfchluß, -gleidywie fehon früher und zu: 
mehreren malen auswärtige Potentaten, und ins: 
beſondre die Fürften in Teutfchland um Schuß und: 
Sürfprache or dem Batorifchen. Kriege was. 
ven erſucht worden, fic) jego ung eine günflige und 
fruchtbare Mediation ihrer Gefandtfchaften zu be 
werben, 

Einige der Sefandten batten. dieſe Vermitte⸗ 
lung ſchon in ihren Auftraͤgen, und weil auch die 
uͤbrigen die Befehle dazu ihren Herren ohne 

| Anftand 
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Anftand"erhielten, ſo befam Danzig, durch einen 
Ehurbrandenburgifchen Secretair die willfährige 
Erflärung, daß mit Genehmhaltung des Königs 
von Polen, das Friedensgeſchaͤfte von Seiten der 
Stadt eroͤfnet werden koͤnnte. Hierauf wurde 
von allen Ordnungen, ein dankbares Antwort⸗ 


ſchreiben eingeſchicket, und vermittelſt eines an den 


Secretair Johann Thorbecke dazu ergangenen 
Befehls, die teutſchen Geſandten erſuchet, durch 
Abgeordnete aus ihren Mitteln, mit der Stadt in 
naͤhere Unterhandlung zu treten. Man konnte es 
hiebey als eine gute Vorbedeutung aufnehmen, 
daß die bisher gefangen gehaltenen Herren des, 
Raths ihre Freybeit erhalten harten, H und kurz 
darauf mit. dem Secretair Thorbecke nach Danzig. 
zuruͤck Famen, wofür auch dem Könige in ‚einem. 
fubmiffen Schreiben Danf abgeftattet wurde, 
Bald nachher trafen fünf Herren von der teutſchen 
Geſand tſchaft in Danzig ein, fie wurden feyerlich 
mit Loͤſung des Gefchüges empfangen, und nach 
abgelegeem Ceremoniell, am folgenden Tage aufs 
Rathhaus in die Öffentliche Rathsverſammlug ge- 
fuͤhret. Hieſelbſt machte der Churſaͤchſiſche Rath 
und Geſandte Abraham von Bock mit einer ſo⸗ 
lennen Anrede die Einleitung zur Negotiation, wo⸗ 
rin er vornemlich den Ordnungen mehr Nachge⸗ 
a) Sie waren ſeit abgebrochenem Vergleichsgeſchaͤfte zit 
Bromberg , gefänglich auf das Schloß zu Lenesye gebracht 
worden. Im Maymonat hatte man fie eine Zeitlang ges 
trennet, zu Ende des folgenden Monats aber zufammen auf 
das Schloß zu Marienburg abgeführet, wo fie bis zu ers 
langter Freyheit geblieben find, 
Seſch. mn ater Ch, 


on 
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bung gegen ihren Koͤnig empfahl. Der Syndieus | 


erwiderte diefen Antrag im Namen der Stadt mit 
einer fenerlichen, Dankfagung, und mat bevoll- 


muaͤchtigte fodenn eine Deputation aus ällen Ord⸗ 


— 14 Oet. 


19 Nov. 


nungen, um mit den Geſandten umſtaͤndlich zu 
conferiren, worauf in wenigen Tagen ſchon einige 
Herren von ber Gefandtfchaft nad) Marienburg 
abgehen Eonnten, um dem Könige eine fehriftliche 
Erflärung von Seiten der Stadt zu überbringen. 
Die hierauf ebenfalls fehriftlich abgefaßte Antwort 
des Königs enthielt aber noch ſolche Artifel, daß 
man-die Legaten nad) ihrer Zuruͤckkunft bitten muß⸗ 
te, ſich? um eine der Stadt günftigere Refolution 
zu bemühen. Solches geſchahe zuvoͤrderſt durch 
Briefe an den König, und an die beyden Kanzler 
der Krone; nachdem aber nicht alle Hofnungen 
zu einer geneigtern Willenseröfnung verſagt wur⸗ 
den, ſo reifeten einige der Herren Vermittler noch⸗ 
mals nach Marienburg, und nahmen einen Dan⸗ 
ziger Secretair mit ſich. Dieſer Fam in wenigen 
Tagen mit den Finalbedingungen zur Hauptſache 
zutüd‘, und brachte zugleich ein ſicheres Geleit für 
die Abgeordneten der Stadt mit, melde nad) Ma⸗ 


rienburg fommen, und alle übrigen Vergleiche 


punfte in Richtigfeit bringen follten. 


Der Burgermeifter Ferber nebft dem Raths⸗ 
heren Roſenberg und dem Syndicus, der Schöp- 


penherr Neinhard Kleinfeld und aus der dritten 


Ordnung Hans Nötfe gingen demnady ab, um 
die legte. Hand an die Vollendung des Friedensge- 
ſchaͤftes zu legen. Ihre Conferenzen blieben blos 
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ben den vermittelnden Sefandten; ; durch deren un« 
ermüdete Sorgfalt aber wurde in Furzem der Fries 
de zu Stande gebracht, und mit revidirten Schrif- 
sen befeftiger. Am folgenden Tage gingen mit 
Königlicher Erlaubniß, die Abgeordneten aus Dans 


* 


zig unter Begleitung der Fuͤrſtlichen Geſandten, 


aufs Schloß in die Verſammlung des Koͤnigs mit 
den Senatoren und Hofminiſtern. Die feyerliche 
Deprecation der Stadt geſchahe hieſelbſt vor dem 
Königlichen Throne, zwiſchen welchem und einer 
Querbanf, worauf zum Theil die Teutfchen Ges 
fanden ihren Sig hatten, den Danziger Abge- 
ordneten ihre Stelle angemwiefen mar. Sie ließen 
insgefammt ftehend, durch ihren Syndicus dag 
jur Abbitte beliebte Formular, in lateinifcher Spra« 
he ablefen; und der Kron-Unterfanzler ertheilte 
darauf die Antwort, „daß der König auf gefches 
„bene Abbitte, der Stadt alle Vergehungen ers 
„ließe, und mit Tilgung des gegen diefelbe abges 


„ fpeochenen Decrets, fie völlig reſtituirte; wobey 


„es Sr. Majeſtaͤt Wille wäre, fie für Die getreue⸗ 
„ste Stadt gleich den übrigen Reichsumterthanen 
„zu erklären, und das Decret ihrer Achtsentbin⸗ 
„dung verlautbaren zu laſſen.“ Nachdem letzte- 
tes in Öffenelicher Verfammlung gefchehen war, 
näherten fich die Danziger Abgeordneten dem Thron, 
und wurden vom Könige zum Handkuß gelaſſen; 
worauf der Syndicus diefe feyerliche Handlung 


mit einer Rede befchloß, morin er, nächft. Gott, 


dem Könige für dem gegebenen Srieden Danf abs 
Rattete, und gegen bie Sürftichen Geſandten, für 


1 


Ds, 
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ihren Beyſtand die Empfindungen der Erkenne⸗ 
lichkeit an den Tag legte. Nach auseinander ge⸗ 


gangener Verſammlung wurde noch an demſelben 


Tage, die Achtsaufhebung fuͤr Danzig, durch ei⸗ 


nen Wozny oder Gerichtsdiener, aus dem Schloß⸗ 


fenfter auf dem Marfte publiciret, und auch Der 
geſchloſſene Frieden überall bekannt gemachet. 
Was die Bedingungen des Friedens angehet, 
ſo waren der Stadt Danzig damit die Verpflichtun⸗ 
gen auferleget, innerhalb fünf Jahren, auf fünf 
gleiche Termine, die Summe von zwey mal hun- 
dert taufendb Gulden an den König zu zahlen; den 
Huldigungseyd nach dem Preuffifchen Formular, 
fo in den Alerandrinifchen Statuten befindlich, zu 
leiſten; die in Sold genommenen Kriegsvoͤlker zu 
beurlauben; zur Wiederaufbauung des Kloſters 
Oliva, innerhalb den fuͤnf naͤchſten Jahren 20000 
Gulden zu erlegen; die dem Koͤnige jährlich ſchul⸗ 
digen Raten: und Recognitionsgelder zur gehörte 
gen Zeit abzutragen; ihre Schuldforderungen an 
die Krone aber, ‚bis zum nächften Neichstage aus⸗ 
gefege feyn zulaffen. Dagegen erflärte ſich der Koͤ⸗ 
nig, mächft der Achtsentbindung und völligen Am⸗ 
neſtie für die Stadt, alle ihre Rechte und Privile- 
gien, kraft feines zu Krakau geleifteren Eydes mit» 
beftätige zu haben; er ertheilte ihr eine ſchriftliche 
Berficherung wegen des freyen Gebrauchs der Re⸗ 
ligion nach dem Augfpurgfchen Glaubensbekennt⸗ 
nis; er erließ ihr außer den Anfprüchen des Klo« 
ſters Nive, alle übrigen aus dem Kriege herzulei⸗ 


enden Schadenserfegungen ; er gab die confifeie 


“ 
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ten unbeweglichen Güter an Danzig zuruͤck, und 

moderirte den Verluſt der beweglichen in fo weit, 
daß fie fich nicht über 30000. Gulden belaufen 
ſollten; er hob alle nachtheiligen Urtheile, Ediete 
amd Mandate gegen die Stadt, und deren Güter 
und Einwöhner auf; die aus der Commiffionge 
ſache berrührenden Gebrechen und Differenzen 
aber, worunter ſich auch die Pfalgeldsanfprüche 
befanden, follten auf dem naͤchſten Reichstage ab⸗ 
geftelle und auseinandergefege werden. Zuletzt 
wurde noch wegen des Königlichen" Einzuges in 
-Danzig, ein auf Ruhe und Sicherheit abzielen⸗ 
des Lebereinfommen verabredet, und Übrigens die“ 
fer Friedensvergleich von den anweſenden Senato⸗ 
zen und Miniftern bes Reichs unterzeichnet. _ 
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Dreizecehntes Sapitel. 
Danzig huldigt dem Könige — die Commiflionsfache wird 
ausgeftellt — Das Preuffifche Landesinterefie wird auf 
den Polnifhen Neichstagen verleget — wieder eröfnete 
Geſchaͤfte in der Danziger Commiflionsfahe — Domig 
ſucht fih der Hinderniffe feiner Commerzfreyheit zu ent 
fihlagen — Englifhe Niederlage in Elbing — Veran 
ſtaltungen zu befferer MWeichielfahrt — Finanz und Poll‘ 
» eeyeinrichtungen in Danzig — "die zwiftige Commiſſions⸗ 
ſache wird durch einen Vergleich beygeleget — welcher 
der Pfalgeldstractat genannt iſt — wichtiger Inhalt deſ⸗ 
ſelben. | 


Die Stade Danzig fahe ſich nunmehr eines ver⸗ 
derblichen , und mwenigftens der Auffenfeite nad) 
ruhmlofen Krieges entlediget. Die Feindſeligkei⸗ 
ten find zwar unter mancherley Scharmügeln und 
Streifereyen noch bis zu Ende des Novembers 
fortgefeger worden, die Danziger Kriegsvoͤlker ha 
ben auch größtencheils glücklich geftritten; aber es 
blieb immer ein trauriges Verhängnis, daß die 

Vorſtaͤdte und Ländereyen der Stadt dabey ver- 
heeret, viele Dörfer in Pommerellen gaͤnzlich ver- 
wüfter, Dirfchau ausgebrannt und geplündert, und 
in der ganzen Provinz Land und Städte durdy un⸗ 
zählige Kriegsunfälle mitgenommen waren, wo⸗ 
bey fich dennoch das ſchonende Mitleiden des Koͤ⸗ 
nigs, -und felbft deflen verzeyhliche Gefinnungen 

' gegen Danzig nie haben verkennen laffen. Die 
Einwohner der Stadt hatten auch um fo viel mehr 
Urfache ſich nach dem Frieden zu fehnen, da ſich 

zu Zeiten ein Abgang an Lebensbedürfniffen zeigte, 

wofür die Zufuhr mie Gewalt abgeſchnitten wurde, 
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auch durch Hemmung der Radaune, die große 
Muͤhle ihren Gang verloren hatte, welches einen 
Brodmangel verurſachte, dem man erſt mit lang⸗ 
ſamer Vorbereitung, durch Hand: und Roßmuͤh⸗ 
len hat abhelfen koͤnnen. Erwuͤnſcht genug war 
demnach einem jeden, der das Vaterland liebte, 
die frohe Nachricht von der wiederhergeſtellten Ru⸗ 
he und Sicherheit des oͤffentlichen Gewerbes. Der 
Koͤnig verließ nun die Provinz Preuſſen, und be⸗ 
gab ſich mit feiner Hofſtatt nach Warſchau. Su 
Danzig trafen zwey Tage nach Zuruͤckkunft der 

Stadtdeputation, die Koͤniglichen Commiſſarien 
zur Huldigung ein. Der Litthauiſche Unterkanz „Ar, 
ler und Caſtellan von Trock, Euſtachius Wola⸗ 
wicz, der Caſtellan von Lublin Andr. Firley und 
der Probſt von Ploczko Graf Hieronimus von 
Rozdrzejow waren dazu ernannt worden; ſie 
wurden mit großem Ceremoniell eingeholet, und der 
Huldigungseyd wurde zuerſt von den Ordnungen 
auf dem Rathhauſe, nachher aber von der ganzen 
Buͤrgerſchaft auf dem Markte geleiſtet. Vor ih⸗ 
rer Abreiſe uͤberreichten die Commiſſarien das Ori⸗ 
ginal der Koͤniglichen Beſtaͤtigung der Privilegien, 
gleichwie die Danziger Abgeordneten ſchon in Ma⸗ 
rienburg, die Abolition der Acht ſo wol als das 
Religionsprivilegium in Originalen nn 
hatten. 

Mad) Beendigung aller Houptgefchäfte des Fries 
bens, erwartete Danzig den nach Warfchau aus⸗ 
gefchriebenen Reichstag, wofelbft die noch ſchwe · „Aun, 
benden FR: ‚aus ber Conmiſſiancſoche | 

u 4 | 
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abgemacht werden ſollten. Dieſe Erwartung aber 
ward fruchtlos: die Reichsſtaͤnde wollten ſich mit 
den Danziger Beſchwerdeartikeln nicht eher bee 
faffen, bevor der Grund derfelben wäre unterfuche 
worden, und: ob wol der König hiezu den Bifchof 
von Krakau nebft dem Woymoden von Rrafau und _ 
Lenczye zu Commiſſarien ernannte, fo kamen doch 
diefe mie den Danziger Abgeordneten zu Feiner 
Vereinigung, meil man über den Artifel des Pfal⸗ 


Ä geldes gar zu ungleiche Meinungen hatte. Der 


Burgermeifter Ferber nebft den Rathmaͤnnern Al 
brecht Giefe und Conrad Lemfe, befamen dem« 
nad) unverricheeter Sache ihre Abfertigung, wo⸗ 
bey ihnen der König nur in milden Ausdrüden 
verſprach, daß er ausfuͤhrlich mit der Stadt durch 
eine Geſandtſchaft, dieſer Angelegenheit wegen 
wuͤrde negociren laſſen. 

Ueberhaupt waren die Befchlüffe dieſes Reichs⸗ 
tages und vieler folgenden Staatsverſammlungen 
in Polen, fuͤr die Preuſſiſchen Landesgerechtigkei⸗ 
ten in verſchiedener Art nachtheilig. Das eben 
damals in Polen errichtete Tribunal gab Gelegen⸗ 
heit, daß man auch die Preuſſen der Gerichtsbar⸗ 
keit deſſelben unterwerfen wollte; die Vorſtellun⸗ 
gen und Proteſtationen dagegen vereitelten zwar 
jetzo dieſe Zumuthung der Reichsſtaͤnde, allein der 
Preuſſiſchen Staͤnde vielfaͤltiges Anſuchen um ein 
eignes in ihrem Lande anzuordnendes Obergericht, 
wurde dafür gänzlich 'äbgefchlagen: und doch hat 
ſich die Preuffifche Ritterſchaft fpärerhin aus eigner 
Bewegung fuͤr die —— Tribunale erklaͤret. 
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Denn die Zmwiftigfeiten über die Juſtizpflege in der 
Provinz, haben es unter mehreren Differenzen 
zwiſchen dem Adel und den Städten, dahin ges 
bracht, daß erfterer fi im J. 1585 auf gemiffe 
Bedingungen, der Turisdiction des Peterfauer‘ 
Teibunals unterzogen bat. ine andre diesjäh- 
tige Conſtitution beftimmte am Weicyfelhaupt ei⸗ 

nen: neuen Waflerzell in Preuffen, der nach dem 
Keichstage nur mit einer Veränderung des Orts, 
nemlich am Weiffen Berge bey der Conjunction des 
Nogats mit der Weicyfel, für die nach Danzig, 
Marienburg und Elbing gehenden Gefäffe, wuͤrk⸗ 
lich) angelegt wurde. Es hat vieljährige Mühe ges 
Foftee, ehe man die" Abftellung deſſelben hat er 
langen Fönnen. Vielmehr find in kurzem noch an⸗ 
dre Zollneuerungen gemacht worden: auf der Mas 
rienburger Brüce, in Stargard, in den Dörfern 
- Lübefchau und Langenau, bat Polen trog aller 
Preuflifchen Privilegien Landzölle angelegt, auch 
in Graudenz und bey Danzig im Schottlande und 
auf dem Stolzenberge find Befehle auf'anzuftellen- 
de Zölle ergangen.. Einige derfelben find zwar 
bald nad, ihrer Anlage in Stecfen gerathen, ge- 
gen die Übrigen hat man. auf jedem Landtage ge- _ 
ſtritten, es find Königliche Reſcripte dafür und da» 
gegen herausgefommen, oft find auch Gewaltthä- 
tigfeiten vorgefallen, und die Zolleinnehmer in ih- 
ren VBerrichtungen nicye wenig - geftört morden; 
doch hat ſich das Land vom Wafferzolle am Weiffen 
Berge erft im J. 1585 völlig befreyet gefehen: 
Eben fo zwiftvolle Schwierigkeiten führte das Pol- 

| Ä M5 | 
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nifche Contribueionguniverfal mir ſich, kraͤft deſſen 
das Land Preuffen feine gewöhnliche Arc zu con» 
fribuiren verlaffen, und, ſich zu den Polnifchen 
Staatsabgaben bequemen folte. Es wurde zwar 
anfangs auf die Landesgewohnheiten noch einflims 
mig gehalten, der König ließ- fich auch nach eini- 
gen Vorftellungen bie in-Preuffen übliche Contri⸗ 
butionsart zum Liefländfchen Kriege gefallen ;. nach: 
dem aber in dem folgenden Jahren, die fortwaͤh⸗ 
renden Unruhen mit Rußland, immer häufigere 
Geldforderungen des Königs verurfachten, fo fehien 
der Preuflifche Adel auf die Erleichterung in den 
Polnifchen Eontributionen allmälich aufmerffam zu 
werben. Er fand die Poborren feinem Stande 
‚ viel zuträglicher, wenn gleich der Bürgerftand da« 
mit-härter gedruckt wurde, er nahm alfo diefelben 
gleich der Polnifchen Ritterſchaft an, und überließ 
es den Srädten, fi) mit Verwahrung ihrer alten 
Privilegien zu vertheydigen. Diefe haben ſich dem- 
nad) gemüßiger gefeben, größere Geldfummen zur 
Contribution aufzubringen, damit fie nur von un- 
angenehmeren Zundthigungen befreit blieben, 

Doer naͤchſt folgende Landtag zu Graubenz, 
(der auch der erfte Poftcomitial- Landtag in Preuſ⸗ 
fen gewefen ijt), follte, alles. wieder gut machen, 
was durch Meuerungen auf dem Reichstage mar 
verlegt worden. Man bearbeitete würklih Ent 
würfe, alle Schmälerung der Landesimmunitäten. 
zu hemmen; man feste Beſchwerdeartikel auf, 
ohne welche Feine Inſtruction auf die Reichsſtage 
gegeben werden follte; bie Landesprivilegien. wur⸗ 


» 
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den auch zum Druck befördert, damit jedermann 
von dem Inhalt derſelben uͤberzeugt wuͤrde: allein 
die Lubliner Union hatte ſchon ein gar zu großes 
Gewicht bekommen, als daß man die daraus er⸗ 
folgten Staatsveraͤnderungen haͤtte aufheben Fön. 
nen. ‘Der nächite Reichstag gab ein abermaliges 
Zeugnis von Preuſſens willfäriger Ergebung uns 


ter die Polnifchen Staatsgefege. Die adeliche 


Raͤthe verglichen ſich mit der übrigen Kitterfchaft 
über gewiſſe Moderationsartifel, womit fie von 


den alten Vorrechten etwas nachlaffen wollten, um 
der übrigen verfichere zu bleiben. Drey derfelben 
wurden dem Könige vorgetragen: man wollte bie 


Anfegung der Landtage der Königlichen Entſchei⸗ 


dung überlaffen, man unterwarf ſich der gemilder- 


en Vollziefung des Alerandrinifchen Statuts, | 


und zur Erlangung des Einzöglingrechts wurde eine 


Saßhaftigkeit von funfzehn Jahren vorgefchlagen. 
Der legtere Punkt aber machte die ehedem in Por 


fen behauptete Erflärung des Indigenats rege, 
und nun gereuete es die Landesraͤthe, fich frucht⸗ 


108 hierüber ausgelaffen zu haben, Die Danziger 
Abgeordneten proteftirten feyerlich gegen alle diefe 


Moderationsartifel, und felbft einige Conſiliarien 
fuchten ſich bey den Städten desyalb zu entſchul⸗ 


digen, Michts defto weniger wurden die Irrun—⸗ 


gen ziifchen den Ständen in der Folge noch man- 
nigfaltig vertnehret. Indem viele Nationalpolen 
in der Provinz Preuffen fich anfäßig madyten, fo 
kamen polnifche Sitten und Gebräuche in Hebung, 


und es äußerten ſich Prärogariven des Adels vor. 
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dem Bürgerflande) wovon man. zu altern Zeiten 


2580. 


befonders in Vergebung geiftlicher und weltlicher 
Würden Feine Notitz gehabt hatte. Eben hiedurch 
ſchlich ſich eine Standesjalouſie ein, welche ſehr 
unangenehme Abaͤnderungen veranlaßte, und un⸗ 
ter andern einen ſichtbaren Eintrag in die oft ver⸗ 
füchte Reforme des Preuſſiſchen Juſtitzweſens her⸗ 
vorbrachte. Die auf vielen Preuſſiſchen Landtagen 
bisher mit Eifer geſuchte Verbeſſerung des Culmi⸗ 
ſchen Rechts, hatte ungeachtet der oft deshalb er⸗ 
neuerten Zufammenfünfte und Arbeiten, nie einen 
Hlüclichen Ausgang gewonnen, Mit der dieg- 
jährigen Reviſion zu Neumark; wozu ſich naͤchſt 
dem Herzoglichen Geſandten, Deputirte vom Adel 
und aus den Staͤdten der Provinz eingefunden hat⸗ 
ten, kam man eben ſo wenig zum Endzweck, und 
es aͤußerten ſich ſo widerſprechende Meinungen in 
unterſchiedenen Rechtsmaterien, daß man keine 
einſtimmige Aufnahme des revidirten Culms zum 
Geſetzbuch des Landes, erwarten konnte. Das 
Herzogliche Preuſſen hatte ſchon ſeit dem J. 1577 
einſeitige Landesverordnungen heraus gehen laſſen, 
und im Polniſchen Preuſſen iſt ſeit der Neumark⸗ 
ſchen Zuſammenkunft eine Spaltung entſtanden, 
worin die Ritterſchaft zuletzt entſcheidend erklaͤrt 
bat, das Culmiſche Recht den Städten zu— uͤber⸗ 
laſſen, für ſich ſelbſt aber ein eignes Landrecht aus» 
arbeiten zu wollen. Solch ein adeliches Landrecht 


iſt im J. 1598 wuͤrklich zium Stande gekommen; 


und es iſt mehr als zu offenbar, daß neu errungene 
Praͤtenſionen fo wol als die emporgebrachte An⸗ 
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haͤngigkeit ans. polnifche Gerichtsweſen ‚an dieſer 


gänzlichen Scheidung des Preuflifchen Adels von 
dein Juſtitzeinrichtungen des Bürgerftandes, den 
nächften Autheil gepabe Haben. 
Die Commiflionsfache mit Danzig hatte big 
der eine Zeitlang geruher. Der König hatte zwar 
‚feinem  DVerfprechen gemäs, noch im J. 1578 eis 
nen Gefandten, nemlich den Caftellan Firley an 
‚die Stadt abgefertiget; diefer aber war gleidy bey 
Erxoͤfnung feines Gewerbes mie den Ordnungen 
Ark, die Stade mit einer Proteftation verlaffen: 
Nachher harte. Danzig einige Berfuche gemacht, 
‚ben zwiftigen Punft des Pfalgeldes und die miß⸗ 
fällige Verhoͤhung deffelben, durch anderweitige 


uneins geworden, und, hatte auf ungemößnliche ... 


Erbietungen aus dem Wege zu räumen; aber mie 
allen Bewegungsgründen war der König nicht auf . 


andre Gefinnungen gebracht worden, Indeſſen 


war der Stadt in vieler Abſicht daran gelegen, den 
Marienburgſchen Friedensvergleich zur gaͤnzlichen 
Vollziehung zu bringen. Sie fchicte demnach eis 
ne Deputation nach Warſchau, die aus dem Bür- 
germeifter Reinhold Mölner, dem Rathsherrn 
‚Conrad Lembke und dem Syndicus D. Hein- 
eich Lembke beftund, und diefe Herren hatten den 
Auftrag, die Zugeftehung eines Antheils am Pfal⸗ 
gelde nochmals abzulehnen, wol aber dem Koͤnige 
dagegen eine Geldofferte bis auf die Summe von 


20000 Gulden zu machen. Allein ſie fanden hie⸗ 
zu kein geneigtes Gehoͤr, und ſo behutſam ſie auch 


mit dem Geldantrage 54 Werk gingen, ja ſelbſt 


1583, 
Ang. 


«De. 
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kraft einer noch fpäter erhaltenen Vollmacht, den 
önige für ſich und feine. Nachfolger, auf alle 
'ünftige Zeiten, eine jährliche Abgabe von 1600 
Gulden dafür anfragen fonnten; fo blieben 2 
alle Geldvorfchläge fo unmiederruflich. verworfen, 
daß ber König vielmehr ſich erflärte, weil die Stei⸗ 
gerung des Pfalgeldes der Stadt entgegen zu feyn 
fehiene, mit zwey Drittheilen von dem unveraͤn⸗ 
derten Ertrag deſſelben, für ſich zufrieden zu ſeyn, 
ja auch den Einkuͤnften der Stadt eine andre Ver⸗ 
gͤtung anzuweiſen, wenn ſelbigen zu viel dadurch 
abgehen ſollte. Dieſe Erklaͤrung befoͤrderte aber 
die Entſchlieſſung der Ordnungen in Danzig, in 
die Verhoͤhung des Pfalgeldes auf zwey Pfennige 
einzuwilligen; und ſo bald dem Koͤnig ſolches vor⸗ 


getragen wurde, erhielten die Abgeordneten einen 


1583. 
Mär. 


gnädigen Befcheid, daß die fernen Unterhandluns 
gen wegen ber Befchwerdeartifel ihren Fortgang 
ewinnen follten. Inzwiſchen mußte man dem 
Hofe auf feiner Reife nach Krafau folgen, und 
als fich hier wiederum Verhinderungen und Difficul⸗ 
täten zeigten, weswegen der König in der Danziger 
Angelegenheit einen Auffchub beftimmte, fo hatte 
man zuvoͤrderſt eine vierteljährige Frift abzuwarten, 
die aber mit abgebrochenem Geſchaͤfte nody ferner 
verlängert wurde, fo daß erft nach abermaligem 
Verlauf eines jahres, die Commiffionsfache mie 
allen darin verwebten Mebenartifeln ift zu Ende 
gebracht worden. 
Seit dem gefchloffenen Srieden, nahm Dan 
J zur Wiederherſtellung ſeines Woblſtandes jede 
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Gelegenheit währ, Handlung und Gewerbe von 
neuem in Aufnahme zu bringen, und es ward 
nichts verfäumer, um Durch ben obhandenen Final 
vergleich mit dem Könige, zugleich die eingeriffes 
nen Hinderniffe der Commerzfrenbeie, aus dent 
Wege zu räumen. Hierauf zieleten auch alle mie 
den Preuffifchen Latideseinfaffen: gemeinſchaftlich 
wiederholte Klagen, uͤber die Polniſche Hemmung 
des uͤberſeeiſchen Salzhandels, wobey Danzig 
nicht nur für ſich ſelbſt unerſetzliche Einſchraͤnkun · 
gen litte, ſondern es auch mit ſichern Beweisgruͤn.· 
den darthun konnte, daß dadurch die auswaͤrtige 
Abnahme der Polniſchen Naturproducte betraͤcht⸗ 
lich geſchwaͤchet würde, und daß außer unzähligen 
anderu Schäden, die für Schiffahre, Rhederey, 
und für das gefammte Seecommerz daraus bevor« 
flünden, die Quellen des meiften Reichthums für die 
Polniſchen Reichseinfaffen, je länger je mehr wuͤr⸗ 
den verfiegen muͤſſen. Es wurde durch dergleichen 
oft erneuerte Borftellungen, nady und nach mehr 
Freyheit für die Verführung des fremden Salzes, 
mindeftens in Preuflen bewuͤrket, dergeflalt daß 
im J. 1583 ein Mandat an den Borgefegten der 
Königlichen Salzwerke erging, feine Aufſeher vom 
Weiffen Berge zurück zu rufen, und fie an die‘ 
Polnifche Grenze zu verlegen, damit nur die Ein⸗ 
fuhr des fremden Salzes in Polen verhindert biie- 
be. Eine eben fo nahe Beziehung auf die Com⸗ 
merzvortheile Datljigs hatten die Kränfungen, 
womit die Handlungsfreyheit der Hanfeatifchen 
Dundesverwandten, um biefe Zeit-in England 
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beeinträchtigt - wurde. Die: Königin - Elifabeth 
Hatte im %. 1579 ein Edict publiciren laffen, daß, 
fo ferne nicht den Engländern der freye Gegenhan⸗ 
del in den Harfeflädten, und die Reſidenz zu 
Hamburg verſtattet würde, die Hanfifchen Kauf 
leute in England aller Freyheiten verluftig,. und. 
andern Nationen gleich geachtet werden Tolten, 
Hierauf war auf dem Convent zu Luͤbeck befchloffen 
worden, dafi alle in Hanfifchen Hafen. liegende 
Schiffe und Güter. von England, bis auf den wie⸗ 
‚ dererlangten Genuß der alten Privilegien in Bes 
fchlag bleiben follten; und Danzig als der Haupt⸗ 
ort des Preuflifchen Quartiers. hatte den Auftrag 
befommen, mit den biefigen Bundesſtaͤdten dar⸗ 
uͤber ein Vernehmen gu haben. Danzig felbft .be- 
folgte in feinem Hafen ungefäumt die befchloffene 
Hrreftirung, die übrigen Städte aber zögerten da⸗ 
mit, bis ein Termin zur Zufammenfunft angefege 
wurde, worauf fie außer Eibing, dem Lübecffchen 
Schluß beyfielen. Diefer einzelne Widerſpruch 
aber veranlaßte eine Moderation, vermöge welcher 
‚beliebte wurde, ehe man zu ThärlichFeiten ſchritte, 
die Engländer in Preuffen vorher zu warnen, und. 
ihnen den Befchluß des Hanfeconvents befannt zu 
machen. Solches taten die Städte nad) ihren - 
BVerhältniffen, und auch Danzig ließ die befchlage- 
nen Schiffe fo wol als die Fahre auf England bis 
auf ferneren Beſcheid frey; nur Elbing ſtand mit 
den Engländern in gar zu genauer ‚Gemeinfchaft, 
um ihnen die Handlungsfreyheit für die Folge der 
Zeit auffündigen zu koͤnnen. 8 5 
n 
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In Elbing war während: dem Batoriſchen Krie⸗ 
ge, den Englaͤndern eine Reſidenz verſtattet und 
ferner darauf eine Handlungsgeſellſchaft errichtet 
worden, die weder nach Hanſeatiſchen Rechten noch 
laut den Conſtitutionen der Preuſſiſchen Staͤdte 
beſtehen konnte, als welche den Fremden nur mit 
Buͤrgern zu handeln, und ſich keiner Stapelge⸗ 
rechtigkeit anzumaflen erlaubten, Allein dieſe Ge- 

ſellſchaft prätendirte cheils Waaren in den polni« 
fhen Staaten aus der erften Hand einzukaufen, 
und auf Englifhen Schiffen wegzuſchicken, theils 
auch eine Niederlage von, Englifchen Tuͤchern und 
andern Waaren in Elbing anzulegen, und ein Mo: 


nopol damit zu treiben. Auf Andringen Danzige - 


fegte fich der Hanfebund diefer Engliſchen Nefideng 
in Elbing eifrig entgegen, und e8 wurde desfalld 
ein Secretair.des Englifchen Comtoirs an den Koͤ⸗ 

nig von Polen abgeordnet, dem noch eine Legation 
nachfolgen follte, wenn Elbing nicht in die geſetz⸗ 
lichen Schranfen würde zuruͤck gebracht werden. 
Diefe Masregeln brachten zuvoͤrderſt ein Koͤnigli— 
‚ches Refeript an die Elbinger zumege, um den 
Englifchen Kaufleuten Feine ungewöhnlichen Frey⸗ 
heiten zu verſtatten, und am wenigſten eine Waa⸗ 
renniederlage anlegen zu laſſen. Weil aber Elbing 
fich mit den Engländern ſchon zu weit vertieft hate 
- te, auch eigene Vortheile dabey fand, mit ihnen 
gemeinfcaftliche Sache zu machen, und diefelbe 
auf dem Reichstage zu verthendigen; fo Fam es 
zwar mit der Gefandefchaft des za, auf 
Geſch. Dans, ater Th. 


1584. 
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dem Warfchauer Neichstag 1581 nicht zum Stans 
de, doch erhielten die Abgefandten von Thorn und 
Danzig die Vollmacht, ficy der Hanfeatifchen Rech- 
te anzunehmen, und auf eine genauere Unterfü- 
chung in der Elbinger Sache zu dringen. Vom Koͤ⸗ 
nige Stephan erfolgten hierauf fehr geneigte Ver⸗ 
fprechungen, allein es verzog ſich nody drey Fahre, 
bis auf dem Marienburger Landtage, der Burger 
meifteer Meinhold Mölner und der Rathmann 
Michael Siefert als Abgeordnete aus Danzig, 
von neuem über die Kränfung der einheimifchen 
Handlungsrechte Klage führten, und ein diesjäh- 
riges Königliches Verbot wegen des Gewerbes der 
Ausländer aufzeigten, deffen Verlautbarung mit 
Beyfall der Landesräihe verlange wurde, Die- 
fen festen fich die Eibinger mir großem Widerfpruch 
entgegen; und ob gleich das Königliche Interdict 
ſtraks auf öffentlichem Marfte publieire ward, fo 
unterlieffen fie doc) nicht, eine Proteflation unter. 
dem Landesfiegel dagegen auszuferfigen, Die 
Engländer hatten unterdeffen förmlich einen neuen 
Vergleich ihres Niederlagerechts wegen mit Elbing 


‚errichtet, auch durch den Englifcyen Gefandten 


am Polnifchen Hofe, um die Betätigung deſſel⸗ 
ben anhalten laffen; allein der König nahm es nun 
an fih, diefer Sache wegen nähere Kundfchaft 
durch Commiffarien einzuziehen. Mächft dem Bi- 
fchofe von Culm, wurden noch) vier weltliche Ma— 


gnaten zur Commiflion ernannt; fie verfammelten 
ſich in Elbing, wohin man außer den Danzigern, 


* 
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von Thorn und Marienburg Deputirte befchieden 
hatte; allein nur. Danzig ſchickte zwey Herren des 

Kachs und den Syndicus ab, Selbige mußten 
eine fehriftliche Deduction gegen die Rechtfertigung 
der Elbinger beybringen, und als diefe hierauf 
noch einen Gegenbericht eingegeben hatten, fo bes 
ſchloß die. Commiſſion ihre Sigungen. Man er» 
‚wartete die Entfcheidung des Königs; von allen 
Seiten ſuchte man für diefes wichtige Handlungs⸗ 
Objert, die Gunſt defielben zu gewinnen: allein 
es wurde eine. neue Commiſſion ausgeſetzet, wobey 
der Woywod von Lublin Tarlo den Vorſitz hatte, 
und die Sache blieb aus Gruͤnden die der Koͤnig 
hatte, annoch unentſchieden. Man hofte auf den 
naͤchſtfolgenden Warſchauer Reichstag 1585 die⸗ 
ſelbe beendigt zu ſehen, ſie kam wuͤrklich in die 
Rathſchlaͤge des Senats; als aber der Elbingſche 
Burgermeiſter Sprengel von Roͤbern dem Koͤ⸗ 
nige einen Fußfall that, und insgeheim um die 
Beſtaͤtigung der zwiſchen der Stadt und den Eng⸗ 
liſchen Kaufleuten geſchloſſenen Artikel eine Bitte 
vorbrachte, ſo wandte ſich der Koͤnig um und ant⸗ 
wortete laut; „Dieſen neuen Artikeln kann auf 
„keine Weiſe ein Genuͤge geſchehen: das uͤbrige 
„werdet ihr vom Kanzler vernehmen.“ Hiemit 
wurde in aller Hinſicht eine Abfertigung gegeben, 
die den Engliſchen Kaufleuten in Elbing nicht mehr 
erlaubte, als was ihnen in andern Preuſſiſchen 
und Lieflaͤndiſchen Staͤdten zukam; deſſen unge⸗ 

— ri 


" 
“Be 
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achtet trafen die Elbinger nach Zuruͤckkunft ihrer 
Deputirten vom Neichstage, doch wieder einen 
neuen Vergleich mit den Englaͤndern, der bis zu 
einer Koͤniglichen Genehmigung, auf die ſie noch 
immerfort hoften, beſtehen ſollte. Es hat dem⸗ 
nach dieſe Commerzangelegenheit noch unterſchie⸗ 
dene Differenzen nach ſich gezogen, bis ſeit dem 
J. 1603 die Engliſche Handlung groͤßtentheils 
an Danzig gekommen, und in ſpaͤteren Jahren die 
Niederlage zu Elbing, mit Huͤlfe der Reichecon 
Pitntionen völlig iſt ———— werden 


Noch ein Staatsaugenmerf wobey der Dun 
ger Handel intereffirt war, wurde auf das foger 
nannte Maydeloch oder den neuen Weichfelgraben 
gerichtet, deffen Wahrnehmung feit dem Ableben - 
Sigismund Augufts, ‘wegen - der partieulairen 
Abſichten im Lande fowol,. als durch die innerli⸗ 
chen Kriegsunruhen war. hintan geſetzt worden: 
Die Ausdehnung diefes Grabeng zeigte immer 
furchtbarer, daß die Fahrt auf Danzig und Koͤnigs⸗ 
berg gänzlich) verfanden, das Waller aus ber Weiche 
fel in den Nogat fchieffen, deffen Damme auch zu 
ſchwach ſeyn, und beyde Werder dadurch über- 
ſchwemmt werden würden. Man veranftaltete 
durch Commiffarien von Land und-Städten im J. 
1581 eine Befichtigung, und es Fand ſich, daß 
ber Graben, der anfänglich vier Ruthen breit und 
vier Schub tief gemwefen, ſchon zwölf bis ſechszehn 
Ruthen in die Breite, und vierzehn Schuh in Die 
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Tiefe austeug. Durch die daraus entffandene 
Schmaͤlerung des Weichfelmaflers, hatte der Dan- 
ziger Hafen- von neun Ellen bis auf fünf an der 
Tiefe abgenommen, und man hielt es für nothwen⸗ 
dig, durch gute Veranftaltungen größerem Unge⸗ 
mad) davon vorzubeugen. Dennoch wurde * 
nach Verlauf von drey Jahren, eine neue Com« 
miſſion angeſetzet, zu deren Geſchaͤfte naͤchſt den 
vornehmſten bey der Weichſelfahrt intereſſirten 
Staͤdten in Polen und der Provinz Preuſſen, auch 
Abgeordnete aus dem Herzogthum Preuſſen einge⸗ 
laden wurden. Es traten aber wieder ſo ungleiche 
Meinungen hervor, daß eine Parthey eben ſo ſehr 
die Erhaltung des Grabens vertheydigte, als die 
Danziger die Verſchuͤttung deſſelben zu bewuͤrken 
bemüht waren; und'die.Herzoglichen Raͤthe, wel⸗ 
ehe ganz andre Gegenftände hatten, reifeten mie 


En 


einer Proteftation ab, weil die Commiffion ihnen 


die Beſichtigung des Danziger Haupts bey der 
Mehring verfageihatte. Der Ausfpruch der Com» 
miſſarien brachte: zulege mit fih, daß der Graben 

zwar bleiben, ‚aber in feine: erftere Breite. einger 
ſchraͤnkt werden follte: auch. wurden die Danziger 
auf ihre Koften ein Bodwerf zu ſchlagen angewie⸗ 


ſen/ damit dem Strom der ſtaͤrkſte Lauf nach ihrer. 


Stadt verſchaft wuͤrde. Von dieſem Urtheil ap⸗ 
peilirten beyde Theile, das Koͤnigliche Decret aber 
beſtaͤtigte den Ausſpruch der Commiſſarien, nur 
mit dem Zuſatz daß vor Errichtung des Bollwerks, 
5, 3 Kommen . 
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von erfahrenen und fachverftändigen Männern un⸗ 
terſucht werben follte, ob nicht durch leichtere Mit- 
tel die gehörige Proportion im Lauf des Fluſſes er⸗ 
halten werden koͤnnte. Das Jahr darauf wurde 
nach geſchehener Unterſuchung den Danzigern fo 
wol als den Elbingern fuͤr ihre Koſten auferleget, 
daß ſie beyderſeits ein Hauptſchlagen, und eine 
Fuͤtterung mit eingerammten Pfaͤlen an den Orten 
machen ſollten, wo es am dienlichſten beſunden 
wuͤrde, dem Strom dadurch ſeine gehoͤrige Leitung 
zu geben. Die Elbinger haben ſich hiezu erſt durch 
einen wiederholten Commiſſorial-Aus ſpruch an⸗ 
halten laſſen; aber weder dieſe noch die fernerhin 
fortgeſetzten Waſſerarbeiten haben den gefaͤhrlichen 
Ausbruͤchen, den großen Verſandungen, und al⸗ 
len aus der vernachlaͤßigten Beobachtung des 
Weichſelgrabens erfolgten Schaͤden gaͤnzlich ab⸗ 
helfen koͤnnen. | 


Naͤchſt Handlung und Gewerbe, mar Danzig 
sicht weniger bemuͤhet, feine Finanz» und Policeyı 
Einrichtungen nach dem Kriege, wieder in beffern 
Zuftand zu feßen. Die Kriegsfoften harten ſich 
auf 635000 Gulden belaufen, man rechnete noch 
43000 Gulden auf die Erbauung des Haufes 
MWeichfelmände, und über 24000 Gulden an Rei⸗ 
fefoften, vieler Gefchenke und freymwilliger Grati» 
ficationen nicht zu gedenken, womit man fich Hatte 
abfinden müffen. Deſſen ungeachtet unterließ man 
nicht, für baldige Reparatur der in ber Belager 
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rung zerſtoͤrten oͤffentlichen Gebaͤude zu ſorgen, und 


mit Erlegung des halben hundertſten Pfennigs, mit 
der erhoͤheten Zulage, mit dem Schornſteingelde 
und andern Abgaben, eilte man willig den Stadt⸗ 


caſſen zu Huͤlfe. Unter mehreren Gebaͤuden, wur⸗ 


de das Hohe Thor, welches ausnehmend befchär 
digt war, mit Fleiß in Arbeit genommen; es war 


fur; vor dem Kriege mit dem Gewölbe und der 


äuffern Brücke in Stand gefegt worden, e8 wur⸗ 


de nunmehr aber vollends ausgebauet, und zulege 


iſt der Auffere Giebel defielben im J. 1588 mit ei» 

ner fehenswürdigen Auszierung in Steinarbeit vers 
fehben, und das Werf damit ausgeführt worden, 
Man findet ferner, daß in diefer Zeit die Lange 
Gaſſe gefteinbräcfee fey, wozu die Stadt einen ger 


ſchickten Meifter verfchrieben, und die Arbeit une 


er eigner Functionsaufficht genommen bat. Das 
baufällige Rathhaus der Alten Stade ift im J. 
1587 völlig abgebrodyen, und der Grund zu 
dem neuen unmweit dem Carmeliter Klofter gelegt 
worden, morin fchon zu Anfang des folgenden 
Jahres Gerichtsfigungen gehalten find. Auch haf 


man fic) die Aufnahme des Gymnafiunis forgfältig 


empfolen feyn laffen, und den Störungen die der Krieg 
verurfachee hatte, mit Bauanſtalten fo wol als 
durch ben verbefferten Zuftand der innern Einrich⸗ 
tung abgeholfen. Die Serge für Kirchen und 
Schulweſen, mit allen darin einſchlagenden 
Rechten, bar Überhaupt nach der erlangten es 
kgionefreyheit wmerklich zugenommen, und zum 
54 
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Beweiſe aufgeffärter Erkenntnis läßt fich bier ans 
merfen, daß feit dem %. 1582 der neue Örego: 
tianifche Galender in Dafizig ohne Streit und Wis 
derfpruch ift eingeführe worden, womit man in ges 
dachtem Jahre anftatt des sten den ı sten October 
gefchrieben hat, Wielfältig lieſet man, daß die 
Ordnungen ſich in diefer Zeit, mir den ſchon mehr- 
mals inftändigft begehrten Berichtigungen der 
Stadtadminiftration befchäftiget haben, umd dies 
ſelbe ift wenigſtens erneuert, uud mit ‚vielen ſich 
darauf beziehenden Finanz » und ‚Policeyverfügun- 
gen zum Stande gefommen, Auch außer den Ring. 
mauern nahm Danzig ſich der ausgebrannten Bor- 
ftädte an: das Hofpital zum heil, Leichnam wurde 
‚wieder aufgebauer, und man leiftete für die ver 
fallenen Kirchengebäude fo wol als für Privathaͤu⸗ 
fer eine ehärige Unterſtuͤzung. ' Die Schidlig wur- 
de mehrentheils von Danziger Bürgern für ihre ei- 
gene Koften bebauer, womit nächft dem privilegir⸗ 
ten Obereigenthum der Stadt, auch für die. Mus 
£ungseinfünfte des Brigittinenkloſters geforge wur⸗ 
de, Nur fuchteman dafür die Wiederanbauung im 
Schottlande und auf dem Stolzenberge fo viel mög. 
lich zu hindern, womit aber zugleich die erfte Epoche 
einfällt, in welcher Danzig diefer Geiftlichen Grün« 
de wegen, mit dem Bifchofe von Eujavien, theils 
in Streit gerathen, theils aud) in eine Unterhand- 
lung getreten iſt. Diefe Bifchöflichen Grundftü- 
fe, worunter Schottland wahrſcheinlichſt von der 
Anſiedelung Schortifcher Leinweber den Namen ers 
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langt hat, trieben ſeit geraumer Zeit fo viel Ge⸗ 
werbe und bürgerliche Nahrung, daß Danzig den 
Schaden ihrer widerrechelichen Anmaflung in fo 


naber Machbarfchaft merflih empfinden mußte, 


und deshalb oft auf den Landtagen darüber geflagt 
hatte. Wegen Stolzenberg hatte die Stadt auf 
ferdem einen Grenzftreit, und um vieler Beſchwer⸗ 
den willen hatte fie mehrmals gefucht, beyde Grund» 
ſtuͤcke Fäuflicd, an fich zu bringen, Es waren auch 
zu Zeiten Ansräge.darin geſchehen, aber entweder 
die KRauffumme zu body angefchlagen, oder auch 
die Borfchläge zur Vertauſchung gar zu ungleic) 
gemacht worden, ob mol die Stadt dody einmal 


den Zeitpunfe verſaͤumt haben fol, dafie Schott-⸗ 


fand mit dem Stolzenberge und einigen Dörfern, 
für 30000 Gulden bat an ſich bringen Fönnen. 
Dem fey wie ihm wolle, fo find mach der Reforma⸗ 
tion, die hierüber auffeimenden Streitigfeiten mit 
dem Bifchofe unfäglicy gemachfen, gedachte Vor⸗ 
ſtaͤdte find aus ihrer Afche in wenigen fahren mie: 
der empor geftiegen, und nächit Danzigs Klagen 
über den nachbarlichen Nahrungsabbruch, hat 
man fi) nun auch über die Anforderungen beſchwe⸗ 
ret gefunden, welche der Bifchof aug feinem geift- 
lichen Jurisdietionsrechte, gegen die Stadt, ih» 
ren Neligiongprivilegien zumider gematht hat, WBe- 
‚gen des Stolgenberges ift zwar im J. 1595 eine 
Grenzberichtigung veranftalter worden, der König 
bat auch zwey Jahre früher die übrigen Misverftänd- 
niſſe mie dem Bifchofe beyzulegen gefuche, und ſelbſt 
% 5 
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einen Tauſch mie den Bifchöflichen Grundftücen 
vorgefchlagen, es ift aber in Feiner Abfiche ein feftes 
Mebereinfommen darin getroffen worden. 

Unter dem Fortlauf diefer und mehrerer Staats» 
gefchäfte Fam endlich der Zeitpunfe heran, in wel⸗ 
chem bie völlige Ausgleichung mit dem Königlicyen 
Hofe, in den Angelegenheiten Danzigs, zum Schluß 
gebracht wurde, Schon mit Eintritt des %. 1584 
_ waren ‚der Burgermeifteer Hans von der £inde, 
der Rathsherr Conrad Lembke und der Syndicus 
. Heinrich Lembke, als Abgeordnete von Danzig 

nach Grodno gefommen, nachdem ſie unterweges 
zu Kniſzyn eine vorgängige Conferenz mit dem 
Großfanzler gehabt harten. Zu Grodno über- 
reichten fie dem Könige ihres Gewerbes wegen eine 
ſchriftliche Deduction; -diefelbe aber erregte wider 
Vermuthen eine fo große Unzufriedenheit, und der 
König glaubte. darin noch fo viel abfichtliche Ver⸗ 
wirrungen der Sache anzutreffen, daß er unmuths⸗ 
voll die übergebenen Papiere zerriß, und den Abge- 

ſchickten anzudeuten befahl, daß fie ohne Antwort 
‚wieder nad) Haufe ziehen könnten. : Gluͤcklicher⸗ 
weiſe ‚traf eben der Großfanzler Zamoysfi von’ 

‚feiner Reife aus Krafau beym Könige ein; denn 
deſſen gemäßigten Vorftellungen hatte man die Be⸗ 
ſaͤnftigung der Koͤniglichen Majeſtaͤt zu verdanken. 
Es wurde alſo den Danziger Abgeordneten noch 
eine Conferenz zu Kniſzyn verſtattet, und nachdem 
ſelbige unter der Zeit von ihren Mitobern eine ge⸗ 
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fälligere Erflärung erlangt hatten, fo konnten fie 
zum Ziel des Gefchäftes näher treten. Mit beffe- 
ver Erleichterung wurden nun ſaͤmmtliche Artikel 
des Vergleichs in Nichtigkeit gebracht, und einige 
Tage darauf (2 April) ward derfelbe vom Könige zu 
Wilna unterſchrieben. Es ift diefer Vergleich 
Tractatus.Portorii oder der Pfalgelds Tractat 
genannt worden, weil der Artikel vom Pfalgelde 


gleichſam zur Grundlage feiner Errichtung gedient. 


bat. Die Verhöhung des Pfalgeldes nebft der 
Einnahme deffelben für den König, find auch ohne 


weiteren Verzug zur Vollziehung gefommen, in⸗ 


dem ſchon am zehnten Tage nach Lnterzeichnung 
bes Vergleichs, die Pfalherren und ein Pfalfchrei- 
ber im Damen des Königs beeydigt, und bey an- 


gehender Schiffahrt, "die neuen Einrichtungen mit 


dem Pfalgeldebeobachtermurden. Indeſſen ward die 
Beftätigung und die öffentliche Berlautbarung des 
Vergleichs auf den nächften Reichstag zu Warfchau 
verfchoben. Solches gefchahe, nachdem der Groß- 
Fanzler, ohne Beyfeyn der Danziger Abgeordneten, 
den Verlauf der Commiffionsfache und den ’gefchlof: 
fenen Tractat, der Länge nad) im öffentlichen Se- 
nat vorgelefen hatte, Der Tractat wurde fo fort 
‚gebilligee und Eonftitutionsmäflig befräftiger; nur 
der Biſchof von Eujavien brachte einige Reſerva⸗ 
gionen bey, fo die Geiftlichen Gründe betrafen, 
‚und einige Commiffarien aus dem Senat ( an deren 
Spitze Stanislaus Karnfomwofi jetzt als Erzbi⸗ 
ſchof von Gneſen war) follten den Tractat nach dem 
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‚Sinn der Danziger Privilegien pruͤfen, deren Un⸗ 
terſuchung aber ihn unverändert gelaffen hat. Auch 
der König hat vor Beendigung des Keichstages 
über diefe Materie noch einen Furzen Vortrag ges 
halten, worin er die bisherige Wiederftrebung der 
Danziger mit vieler Leutſeligkeit enefchuldige, und 
die ehemalige Commilfion, als den Grund aller 
erfolgten Mishelligfeiten, vermöge des neuen Trac 
tats gänzlich zu tilgen, für noͤthig erfannt hat, 


Nachdem num alle Hauprtgefchäfte diefer Sache 
wegen berichtige gewefen, ſo erhielten die Danziger 
Abgeordneten vom Könige eine Audienz im Senat ; 
es wurde ihnen die Betätigung des Tractats, und 
die Ausfertigung des Privilegiums darüber ange: 
deutet; der Syndisus machte darauf eine Furze 
Danffagung, und nachdem das Privilegium 
Portorii unter dem großen Reichsſiegel war aus: 
— gefertiget worden, ſo wurden die Abgeordneten vom 
Koͤnige, der ſelbſt ſchon reiſefertig war, huldreich 
au den Ihrigen entlaſſen. | 


Der Pfalgeldstractat. if außer dem — ob— 
ject deſſelben, das den Seezoll betraf, auch we: 
gen der Zuſicherung mehrerer Vorrechte wichtig, 
und er wird billig zu den erheblichen Fundamental⸗ 
Acten gezaͤhlet, worauf die Conſtitution Danzigs 
beruhet. Hier folget ein kurzer Auszug deſſelben, 
dieweil der fernere Zuſammenhang der Geſchichte 
es erfordert, die Damit geſchehene Veraͤnderungen 
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des Danziger Staatsverhaͤltniſſes, nahmkundig und 
deutlich zu machen. Die Verhoͤhung des Pfal⸗ 
geldes ward ohne Nachtheil der Rechte und Frey⸗ 
heiten der Stadt Danzig eingefuͤhret: alle Ruͤck⸗ 
ſtaͤnde von Geldſchulden der Stadt an den König 
Sigismund Auguſt, fo man aus der Placations⸗ 
formel; öder dem Formular. der ehemaligen Ausſoͤh⸗ 
nungsfchrift herleiten Fönnte, wurden-erlaffen und . 
aufgehoben ; auch die Placationgfchrift ſelbſt ihrem 
Inhalt und allem Effect nady caffıret. - Das Pfale 
geld ward mie bisher. gebraͤuchlich geweſen, der 
Stadt zur Einnahme gelaffenz; nur: wurden die 
drey dazu als Pfalherren ernannte Rathmaͤnner, 
und zwey dazu vom: Rath beftellee Schreiber, vor 
einem Königlichen Commiffarius zu eydigen, : die 
Kechnungen abzulegen, und fid) vor dem Königli- 
chen Gerichte zu ftellen verpflichten. : Der Werth 
ber einfommenden Waaren, blicb wie gewöhnlich, 
der Taration und Einrichtung des. Karhs überlaf 
fen. Die jegige Berhöhung des Pfalgeldes. von 
zwey Pfennigen auf vier- Pfennige von der Mark, 
nach dem Werth der Güter, wovon die Hälfte den 
Einfünften des Königs zufiel, ward gegen alle 
Fünftige Steigerungen geſichert: auch follte niemand 
davon befreyet, noch damit überfehen werden; 
übrigens aber die Einnahme am .bisher gewoͤhn⸗ 
lichen Dre geſchehen, die Seepäffe umter dem Sie- 
gel der Stade ausgefertiget, und: überhaupt Feine: 
Neuerung mehr bey diefer Abgabe eingeführt. wer⸗ 
den, Das Ser: und. Hafenrecht wurde der Stadt 
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nach ihren altern Hauptprivilegien beftätigek, umd we⸗ 
gen der. fchifbrüchigen und Kaduc - Güter die Concef 
finSigismundsdes Erſten wiederholet, wie denn 
auch die alten Verſicherungen weder Land noch 
Waſſerzoͤlle aufzulegen, aufs neue befräftiget wur⸗ 

. ben, - Ferner befam Danzig. auf feine oft erwaͤhn⸗ 
sen Befchmwerdeartifel eine beftimmte Erklaͤrung. 

- Die unter Sigismund Auguft beftelle geweſene 
Commiſſion, wurde mit allen daraus entſprung ⸗ 
nen Händeln, gemachten Verordnungen ‚: gegebe- 
nen Freyheiten und erfolgten Anfprüchen, gänzlich 
aufgehoben und.annulliret. Dafür behielt der Koͤ⸗ 
nig fich zwar die Macht vor, in Sachen der Stade 
Eommiffarien zu ernennen, doch ohne der Appella⸗ 
sion an ihn felbft damit Eintrag zu chun. Keine 
ungebüprliche Ausladungen und Mandate zu Stö: 
sung des Rechtslaufs follten ferner ergehen, und 

. in peinlichen Sachen gar feine Pönalmandate nach: 
gegeben werden. Keine Freybeuterey follte fort« 
bin verſtattet, und Feinen Misbräuchen der Koͤ⸗ 
niglichen Geleite und Gnadenbriefe Fäuflig nad) 
gefehen werden. Der König verfprady niemand 
von der Gerichtsbarfeie der Stadt, und von bür- 
gerlichen Pflichten und Bürden zu befreyen, aud) 
die ſchon dafür erlangten Privilegien, weder in 
neugetroffenen ‘Contracten, noch in begangenen 
Verbrechen gelten zu laſſen. Die Macht des Raths 

- in den Gerechtſamen der Zünfte und über die Ge« 
werfsrollen wurde beftätiget, auch alle denfelben 
insgeheim and ohne Vorwiſſen des Raths ertheilte 
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Privilegien wurden für unguͤltig erklaͤrt. Im⸗ 


gleichen follten alle von Bürgern und Einwohnern 
der Stadt erbetene Moratorien ober eiferne Briefe, 
mit einem Zeugnis des Raths beglaubiger werden. 

Die Verführung. des überfeeifchen Salzes inner 
‚Halb den Preuflifchen Grenzen, ward nach den 
Rechten Des Landes, auch der Stadt Danzig frey 
gegeben. Die Weichelfahrt und der Lauf: diefeg 
Fluſſes follte für Danzig in den vorigen Zuftand 
gebracht werden. Keinem Fremden ward verfkaf- 
tet, gegen die Preuflifhen Nechte und Gewohn⸗ 
beiten Handlung zu treiben, allen dagegen ercheil« 
ten Privilegien ward ihre Kraft und Gültigfeie 
entzogen, und alle zum Nachtheil Danzigs errich- 
tete Waarenniederlagen und Monopolien wurden 
aufgehoben. Eudlich wurden der Stade ihre 
Landgüter, nach den darüber vom Könige Cafimir 
erhaltenen Privilegien beftätiget und aüch diejenigen 
Befißungen wozu fie fpäterhin gefommen, und 
worüber man die Erwerbungstitel zumeilen in Zwei⸗ 
fel gezogen hatte, wurden ihr zu ewigen Zeiten 
verficherr. 


Mit einer; fo huldreichen Erneuerung und Be- 
Fräftigung der Danziger Privilegien und Borrechte, 


endigte fidy auf dem Warfchauer Reichstage, die „ 


vieljährige Fehde, worin Danzig bisher mit feinen 
Königen und dem ganzen Reiche gelegen hatte, 
Der großmuͤthige und erhabene Character Königs 
Stephan ift dabey bis ans Ende unverkennbar 


5685. 
Februar. 
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geblieben... Er hat ſich weder. durch Schmeiche 
jenen, noch. durch niedertraͤchtige Cabalen übers 
wältigen laſſen, und obgleich er. fein. Rönigliches 
Anfehen mit Würde behauptet: bat, fo ließ er. Doch 
der Wahrheit und. dem - Werth einer guten Sadıe 
zuletzt alle Gerechtigkeit widerfaßren, und Danzig 
wurde in die ehemalige Situation reſtituiret, fo 
weit. es die feit dem J. 1569 unfäglic) veränderte 
Stäatsverfaffung der Provinz Preufien bat zulaſ⸗ 
ſen wollen. 3* Br 
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Seihiäte Danzigs 
Vierter Abſchnitt. 


Danzig unter der Herrſchaft der Koͤnige von 
DEN, in Berbindung mit der. durch das 
Eubliner Deeret vom» 1569 der Krone: 
Dolen näher vereinten Provinz Ä 
| Preuſſen, 


feit 


dem lei Pfalgelds: Treactat unter Ste⸗ 
phan Batori, Bis auf den Dlivifchen Frie- 
densſchluß unter Johann Eafimir, 


ı585 bis 1660, 


Quellen und Hülfsmittel zur Beth dieſes Zeit | 
raums. 


Gedruckte Sacher: 


D. Goitfr. —— Geſchichte der Preußiſchen Lande 
Koͤnigl. Polniſchen Antheils IV. V. VI. und VII. Band 

Bon 1586 bis 1668. Danzig 1726 — 1734. 

Bein. Curicke Befchreibung der Stadt Danzig ꝛtc. 
Seſch. Dans. ater TH, 2) | 


Chr. Hartknoch Preuflifche Kirchenhiftorie x. 
Conftitutiones Regni Polonici Voll. VI. Varfau. 1732. feq. 
Reinh. Heidenftein rerum Polonicarum ab exceflu Sigifm. 
Aug. Libb. XH. Francof. 1672. 
Pauli Piafecii Ep. Przemisl. Chronica ab a 1571. vſq. ad. 
a. 1648. Cracov. (& Amftelod ) 1648. — 
“Yefp. Kothovü Annälium Poloniae Climacteres HL ToBi 
= I, Chacov. 0835: is ⸗ 
Joach. Paftorii ab Hirtenberg hiſt. Polona plenior part, II. 
Dant. 1685. Ber — — | 
Adta Conventus Thorunienfis. Varf. 1646. — 
i@uroli Ogerii Ephemerides five Jtef Daniculn, Svecicumm, 
> Polonicum. Lutet. Paris. 1656. --. + x' a 
Proceß des ganzen Handels zwifchen Schweden und Pos 
1 ten. 3605. me a, 0.” rn u 
Ausfuͤhrlicher Bericht von dem Schwediſchen Marſche 
nach Preuſſen. Koͤnigsb. 1627 (von D. Sebach). 
Verlauf des Treffens, ſo zwiſchen des Königs von Pos 
len und Guft. Adolphs Schiffen vor der Danziger Rhe⸗ 
de 1627 gefchehen. 1625. —— 
unterricht von dem Zoll, oder der anf dem Meichstage 
beliebten Seezulage. (im Polnifchen Original, fo die 
Spiringe deutſch und Inteinifch haben überfegen lafs 
fen) 1637. | DT | 
De telonio affectato, cujusdam patriae amantis Differ- 
tatio (aut. J. E. Schröer Praecof. Ged.) 1637- . 
Rationes contra telonii maritimi exactionem cum se- 
ſonſione ad rationes ' adverfarias.: (um Namen der 
Stadt Danzig vom Syndicus S. Freder ausgefer⸗ 
tiget). | EL PN 
Informatio de juribus terrarum Pruffise & Civitatis Ge- 
dänenfis adverfus novam telonii affectionem (aut. Fre- 
dere) Ä — — 
Diſcurſus neceſſarius de telonio (ab AnonymoPol.) 
1038, De — 
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Refutario diſcurſus dicti neceſſarii (aut. —33 Seer. 
: Ged,}. 

Mare balticum (ex parte Aule Danicae (eripa) 

Antimare balticum. (aut. Jo. ‘Pfennig Coſ. Mariaeb.)., 

‚Elifaei-Aurimontani (Dan. Kruſe Ged. Canon. Cracov.) 
ad Dantifcanos bellum & arma ——— æri- 
ſola. 

Ad Ehf. — Epiſtolam Reſponſori⸗ Schröero): 

‚Jufti Patricii (Mich. Borck: Secr. Ged.) ad EI; Ausim. 
epiftolam refponfio, 

Conſt. Sinceri Cariſt. Riccii Synd. Ged. ) — in 
El: Aurim. Epiftolam. 

Elif. Aurimontanus defenfüs. -(Anıt. J, A. Carneolo) 1639. 

Information wegen der Bürgerzulage in N (vom 

Seecret. Mich. Bord). 

Lift Szlachcica Pruskiego do Obywatela VW. X, — 
kiego (wegen der Danziger Zulage von El. Cölmer). 

Extractum ‚ex adlis publigis de figillatione panni Geda- 
nenfium. 

Nefaria de — Gedano Colonelli Hubaldi machi- 

natio. 1651, 

- Berbefferter hiftorifcher Yuszug von Veränderung dee 
Religion. in Danzig. It. Verleitung deffelben von Oo. 
de temp.) 1652. 

Erörterung der Frage, ob. die reformirte Kirche der Dan⸗ 
ziger Notel mit gutem Gewiſſen unterſchreiben koͤnne. 
1652. 

Europaͤ Zuſtand abgebildet durch Juſt Knuͤppelhardt. 
1658. (worin die Schwediſche Correſpondenz mit dem 
Rath zu Danzig, auch des Syndicus Anrede an den 
König von Polen, nebft der Antwort ꝛc. befindlich). 

Tractatus commercii initus inter Nic. de Bry Refid.R. _ 
Pol. & Chrift. Schröderum Deputatum Gedanenfom, 
ac Deputatos Foederati ne 1656, 

ns 2 
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Verfoek van Chrift. Schröder Afgefänt van Danzig an 
de Staaten General. er — Nederlanden. 


Middelb. 1656. 
Relation, auf was Weiſe der Graf Rönigsmark vi vonder 


Danziger Rhede gefangen eingebracht worden; 1656. 


Ir. Bericht vom Ausfall aus Danzig. 1657. 

Trauerreden über die Zerftörung der Vorftädte in Dans 
zig; nebft dem Miſſiv eines Niederländers in Danzig, 
gegen die Schrift, worin gedachte Stadt wegen der 
abgebrannten Borftädte angegriffen wird. 1659. 

Wahrhafter und gründlicher Bericht von Belager⸗ und 
Eroberung der Hauptfchanze in der Danziger Reto 
rung von Pat. Rogatan. "Danzig 1661, 

Sam. Pufendorffii Commentariorum de sebus Sveeicis Lib. 
XXVI. Francof. 1707. 

geben der Königin Chriftina von Schweden: in 3. m. 
Schrödh Biographie, Th. 2 u. 3. Berl. 1770, 

Sam. Pufendorffii de rebus geftis Caroli Guflavi © commen- 
tariorum Libb. VII. Norib. 1696. 

XFj. de rebus Friederici Wilhelmi. Tomi II. Berol. 1695. 

Jo. Gostl. Böhmii Acta pacis —— inedita. — 
1766. Voll. II. 

Leonis ab Aitzema hiftoria pacis a foederatis Belgis aba 
1621. ad a. 1654 tradtarae. Lugd. Bat, 1654 

Willebrandt Hanfifche Chronif ıc. 

A. Anderfons hiſtoriſche und chronologifche Geſchichte 
des Handels von den aͤlteſten bis auf jetzige Zeiten. 
“VL Lheile. Riga 1773 — 1778. 


Zandſchriften: | 
Danziger Ordnungs/-Receſſe von 1552 bis 1661. 
J. Wefthoff Excerpta ex Receflibus Ordd, Civ. Ged. bis 
1670. 
J: Cv. d. Linde Jus pnblicum Gedanenfe, cum annota- 
tionibus a b, J. A, Rofenbergio colledtis, 
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G. Lengnich Selecta Juris publ. Gedanenſis. 

Memotabilia Hanſeatica ex notatis Schürzü, Curicke, 

Kecherbarti, Bergmanni & plurium Continyatorum,, 

Originalſchriften über verfchiedene Vorfälle des Schwer 
dilchen Krieges. 

Philipp Lakke (Dans. Exſecr.) Gegenbericht auf die Dan⸗ 
giger Information wider dem Seezoll oder Seezulage. 
1687. 

Hiftorifcher Verlauf von allem demjenigen, ſo von A. 
1561 bis 1651 im Kirchenweſen zu Danzig ſich zuge⸗ 
fragen. (Aut. Adr. Engelke), | 

E. Boͤttchers geheime Inſtruction von den Danziger 
Kirchenhaͤndein. 

Liſchers Chronologie, oder Tagebuch Schwediſcher 
Kriegs⸗ und DONE, 1654 — 1660, ' 


Erſtes Capitel. 


Danzigs buͤrgerliche Situation — Urſprung ber Kirchen⸗ 
ſtreitigkelten zwiſchen der Lutheriſchen und Reformirten 
Gemeinde — erſter Streit wegen des Concordienbuches 
— Neue Zwiſtigkeiten uͤber die Unterzeichnung der Dan— 
ziger Notel. — Die Notel wird nad) vielen Debatten 
unterjchrieben — Ableben des Königs Stephan Batori 
— Zwiſtiges Wahlgeichäfte — Sigismund der Erbprinz 
yon Sch. den behauptet die Koͤnigliche Wuͤrde — er lans. 
det bey Danzig — und eydigt in der Oliviſchen Kirche — 
Einzug in Danzig und Abreife des Königs nah Polen — — 
die Preuffifchen Landesgerechtſamen werben aufs neue 


verleßet, 


In den letzten ———— des Koͤnigs Ste⸗ 

phan Batori, hatte Danzig wieder einige Kräf- 

te gefammelf. Die Erholung von den vielfältig 

exlittenen Kriegsſchaͤden Fonnte zwar nur einen 
| 23 
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langſamen Fortgang gewinnen, die Duellen zu 
nothwendigen Staatsausgaben mußten immer noch 
. offen bleiben, und für die Schuldforderungen der 
Stadt an die Krone, die fich bald auf acht Tonnen 
Goldes beliefen, find jego die Ruſſiſchen Kriegs- 
unruhen, fo iwie fernerhin die mie Schweden aus- 
gebrochenen Staatshändel dergeftalt hinderlich ges 
wefen, daß es zu Feiner Entrichtung derfelben hat 
“gebracht werden Finnen. Inzwiſchen hatte doch 
Handlung und Gewerbe neues Aufleben befom- 
‚men, die wichtigften Prärogativen der Stade was 
ren wieder hergeftelle worden, in den erheblichſten 
Birgerfehden war es zur Ruhe gefommen, Die 
Adminiftration war in den Hauptpunften verbeffere, 
und die. Stadt Danzig fahe ſich mindeftens in ei- 
nem wieder auffeimenden Wolftande, der für den 
ganzen Umfang ihrer politifchen Situation die möge 
lichften Berbefferungen verſprach. Nur im Kirchen- 
weſen ward die bürgerliche Ruhe noch durch par» 
eheyifche Zoiftigfeiten geſtoͤret, und diefe hatten 
einedeflowidrigere Seite, da fie aus Intoleranz unter 
gemeinfchaftlichen Befennern des Evangeltfchen 
Glaubens entfproffen waren. Die vör einiger Zeit 
- 38 Danzig rege gewordenen Sacramentzwifte bat- 
ten während dem Batorifchen Kriege neuen Zunder 
empfangen, indem zum Theil nad) Anfiedelung 
verfchiedener Niederländifcher Familien im Danzie 
ger Gebiete, fat noch mehr aber durch öffentlich 
verſtattet geweſene "Kirchendienfte und Prediger’für 
die von der Stadt angeworbenen Schotten, Fran- 
joſen und andere mE Kriegsvoͤlker ſich 


° 
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das Religions ſyſtem derjenigen Gemeinde nicht we⸗ 
nig verbreitet hatte, welche nach den angenomme⸗ 
nen Lehrſaͤzen Zwingli und Calvins, ſpaͤterhin 
unter dem Namen der Reformirten Kirche im Teut⸗ 
ſchen Reiche iſt berechtiget worden. Dieſe Refor⸗ 
mirte Glaubensgenoſſen ſind aber in Danzig mit 
den Lutheranern in ſo heftige Religionscontrover⸗ 
ſen gerathen, daß ſelbſt der buͤrgerliche Frieden da⸗ 
durch beeinträchtigt, und ſo gar das Obrigkeitliche 
Anſehen nicht: genug iſt reſpectirt worden, um ſich 
von liebloſen Werſolguroen. gegen einander ableiten 
u laffen, 
Mit der Danziger. Motel, und beren Apologie, 
hatte zwar allen Abweichungen der. Prediger von 
der Augsfpurgfchen Eonfeffion, follen vorgebeugt 
weiden, ' Es war auch feit dem J. 1575 das 
Corpus’doftrinae von Philipp Melanchton, im- 
‚gleichen deflen Examen Ordinandorum hiefelbft ans 
genommen, und die Candidaten des Minifteriums 
darnach prdinict worden. Nichts defto weniger 
ward die Motel von verfchiedenen Predigern untere 
zeichnet, welche nachher den Lehrbegrif der.Refor« 
mirten Kirche opne Zurückhaltung befolgten: , und 
D: Peter Pratgrius; welcher aus Zeig-in Meife 
fen (1575) hieher berufen und als Paſtor an der 
Oberpfarrkirche angeftelle ward, iſt eigentlich der. 
erſte geweſen, ber die Keformirten Glaubensleh⸗ 
ven duech Anweiſungen und’ empfolene Leyrbuͤcher, 
unter: der -Bürgerfchaft- bekannter. gemacht bat. 
Bier Jahre ſpaͤter hatte das fo genannte Consors 
dienbuch ( Formula — aus Teutſchland, 
— 44 
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zur Vergrößerung der hiefigen Religionszwiſte An⸗ 
laß gegeben. Der Rath zu Luͤbeck hatte eine Abs 
ſchrift dieſes Buches, noch ehe daffelbe gedruckt: 
ward, hieher geſchicket, und deffen autorifirte Aufe 
nahme zur Abftellung aller Kirchenirrungen empfor 
len; daffelbe fand aber bey einigen Predigern, dee 
ten es communicirt wurde, gleich wie bey den Per⸗ 
fonen der Obrigfeit fo wenig Beyfall, daß es ohne 
Gebrauch davon zu machen, bei Seite gelegt ward. 
Eben in diefer feheinbaren Berwerfung des Con⸗ 
cordienbuchs aber, glaubten hernach einige ortho⸗ 
dore Lehrer der Lutheriſchen Kirche einen Anftoß zu 
finden. Es entfponn fid) Daraus ein langwieriger . 
Streit zwifchen dem erften Paftor an der Ober 
Pfarrkirche D. Johann Kittel und feinem Spe- 
cialeollegen D. Praͤtorius, worin auch der D. 
Jacob Schmidt eines Danziger Rarheherrn 
Sohn, der der Neformirten Lehre zugethan war, 
und nad) feiner Beförderung zum Rectorat am 
Gymnaſium, den Namen Fabricius befommen 
bat, ziemlid) genau: iſt verflochten worden. Meh⸗ 
rere Prediger fielen dem D. Kittel als einem Ver⸗ 
theydiger des Concordienbuchs bey, und auf der 
. andern Seite befam auch D. Praͤtorius nicht we⸗ 
nigen Anhang. Die feindfeligen Angriffe zwifchen 
diefen Parthenen nahmen dermaßen überhand, daß 
im %. 1580 der Präfidene der Stadt ſich bemühen 
mußte, zwifchen ben beyden Doctoren Frieden zu 
ſtiften; weil aber hiemit nichts ausgerichtet warb, 
fo wurde im folgenden Jahre eine Deputation von 
fünf Herten des Raths ausgefeger, welche die ge⸗ 
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dachten Prediger, und bey ferneren Zuſammen ⸗ 
kuͤnften, das ganze Miniſterium in die Behauſung 
des Burgermeiſters Ferber vor ſich rufen lieſſen, 
ein Friedegebot auflegten, und widrigenfalls ernſt⸗ 
lichere Maasregeln im Namen des Raths androh⸗ 
ten. Vermittelſt einer allgemein befohlnen Un⸗ 
terſchreibung ber Danziger Notel, ſchien auch die⸗ 
ſer Fehde endlich ein Ziel geſetzet zu ſeyn, allein 
man hat damit wenig mehr als einen kurzen Still⸗ 
fand erhalten. A 

‚Die Streitpunfte wurden fehr bald wieder her⸗ 
vorgeſuchet: der: Inhalt des Concordienbuche, 
und die Daraus gefolgerte Ubiquität im heil. Nachts 
mahl gaben die naͤchſte Gelegenheit zu wiederhol⸗ 
ten Difputen. So oft ein reformirt erfannter Pres 
diger in Danzig befördert wurde, befamen die ge 
genfeitigen Erbitterungen neuen Zuwachs; auch 
auswaͤrtig gedruckte Bücher vermehrten dieſel⸗ 
ben, ) und ſelbſt D. Luthers Streiefchriften; 
welche der eifrige D. Kittel zu canonifiren verſuch⸗ 
te, bemürften ein Gezänfe, das mit Autorität des 
Raths geſtillt weißen mußte. Zuweilen efgrif 
man ältere Stadtverordnungen zur Schutzwehr, 
und als im J. 1585 ein Ediet gegen die Fremden, 
daß fie nicht eignen Heerd halten follten, erneuert 
wurde, fo fuchten die Incherifchen Bürger biemie 
auf die Vertreibung der Keformirten Niederländer 
ju dringen. Dagegen famen von verfchiedenen 

3.3. D. Wigand Bifchofs in Pomeſanien Urfachen war 


sum Chriftliche Obrigkeit und Gemeine; die Sacramentirie 
ſche Lehre und Lehrer nicht y ſolle. Königsberg 1583, 
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Magnaten aus Polen, und unter. andern von deri 
Fuͤrſtlichen Familie Radzivil, die fi zur Refor⸗ 
mirten Kirche bekannte, ürfchreiben für ihre 
Slaubensgenoffen nach Danzig; Praͤtorius gab 
ſich mit ſeinen Gehuͤlfen alle Muͤhe, die Rechte 
diefer Gemeinde öffentlich zu vertheydigen, nnd 
würflich ſaßen im Rath felbft viele Mitglieder, bie 
derfelben zugethan waren, Unter dem fernern 
Aufkommen diefer Parthey wurde dem reformirtem 
Kector Schmidt am Gymnaſium zugleich die Ran 
zel an der Teinitatisficche. übergeben, . ihm . und 


mehreren neu vocirten Predigern wurde auch die 


Unterzeichnung der Motel erlaffen, und ihre gera« 
de Erflärung zur Augsfpurgfchen Confeſſion für 
zureichenb angenommen. Bald darauf aber follte 
ein Calviniſch befundener Candidat Sam. Linde⸗ 
mann zum Predigtamt beſtaͤtiget werden. Diefem 
verfagte D. Kittel die Ordination, und die Pres 
digerhändel brachen darüber mit neuer Heftigkeit 
aus. D. Praͤtorius wurde durch Obrigkeitlichen 
Auſtrag berechtigt, die Ordination zu vollziehen: 

ſie ging ruhig vor ſich, ob gleich der Kittelſche An⸗ 
hang mit Aufruhr gedroht hatte, und ein anderer 
Candidat Mart. Filz, der zugleich ordinirt wer⸗ 
den ſollte, als ein eifriger Lutheraner aber das Exa⸗ 
men des D. Praͤtorius ausſchlug, ging nicht nur 
des ihm beſtimmten Amtes verluſtig, ſondern wur⸗ 
de auch wegen fernerer Aufhetzungen unter der Buͤr⸗ 
gerſchaft, die Stadt zu raͤumen verurtheilet.. 6) 
dd Eeit dieſein Votfall find die hieſigen Ordinationen bis sum 
ET een Mer, 
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Deſto mehr fingen nun die beyden Doctoren als 
Haͤupter der Partheyen an, oͤffentlich gegen ein⸗ 
ander zu predigen; den orthodoxen Lutheranern 
kam eben damals (1586) ein hartes Reſcript vom 
Könige, gegen die Niederländifchen Glaubensver⸗ 
wandten zu flatten, der Danziger Rath Hingegen 
wollte allem Unheil des feindfeligen Kanzelſtreits 


abhelfen, und fand: dazu noͤthig, beyden obges . 


dachten Doctoren die Kanzel zu unterfagen. | 
Zu Rathhauſe wurden nunmehr die Confulta« 
‚onen auf völlige Wiederherftellung des Kirchen- 
friedens gerichter... Es ward ein Schluß gemacht, 
die Motel noch einmal unterfchreiben zu laſſen; dag- 
ganze Minifterium, außer den beyden fufpendirten: 
Daftoren und dem Rector des Gymnaſiums, wur ' 
den dazu in das Haus des Burgermeiſters Ferber 
berufen, und obgleich gedachter Rector der D. 
Schmidt, der nur zur Kanzel beſtellt war, blos 
aus Irthum eine Einladung dazu bekommen hatte, 
ſo war er doch zugegen, und man konnte ihn mit 
der Aufforderung zur Unterſchrift nicht übergeben) 
Deſſen Vertheidigung dawider machte aber das 
ganze Vorhaben ruͤckgaͤngig. Es entſtunden dar⸗ 
aus neue Debatten, mit den lutheriſchen Predi⸗ 
gern, wodurch die Unterzeichnung aufgeſchoben 
blieb, und der Rath dem Miniſterium ein Decret 
bekannt machen ließ (1586. 23 October), worin 
uͤberhaupt alles polemiſche Gezaͤnke auf den Kanzeln 
verboten, insbeſondre aber der unfriedliche Mis⸗ 
brauch des 13ten Artikels in der Danziger Rotel 
ausdruͤcklich inhibirt wurde. Weil nemlich im ge⸗ 


r 


— 
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dachtem Artifel einige verfehrliche Ausdruͤcke gegen 
die erften Hauptlehrer der Reformirten Kirche ein«, 
gefchlichen waren, fo hatten imdifcrete Praͤdican⸗ 
ten fich zeither Öffentliche Berdammungen der Leh⸗ 
ver fo wol als der reformirten Lehrbücher erlauber;. 
bay Decret gab demnach eine deutliche Borfchrift, 
daß fein Prediger die fremden Streitfchriften und 
Lehrbegriffe der chriftlichen Kirchen eigenmächtig 
weder zu canonifiren, noch zu condemmiren.fich an⸗ 
maßen follte. Wllein das Zwietrachisfeuer wur⸗ 
de damit nicht gelöfchet. Die lurherifchen Eiferer 
festen fi) der Annahme des Decrets heftig entge⸗ 
gen, fie hielten damit ihre Amtsrechte verlegee, 
und befchuldigten- den Rath einer freyen Unter⸗ 
ſtuͤtzung des Calvinismus gegen den Flaren Inhalt 
der Motel; es kamen Anonymiſche Schmähfchrif 
ten dagegen heraus, ©) und der Diaconus zu St. 
Johann, Clemens Friccius, zeigte fi) in einem 
Wortſtreit mic feinem Collegen Joh. Keckermann 
verwegen genug, das Derret gottlos und teufer 
liſch zu benennen; ja alsD. Schmidt auf Kecker⸗ 
manns Anzeige, ihn deshalb beym Präfidenten 
angeklagt hatte, fo entblödete er ſich nicht, auf. 
dem. Rathhauſe die gedachten Worte noch härter 
zu wiederholen. Er wurde darauf feines Dienftes 
entfeget, und follte fogleich die Stadt bey Son⸗ 
nenfchein räumen, allein unter mancheriey Vor⸗ 


e) Eine angreifende Schrift Fam unter. bem poflierlichen Titel 

heraus: Die Danziger Decretsfidel, darauf vier Schafe: 

und fechs Wolfs: Sayten, melde mit einander übel Finn | 
.. wen. getogen. en 
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wand verzog es ſich damit etliche Tage, waͤhrend 


welchen ein großer Theil der Buͤrgerſchaft auf Fric⸗ 


eins Seite gebracht, und ein Volksanhang zum 
Tumult aufgebegt wurde, der den M. Kecker⸗ 


* 


mann fo wol als den.D. Schmidt in Lebensger ⸗ 


fahren gebrache hat. Das Haus des erftern wur⸗ 
de aud) mit Mühe: für einer Zerftörung gefchüger, 
und er felbft entflohe in Weibsfleidern, um an ei⸗ 
nem fichern Orte fein Leben zu retten. Alle Rache 
fehien fich num gegen’ den D. Schmidt zu vereini- 
gen, diefer aber wurde von feinen Freunden und 
Anhängern forgfältig beſchuͤtzet, der Rath ließ auch 
vorerft die Bürgerwachen auf der Vorſtadt verflär- 
fen, und weil wegen eingefallener Zwifchenregie: 


rung einige hundert Mann Soldaten angenommen 
wurden, fo konnten felbige theils in der Rechten 


‚Stade, theils in der Vorſtadt, zur Bewachung 


des Gymnafiums verlegt werden. Es durfte dem» - 


nad) feine Gemalt gegen die reformirte Parthey 
auffommen, und ihre Gegner mußten auf andre 
Mictel zur Unterdrücung derfelben bedacht feyn. 
Der Caplan Friccius hielt fi) noch immer 
unter Vertretung der Bürgerfchaft in der Stadt 
auf, er ging aber nebft feinen Miebrüdern im Mis 
nifterium nody weiter, und brachte ee durch Be⸗ 
redungen unter der Raufmannfchaft und den vor- 


nehmften Zünften und Gewerken dahin, daß-ein 


großer Theil derfelben ſich vereinigte, theils um 
Keckermanns Abfegung und Friccius Reſtitu⸗ 
tion, theils aud) um die Caffation des Decrets 
und eine unbedingte Unterfchreibung der Motel, 
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— 


Öffentlich Anſuchung zu thun. An ben Rath ka⸗ 
men innerhalb acht Tagen ſiebenzehn Suppliquen 
dergleichen Inhalts, und einige derſelben, woll⸗ 
ten zugleich die Suſpenſton des D. Kittels aufge⸗ 
hoben haben. Wuͤrklich wurde des Friedens hal⸗ 
ber vom Rath ſo weit nachgegeben, daß ſelbiger 
die Notel ohne Erwaͤhnung des Decrets wollte un⸗ 
terzeichnen laſſen; allein diejenigen Prediger wel⸗ 
che das Decret ſchon angenommen hatten, brach⸗ 


‚ten fo viele Gründe gegen die unbedingte Unter⸗ 


fehrift vor, daß damit noch Anftand zu nehmen 
beliebe wurde. Inzwiſchen liefen abermals Bitt- 
fohriften ein, . deren eine von 200 .angefehenen 


‚Bürgern unterzeichnet war, und. worin man nächft 


den vorigen Anliegen, fich gegen alle Einfchrän« 
kungen der Motel erklärte. Der Kath ließ. fi) 
biedurch bewegen, die Wiedereinfegung bes M. 
Friccius ohne Verzug zu bewilligen, und wegen 


- Unterzeichnung der Notel, wurde der Bürgerfchaft 


die möglichfte Befriedigung verfprochen. Sehr 


weit ausfehend aber blieb noch die Controverfe in 


Betreff des Decrets; der größte Theil der dritten 
Ordnung mollte daffelde zwar abgeſchaft wiflen, 
allein die zweyte Ordnung, imgleichen- die beyden 
Syndici, und ſechs Duartiermeifter machten mit 
ihrer Namensunterfchrift dem Rath Vorftellungen, 


daß er ohne Schmälerung der guten Sache und fei- 


ner Autoricät, von dem Deeret nicht abgehen 
Fönnte. Es ward demnad) ein Ausweg gemähler,. 
den rechten Sinn des Decrets durch eine Declara« 


tion zu erläutern, worin der Rach fich erklaͤrte, 
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weder den 13 en: Areifel der Notel aufheben zu 
wollen, noch in:das geiſtliche ·Strafamt einzugrei⸗ 

fen /noch auch den ſymboliſchen Buͤchern der lu⸗ 
theriſchen Kirche Eintrag zu thun. Die Deklara- 
ion ſchien befriedigend zu ſeyn; ſie traf auch-bey 
den reformirten Predigern keinen direeten Wider⸗ 
ſpruch an; nichts deſto weniger miſchten ſich von 
beyden Seiten Einwendungen und Nebenforderun⸗ 
gen ein, bie ale” Hofnung m —— Ei a 
men. —— — 
Die —— an der lucheciſchen Kirche 
fer hielten, uͤbergaben eine Schrift, worin fie die . 
Aunahme des Decrets fo wol als der Erffärung 
deſſelben verſagten; der removirte D. Kittel hatte 
dieſelbe mic unterſchrieben, woruͤber ihm zwar ein 
Verweis gemacht, uͤbrigens aber Feine Nachge 
bung weder von ihm noch von ſeinen gleichgeſinn ⸗ 
ten Freunden erreicht wurde. So viel gefaͤlliger 
nun die reformirten Prediger waren, ſo begehrten 
doch dieſe dagegen, daß der Rath ihnen das De⸗ 
cret und die Declaration mit dem Stadtſiegel be⸗ 
kraͤftiget einhaͤndigen ſollte. Hiezu aber wurde die 
Einwilligung abgeſchlagen, und der Magiſtrat 
wollte ſich keine Beſtaͤtigung einer guͤltig genug an⸗ 
geſehenen Publication feiner Entſcheidung vorſchrei⸗ 
ben laſſen. Er drung vielmehr ernſtlich auf die 
unbedingte Unterzeichnung der Notel, und obgleich 
noch mancherley Debatten daproifchen vorfielen, 
auch ärgerliche Pafquillen und alberne Propbezey- 
ungen, zum Spote ber Partheyen untereinander 

gemacht wurden; fo Fam es doch endlich fo weit, 
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daß die Notel von allen Prebigern nach der Vor⸗ 


ſchrift des Raths, ohne willkuͤhrliche Zufäge, zum 


dritten mal unterſchrieben wurde. Es ward zu⸗ 
gleich verordnet, daß auf den naͤchſt folgenden 
ie die Motel ohne das Decret und deſſen 
Declaration, von den Kanzeln abgelefen werden 
follte, und hiebey hatten die auf das Decret hal- 
sende Prediger ein Verlangen geäußert, minde⸗ 
ſtens den roten und ı3tem Artifel der Augsfpurg« 
ſchen Eonfeffion nach der Wittenberger Ausgabe 
von 1531 zugleich. ablefen zu duͤrfen. Solches 
warb ihnen zugeftanden, und dergeſtalt ift auch 
von dieſer Seite, die Ruhe ziemlicher maßen berge 

ftelle worden. k | 
Unerachtet ſich nachher. der Ableſung wegen 
noch einige Differenzen geaͤußert haben, ſo ſind 
doch die heftigen und aͤrgerlichen Ausbruͤche des 
Predigerſtreits auf einige Zeit unterblieben. Es 
mag nicht wenig dazu beygetragen haben, daß - 
bald nad) dieſer Friedensftiftung, die ruͤſtigſten 
Kämpfer beyder Partheyen kurz nacheinander mis 
Tode abgegangen find, nachdem unter ihnen der 
D. Kittel vorher wieder war zum Amte gekom⸗ 
men, Keckermann aber entſetzt worden, und Praͤ⸗ 
torius waͤhrend ſeiner Suſpenſion geſtorben, auch 
Friccius ſeine Wiedereinſetzung nur 16 Monate 
lang uͤberlebt hat. Deſſen ungeachtet hat Danzig 
in der Folge der Zeit noch tragiſche Scenen ge⸗ 
habt, wozu die Trennungen unter den proteſtanti⸗ 
ſchen Glaubensgenoſſen den Weg gebahnt haben; 
und — die ſtaͤrkſte Kehl: der — Ein⸗ 
wohner 


| . | 
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wohner ſich immerfort fuͤr die lutheriſche Kirche er⸗ 
klaͤrt hat, ſo iſt doch die reformirte Gemeinde durch 


vornehme Buͤrgerfamilien, und in dieſen Jahren 


ſchon durch zehn Herren des Raths, die ſich dazu 
bekannt haben, betraͤchtlich in die Hoͤhe gebracht 
worden. Ueberhaupt iſt die Geſchichte der naͤchſt⸗ 
folgenden Regierung mit merkwuͤrdigen Begeben⸗ 
beiten angefuͤllt, die ſich auf das Religions, und 


Kirchenwefen in den gefammten polnifchen Reichs: 


landern bezogen haben. Ä 
I Nachdem König. Stephan Batori in feinem 
beften Lebensalter das Zeitliche mit dem Emigen 


verwechfelt: hatte, (1586. ı2 Dee.) fo beftieg 


Sigismund der Erbprinz von Schweden den Pol: _ 


nifchen Thron. Auch deifen Erwaͤhlung ift niche 
ohne Zwiefpalt vollbradyt worden: er hatte einen 
ftarfen Krongegner an Maximilian dem Erzher⸗ 
zoge von Oeſterreich, der von der maͤchtigen 359: 
rowskiſchen Familie unterflügt wurde; Zamoyski 
hingegen, der beliebte Krongroßfanzler und Feld« 
herr war. ander Spigeder Schwediſchen Parthey, 
zu welcher ficy auch die Probinz Preuffen erflärte, 
und ihre Stimme dem Eufinifchen Woymoden ‚auf 
trug. Indeſſen ſetzte die Zboromsfifche Faction 


Die Wahl des Erzherzogs durch, unerachtet Sigis⸗ 


mund ſchon zwey Tage vorher als Koͤnig war pro⸗ 
clamirt worden. Maximilian iſt auch einige Wo⸗ 
chen. ſpaͤter mit bewafneter Hand nad) Polen ge- 
kommen, bat aber mit der Königlichen Gegenpar- 
they ungluͤcklich gefochten, iſt fo gar bey Bitfchin 


in Schlefien gefangen worden, und hat feine Frey 
| u: 


Geſch. Danz. zterT, 


1587. 
19 Aug. 


ee i . F 
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— heit nicht eher wieder erhalten, bis er durch einen 


Vergleich unter paͤpſtlicher Vermittelung (1589) 
auf die Krone und den Titel eines Königs. von Po» 
len Berziche gerhan hat. - - | 
Die erfte Ankunft, des Königs Sigismund | 


des Dritten in den Polnifchen Staaten, geſchahe 


zu Danzig. Eine Flotte von 24 Segeln bradyre 


28 Sept, 


ihn aus Schweden heruͤber, und ehe man es ver⸗ 


muthet hatte, Tag diefelbe bey Hela vor Anker. 


Danzig harte demnach die Ehre, den König zuerft . 
auf feinem Schif durch eine Deputation zu bewill⸗ 
Fommen, indem die Polnifche fo wol als die Preuf- 


ſiſche Abgeordneten erſt einige Tage fpäter dazu 
vollzaͤhlig wurden, und die Flotte fich fchon auf 
ein ſchriftliches Geleite,  fo.der Admiral Flem⸗ 
ming von der Stadt abnahın, näher in den Dan« 


ziger Hafen gelegt hatte. Mach ſaͤmmtlich abge« 


ſtattetem Ceremoniel wurden die Punfte des Wahl. 


vertrages berichtigt, und nun follte die Kirche bes 
ſtimmt werden, worin der Koͤnig denſelben beeydi⸗ 
gen würde. Der Biſchof von Cujavien hatte hie⸗ 
zu einen vorläufigen Antrag in Danzig: wegen Ein- 
raͤumung der Oberpfarrfirche-thun laſſen, der Rath 
aber hatte ſolches abzulehnen geſucht; doch wurde 
nunmehr aus Schluß der Ordnungen, dem Rö- 
nige das Anerbieten gemacht, die Pfarrkirche zur 
Ablegung des Eydes zu Öfnen, menn- übrigens 


feine. Aenderung damit vorgenommen werben folle. 


Der König erflärte ſich hiemit zufrieden, und ver⸗ 
fprach fo gar, fich fehrifelich gegen alle Kränfun« 


‚gen der Religionsfreyheit zu verpflichten; allein 


Dr" 


“ 


Vuerter Abſchnitt. Erſtes Eapitel, 359 


der Biſchof Rozdraſzewski, der mit ſeiner For⸗ 
derung einen breitern Anſpruch auf die Pfarrkirche 
verknuͤpfte, ließ die Offerte der Stadt gaͤnzlich ver⸗ 


werfen; ſein Official proteſtirte ſo gar zur Be⸗ 


wahrung der Biſchoͤflichen Rechte, und die Stade 
mußte ſich mit einer Gegenproteftation ſchuͤtzen. 
Der Biſchof hätte ſich zuletzt wol mit einem Altar 
‚in der Pfarrkirche, zum beffändigen Gebraud; ſei⸗ 
nes Gottesdienftes begnüget, weil man aber auch 


diefes abfeiren der Stade; mit gefährlichen Folgen _ 


serfnüpft glaubte, fo wurde diefer Gegenftand 
gänzlich verlaffen, und mit Einwilligung des Rö- 
nigs, die Abnehmung des Eydes in der Dlivifchen 
Kirche vollziehen zu laffen beliebet, Der König 
ging am Tage diefer feyerlichen Handlung zum er- 
fen mal ans. Land, und kehrte Abends wieder nach 
feinem-Schiffe zurücf. Uebrigens har der Bifchof 
von Eujavien, beym Königlichen Ende, den er 
vorſtabte, nicht nur aufs neue wider die Danzigee 
wegen der Marienfirche, fondern auch im Namen 
feiner Glaubensverwandten, gegen den Artifel vom 
Religionsfrieden proteſtiret, den Polen nicht nur 
fondern auch das Land Preuffen, nach der War 


(bauer Eonföderation vom J. 1573, ausdruͤck⸗ 


lich hatten einſchalten laſſen. FE 
Am folgenten Tage hielt der König feinen oͤf⸗ 


fentlichen Einzug zu Waſſer, in die Stade Dan- 
ig; und es verfpärere ſich damit dergeftale, daß 
man die Königliche Herrſchaft, (wobey ſich auch 


die Prinzeſſin Anna des Koͤnigs Schweſter und ei— 


nige teutſche Fuͤrſten befanden) erſt bey Fackeln in 


7 Det. 
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ihr Logis am Langen Marfte, an der Ecke der fos 


genannten Kürfchnergaffe gebradje hat. Der Aufs 


enthalt in der Stadt dauerte noch zwölf Tage, waͤh⸗ 
gend welchen der König das Wahldecrer in der Do— 
inifanerficche empfing, und vor ſeiner Abreife, 


von der Stade mit einem filbernen Becher der mie - 


taufend Stuͤck Dueaten angefüllt war, befchenfe 


wurde. Auch die Schwedifche Prinzeffin erhiele 
ein ähnliches Ehrengeſchenk, und außer den Be⸗ 


weiſen aller pflichtvollen Ehrerbietung, womit der 


27 Dee. 


1588. 


König bey feinem Abzuge begleitet wurde, that 
Danzig nody an den Kronfchagmeifter einen Vor⸗ 
ſchuß von 10000 Gulden, um e8 an den Reiſe⸗ 
Eoften, die eines Zufchubs bedurften, nicht fehlen 
zu laffen. Der Krönungsreicherag zu Krafau 
wurde wegen der Peſt und Unficherheit der Wege 
von wenigen Preuffen befucher. Der End ward 
nach dem Formular unter den beyden vorigen Res 
gieerungen geleiftet, und flüchtig genug murden die 


-Preuffifchen Vorrechte dabey übergangen. Ueber- 


haupt nahmen bald unter diefer Regierung die Ein» 
geiffe in die Landesprivilegien zu, und die Hofe 
nung ward immer Fleiner, zum Genuß der alten 
Smmunifäten zu fommen,. Der Zoll am Weiffen 
Berge, welchen König Stephan im J. 1585 
abgeftelle hatte, ward unter diefem Könige an dem» 
felben Orte aufs neue angeleget, und dermaffen 


 gefchärfer, daß zur Verhütung des Lnterfchleifs 


fo gar Zollbuden in den Dörfern Langenau und 
Suckczyn unweit Danzig, wie auch am Ganßkru⸗ 


- ge vor der Stadt, und bey Fürftenmwerder gegen 
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der Scharpau uͤber angeſetzt wurden, wovon Dan⸗ 
zig ſich aber zum Theil mit Gewalt frey gemacht 
bat. 4) In der Folge lieſſen ſich auch Zoͤllner bey 
Baͤrenwalde gegen dem Danziger Haupt uͤber, im⸗ 
gleichen zwiſchen Dirſchau und Groß Muntau ſe⸗ 
hen, ſie wurden aber durch Widerſtand der Bau⸗ 
ern in kurzem vertrieben. Nach langen Unter⸗ 
handlungen der Landesſtaͤnde, und mit baar dafuͤr 
gezahltem Gelde, bat man es endlich im J. 1592 
erhalten, daß diefer, Waſſerzoll über die Preufr 
ſiſche Grenze nach Fordan iſt verlege. worden. Er 
ſollte auch daſelbſt nad einigen Jahren aufhoͤren, 
und die Preuſſiſchen Einfaffen völlig davon entbun⸗ 
den werden; allein das erſtere hat man nicht er 
langet, und letzteres iſt mit vielfältigen Bedin⸗ 
gungen beſtritten worden, beſonders mit einer Ey⸗ 
desleiſtung Über das Eigenthum der Waaren, des 
ten fich die Preuflifchen Städte vermittelſt eines 
freywilligen Gefchenfes haben entledigen muͤſſen. 
Nicht weniger Klagen erhoben fich im Lande über 
die Hintanfegung des Einzöglingsrechtes, in Ver⸗ 
feybung der Würden und Güter, über die Ein 
geiffe des. Peterfauer Tribunals, über die Vers 
legung ber. Muͤnzrechte, über den Misbrauch der 
Erecutionen, und mehrere. mit den Privilegien der 
Provinz flreitende Zundrhigungen. Man hat als 
lererſt einige Hofnung gefchöpfee, durch die. perföns 
H Sm diefer Zeit find, der Stadt zum Trotz oder zum Spott, 
einige Polniſche Zollbediente mit ihren Pferden durch die 
us Martkicche geritten, und hätten vielleicht nach größern Uns 

„fug getrieben, wenn fie nicht durch den Bufaingenlanf dei 

* Na⸗ waͤren verjagt worden. * 
8 
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fiche Wegenwart des Koͤnigs wieder aufgerichtet zu 
werden, als felbiger nach dem Ableben des Koͤnigs 


Johann ſeines Vaters, den Weg durch Preuſſen 
genommen hat, um in — Erbreich —— zu 


fegen, en E 27 


1993. 


8weytes Capitel 


Der König relſet durch Danzig — Anſpruͤche der HPreuſſi⸗ 
ſchen Bifchdfe auf die Pfarrkirchen in den Großen Städs 
ten — ' der König unterftäßt die Forderungen des Bir 


ſchofs / von Eujavien an. Damig — das Geſchaͤfte darüber 


wird durch einen Volkstumult inder Stadt unterbrochen — 
: Ungluͤckliche Folgen deſſelben — der Koͤnig reiſet verſoͤhnt 

aus Danzig — Erneuerung der biſchoͤflichen Kirchenzwi⸗ 
ſte — worin der Jeſuiterorden fich einmifht — der Bis 


ſchof benutzt die Irrungen zwiſchen den Proteftanten!in 


Danzig — Ausbruͤche derſelben mit Abänderung der Lehr⸗ 
ſaͤtze und. Kirchenceremonien — D. Schmidts: Predigt 
zleht demſelben ein Contumaz⸗Urtheil zu — Anwachs der 
Reformirten Gemeinde in Danzig — Danzigs Proceß 
mit dem Bifchofe wird — und die —— Ge⸗ 
walt abgewendet. 


Tı EZ 


: Die Abreife des Königs nad) Schweden, wurde | 


auf Yahresfrift von den NReichsfländen genehmigt. 
Er kam demnad) von. Warfchau zu Waflernach 
Danzig, nachdem er unterweges in. Thorn abge» 


treten war, ‘auch den Zuftand des Weichfelftromg 
„wahrgenommen hatte, wozu ihm. zwey Danziger. 


Deputirte, der Burgermeifter. Hand von der 


Linde und der Rathsherr George Mehlmann in 
einer Barfe entgegen geſchickt waren, die der Koͤ⸗ 


nig nachher — ‚ um ſich zur Beſichtigung des 


u 
j 
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Neuen Grabens am Weiſſen Berge herum fuͤhren 


zu laſſen. Bey ſeiner Ankunft in Danzig wurde 
er von der auf beyden Seiten der Motlau paradi⸗ 
renden Buͤrgerſchaft, und mit Loͤſung des Ge⸗ 
ſchuͤtzes von den Waͤllen und Schiffen empfangen; 
der Praͤſident Gerhart Brandes uͤberreichte ihm 
in dem am Langen Markte zubereiteten Quartier 
die Schluͤſſel der Stadt, und der Koͤnig ſo wol als 

die Königin und die Prinzeſſin wurden mit eigens 


an fie gehaltenen Reden complimenfiret, 


Außer verfchiedenen. Polnifchen Magnaten, 


waren auch die Preuffifchen Kärhe und einige von 


den Unterftänden zahlreich ‚hier eingetroffen, die⸗ 


. weil fie. der Königlichen Erklärung auf ihre viel - 


fachen Anliegen und Beſchwerden verſichert ſeyn 
wollten. In der That wurde durch den vom Koͤ⸗ 


mige gegebenen Befcheid, der Wunfch des Landes 


in einigen Hauptpunften befriedigt; die Städte 
bingegen fanden die Hofnung, in ihren Kirchenans 
gelegenheiten erhöret zu werden, deſto bülflofer 
vereitelt. Seit jener unbilligen Proteftation ge⸗ 
gen den. Keligionsfrieden, bey der Beeydigung des 
Wahlvertrages in Dlive, die.auch auf dem Kroͤ⸗ 
nungsreichstage wiederholt war, hatte die Römifch- 
Catholiſche Geiftlichfeit den. Anfang gemacht, die 


Preuſſiſchen Städte wegen ihrer Evangelifchen Kir 


den in Unruhe: zu fegen. Die fleinen Städte wurden 
mit. weniger Mühe nach und nach unrerdrüdet, 
tan ging. ‚aber bald weiter, und wollte aud) den 
Großen Städten ihre Hauptfirchen durch Rechts 
proceſſe entziehen. Aug diefem Grunde ward Thorn 
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wegen der Pfarrkirche zu St. Johann zuerſt in ns’ 
ſpruch genommen, dieſe wurde durch ein Decret 
des Aſſeſſorialgerichts dem Catholiſchen Pfarrer 
Markowski zugeſprochen, und unerachtet die 
Stadt an den Reichstag appellirte, auch mehrere 
Mittel einſchlug, ihren Beſitz zu vertheydigen, ſo 
hat ſie doch drey Jahre ſpaͤter dem Biſchofe von 
Culm die Pfarrkirche mit allen dazu gehoͤrigen Ges 
baͤuden einräumen muͤſſen. Die Reyhe traf eben 
fo wol Elbing, wegen zweyer Pfarrficchen in dev 


Alten und Neuen Stade. Beyde wurden. durch | 


ein Affefforialurtheil entzogen, allein Elbing fuchre 
muthig den Proceß zu verzögern, fehügte ſich lan⸗ 
ge mir Fürfprachen und Unterhandlungen, ließ 
ſich felbft darüber in. die Acht erflären, und. hat erſt 
nad) Verlauf von 24 Jahren, eine,’ nemlich die 
Altſtaͤdtſche Pfarrfirche, an den Bifchof von Erm⸗ 
land abgerreren. Auch Danzig blieb hiebey keines⸗ 
weges verjchoner. - Die Anforderung des Bifchofs 
von Cujavien hatte fid) bereits bey der erfren Aus 
Funft. des Königs geaͤußert, fein vermeintliches 
Recht zur Oberpfarrfirche zu St. Marien wurde 
durch eine eigene Proteftation von ihm bewahret, 
und wenn auch nachher einige Vergleiche darüber 
waren verfuche worden, fo hatte er fich nur gegen 
Einraͤumung einer-andeen Kirche dazu willig bezei« 
get. Die jegige Anmefenheit des. Koͤnigs erneuerte 
die Forefegung der bifchöflichen Anfprüche, Durch 
nnabläßiges Anhalten.brachte der Proaͤlat es beym 
Könige dahin, daß Se, Majeſtaͤt für fich felbft die 
— zur Be der Meffe: obfordern ließen 
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Der Gehorſam ließ ſich hierauf nicht ſchlechter⸗ 
dings denegiren, es wurde deshalb nur um einen 
kurzen Anſtand zur Erklaͤrung gebeten, und der 
Koͤnig . ernannte drey Woywoden von. Poſen, 
Lenczyc und Pommerellen zu Commiſſarien, um 
age Stade näher: darin. zu conferiren. +“ 


Nach wenigen Tagen fiel der Schluß famme 


licher Ordnungen: doc) dahin aus, die Einraͤumung 
der Kirche mie Submiffion beym Könige abzuleh- 
nen, und die vier Burgermeiſter nebft Dem -ülteften 
Syndicus Lempfe: binterbrachten den Königlichen 
Commiſſarien dieſe Reſolution. Man war * 
auf: eben des Erfolgs wegen in Erwartung,und 

gerade fiel auch der Rechtstermin ein, daß die 
Stadt ſich auf drey vorhergegang ene Ladungen des 
Biſchofs ſtellen ſollte, als dieſes zwiſtvolle Ge⸗ 


ſchaͤfte durch einen andern gleich unglücklichen Bor _ 


fall unterbrochen wurde. Zwey Diener vom Koͤ⸗ 
niglichen Hofgeſinde, der eine ein Pole, der an—⸗ 
dre ein Teutſcher, geriethen mit einander auf oͤf⸗ 


fentlicher Straße in Streit, es kam vom Schim⸗ 


ofen zum :Schlagen, und. bee: Pole wurde: vom 
Zentfchen mit dem Degen verwimdee, Hieruͤber 
entſtand ein Dumult, worin die herben gelaufene 
Polen fich des Berwundeten annahmen, und meil 
fie. des Thaͤters niche habhaft wurden, ihre Rache 
an jedem, der ihnen in teutſcher Kleidung begegne⸗ 
te, ausließen. Aus der Hoſennaͤhergaſſe, wo 

der Laͤrm entſtanden war, fielen ſie vor dem Gruͤ⸗ 


nen Thor einen Traͤger an, dem ſie faſt den Arm | 


vom Leibe weghieben, und eine Dbftverfäuferimg 
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wurde noch gefährlicher vermundee - Die Ramer 
raden des Trägers. blieben hiebey nicht müßig, und 
einige Tagelöhner ſtießen hinzu, fo daß in wenigen 
Minuten zwey ſtreitende Partheyen auf vem Marft 
‚waren, deren. eine mit dem Saͤbel in der Fauſt, 
die andre mit eifernen Stangen, Rolben und Steis 
men auf einander fosgingen. Die Polen wurden 
zuerft zum Weichen ‚gebracht, nachdem fie aber 
aus. den nah gelegen Häufern, wo viele Polnifche 
Herrſchaft logirte, verſtaͤrkt waren, fo fing das 
Scharmuͤtzel von: neuem an, zumalen da auch die 
Teutfchen mehreren: Beyſtand bekamen. Der 
Kampf hatte fich nahe unter die Königlichen Fen⸗ 
ſter gezogen, der König felbft rief zum Frieden, 
‚aber unter dem Getuͤmmel wurde darauf nicht ge⸗ 
hoͤret; der Burggraf eilte herbey, allein er mußte 
fich mit. Lebensgefahr zurüif ziehen, indem ihm 

“ ein. Haydudk den Kopf fpalten wollte. Vielmehr 
ließ ſich der Streit nody. blutiger.an,. als von’ bey 
den Theilen Schießgewehr herzu geholt wurde. 
Die Polen brauchten daffelbe zuerſt, und erfchof- 
ſen zwey Bürger und einen Knecht auf.der. Stelle, 
Nun fchien alles in Wuth zu gerathen; man ſchoß 
blindlings auf einander, die. Kugeln flogen fo gar 
‘ins Rönigliche Zimmer, wo fich Die Königin und die 
Prinzeßin befanden, nad) dem: (wie man gefage 
bet) aud) aus dem Königlichen Logis, doch ohne 
Willen Sr. Majeftät war gefchoffen worden. Nun 
‚erlangte der. Präfident vom Könige die Erlaubnis, 
‚seite Compagnie von der Stadrfüldatesfe anruͤcken 
„zu laffen; er ſelbſt und mehrere Perfonen der Obrig⸗ 
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keit traten unter das Volk, auch einige Herren 
vom Hofe geſellten ſich hinzu, und mit Vorſtel⸗ 
lungen fo wol als. mit. eruſtlichen Befehlen und 

Drohungen wurde endlich dieſer Lumultuariſche Lerm 
geſtillet. Gluͤcklicher weife hatte man vorher einen 
Trupp von Langgarten anruͤckender Hayducken, 

noch durch Aufziehung der grünen Bruͤcke aufger 
halten, bis der Koͤnig ihnen den Befehl zuruͤck zu 
marſchiren einſchickte. Außer vier, Todten von Pol⸗ 
niſcher, und drey von der Stadtſeite, war der 
Verwundeten eine weit groͤßere Anzahl, worunter 
ſich auch der Caſtellan von Przemysl befand, der 
als Marſchall der Koͤnigin, bey Vorzeigung ſeines 
Stabes war bleſſirt worden. — 

So ploͤtzlich nun dieſer Auflauf entſtanden war, 
und weder aus vernachlaͤßigter Sicherheitspflege, 
noch aus Mangel des Reſpects ober aus unfried⸗ 
lichen. Abfichten, der Stade zur. Laſt gelegt werden 

Eounte; fo fehr fuchte man doch polnifcherfeicg ein 
ſchweres Verbredyen daraus zu machen. Inſon⸗ 
derheit ward gegen den Frevel, der in den König. 
lichen Zimmern und. an einem Reichsfenator ver- 

Abe worden, geeifert. - Der Magiftrat ſchlug zwar 
alle Mittel ein, die Thäater davon heraus zu be 
kommen; und ließ ſchon eine Belohnung von roo 
Ducaten auf jeden Kopf fegen. Cs ward auch 
nichts verabſaͤumet, am den König ſo wol, der 
doch am wenigften erzuͤrnet zu fenn fehlen, als auch 
das gefammte Polnifche Hofperfonate zu befänfti« 
‚gen und zu verſoͤhnen. „Nichts defto weniger hat 

Danzig in den Staatsverfammlungen von Polen 
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und Preuſſen, noch länge deswegen harte. Vor⸗ 
wuͤrfe und Drohungen der ſchaͤrfſten Ahndung er⸗ 
litten. Auf dem naͤchſten Landtage zu Thorn woll⸗ 
te der Preuſſiſche Adel, zur Satisfaction der Po⸗ 
len, die Stadt ſo gar aus dem Landesrath aus⸗ 
ſchlieſſen; auf dem Reichstage zu Krakau (1595) 
fielen, einige Stimmen im Senat fo fuͤrchterlich aus; 
daß man dafür die Privilegien aufheben, Dem Has 
fen verfenfen;, - und einige. der nornehmften Ein» 
wöhner föpfen wollte, der Clerus und insbefondre 
der Bifchof von Cujavien ſuchte auch dieſe Tumult⸗ 
ſache zu ſeinem Vortheil, mit den Anſpruͤchen auf 
die Pfarrkirche, und mit den Religionsklagen zu 
verknuͤpfen. Inzwiſchen hat die Stadt Mittel gefun⸗ 
den, mit dem Hofe deshalb in geheime Unterhandlung 
zu treten, und als der Ausſpruch daruͤber erft eini» 
ge Jahre verzögert gemwefen, fo har fieim J. 1598 
ein Königlicyes Decret erhalten, kraft deſſen fie 
von allen Befchuldigungen wegen gedachten Auf 
laufs entledigt, und gegen alle daraus herrührende 
Sunörpigungen ift frey und ficher geftellee worden. 
Auch jegt war es heilſam, daß der König dor 
feiner Abreife ein Mandat ergehen ließ, um:bie 
" Danziger wahrend feiner Abmwefenheit für aller Ra⸗ 
che der Polen zu ſchuͤtzen. Er that folches mit Ver⸗ 
ſicherung ſeiner Huld, ſo er noch insbeſondre beym 
Abſchiedscompliment des Raths wiederholte, ) 
e) Man hat ſich bey dieſer Gelegenheit, dert Könige lauf fein 
fehnliches darnach gedußertes Verlangen, durch Einhaͤn⸗ 
digung ber. Reliquien und Heiligthuͤmer gefällig gemacht, 


welche bisher im großen tat BR ‚Dberpfatstinge: Ware 
anfbehalten geweſen. 
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als felbiger in voller Verſammlung, ‚die Königliche 
Herrfchaft zu Fuße nad) der grünen Bruͤcke begieia 

fete; von wo eine zubereitere Barfe Diefelbe an 
das Schif brachte, in welchem die Abfahrt nach BER 
Stockholm mit einer Flotte von 40 Segeln ge 
macht wurde. Das Jahr darauf nahm Danzig, 
gleichwie Elbing Gelegenheit, zum Gluͤckwunſch 
wegen der Königlichen Krönung zu Upfal, eine 
Deputation nad) Schweden zu, fchicfen, welche 
zugleich den Auftrag hatte, fich um die Fürfprache 

der Schmebdifchen Reichsraͤthe, in der Religions⸗ 
fache und der Danziger Kirchendifferenz zu bewer⸗ 
ben; hienaͤchſt hatrefie zehn Schiffe mitgenommen, 

an ftate der Zwanzig welche der König zu feiner . 
Ruͤckfahrt verlangt hatte. Es gährte aber uner⸗ 
achtet der volljogenen Krönung, im Schmwedifcher: 
Reiche felbft ein Verdacht, daß unter diefem Kö« 
nige die Lutheriſche Religion in Gefahr fommen 
dürfte, meil man ihn nicht nur der Roͤmiſchen 
Kirche fehr enge zugethan, fondern audy den Je _ 
fuiten und ihren Marimen geneigt hielt. Dadurch: 
ſchlich fich ein gegenfeitiges Mistrauen ein, und. 

‚der König hatte würflicy aus Polen drey taufend 
Mann bey Danzig zu feiner Sicherheit nad) Stock ⸗ 
holm einfchiffen laffen. Indeſſen kehrte er diefes 

mal nach Polen zuruck, ohne daß wichtige Ver⸗ 
aͤnderungen erfolgt waͤren. Die Seereiſe ging wie⸗ 

der auf Danzig, wo man für moͤglichſt gute Ord⸗ 1594. 
nung und Ruhe forgte, gleicdy wie ſich das Köni- 
gliche Gefolge während dem Aufenthalt des Hofes, 
auch friedlich und flille aufgeführer bar. 


ww — Danzigs Berichte: — 


Der ſteeitig gemachten Kirchen halber; Forms 
en die Großen Städte mit ihren öftern Bittſchrif⸗ 
ten Feine günftige Erklärung auswuͤrken. Der: 


König ſchuͤtzte vor, daß er der Geiſtlichkeit die Aus⸗ 
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fuͤhrung ihres Rechts nicht vorenthalten koͤnnte, 


und das einzige Verſprechen ſo er den Danzigern 
bey ſeiner Abreiſe gab, war, daß er alle Billig⸗ 
Peit gegen fie beobachten wollte. Mithin hatte der 
Bifchof Rozdraſzewski eine freye Bahn, feine 
Prätenfionen zu ‚verfolgen. Sehr bald brachte 
er ein, Contumazialdecret aus, daß die Marien 
Firche bey Strafe von 100000 Polniſchen Gulden 
ihm geräumt werden follte, die Stade appellirte 


davon an den Reichstag zu Krafau, aber audy hier 


wurde ein Königliches Decret von gleichem Inhalt 
abgefprochen. In demfelben Fahre wurde von 
den Evangelifchen Glaubensverwandten in den. 
Polniſchen Staaten eine zu Krakau verabredete _ 
Synode in der Stade Thorn gehalten, der aus. 

Preuffen aber nur zwey Edelleute förmlich beywohn⸗ 
sen.. Die Großen Städte waren zwar dazu ein 
geladen worden, und Eibing fo wol ale Danzig 
fandten jede einen Burgermeifter- nach Thorn, Des 


"nen ſich von bier zwey Herren des Raths zugeſell⸗ 


ten: allein diefe Abgeordneten enthielten fi aus 


gegründeten Urfachen des Befuche der Zufammen- 


Fünfte; es wurden auch, außer einem Geiſtlichen 


in Thorn, die aus den Städten. eingeladenen Pre» 


diger nicht hingeſchicket; die Abgefandten fanden 


- nicht weniger bedenflich, den hier beftätigten Sen⸗ 


— 
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domirſchen Conſens, f) der ihnen vorgelegt wur⸗ 
de, zu unterzeichnen, und mindeſtens laͤßt ſich kei⸗ 
nesweges behaupten, daß die Religionsſreyheit in 
Polen, von diefer Synode größre Vortheile ges 
zogen harte. Ju Preuffen blieben die Städte den 
Verfolgungen unaufbörlicy ausgefegt. Es kam 
in furgem fo weit, daß über die Großen Städte 
insgefammt die Achtserflärung ‚erfolgen follte s 
Danzig bat von Zeit zu Zeit noch die mehreften 
Bürfprecher und Freunde zu Abwendung derſelben 
gefunden. Inzwiſchen trat auch mancher Neben» 
zwiſt ein, meidyer dem Bifchofe zur Anftrengung 
feines Kirchenproceffes neue Kräfte verliehen hat, 
und alle deshalb verfuchte Ausgleichungen find, 
fo lange er gelebt hat, fruchtlos gemefen. 

Eben follte es nach abgefprochenen Decret * 
Krakau, durch Vermittelung zu einem guͤtlichen 
Vergleich mit dem Biſchofe kommen, wozu ſchon 
Danziger Deputirte unterweges waren, als man 
in Erfahrung brachte, daß der Biſchof einen neuen 
Anſpruch gebraucht hatte, dem Rath zu Danzig 
ein gegruͤndetes Kirchenrecht ſtreitig zu machen. 
Daſſelbe betraf den in der Alten Stadt befindlichen 
Brigittiner Convent. Seit der Stiftung dieſes 
H Dieſer im J. 1570 auf einer Synode zu Sendomir beftan- 
dene Conſens oder Religionsvertrag hatte den Beytritt als 

ler damaligen Evangeliſchen Religionsverwandten in Polen 
und Litthauen, nemlich der Lutheraner, der Reformirten 
aAnd der Boͤhmiſchen Brüder gehabt, und wurde nun in 
“ ‚gleicher Art zu Thorn beftätigt.. Die Entziehung der Preuf 
ſiſchen Städte son diefem Werein, läßt fich aus den Irrun⸗ 


‚, gen stsifchen den unterſchiedenen Eonfeflionsvermandten in | 
© Denfelben erklären. 
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Nonnenklofters zu Marienbrunn genannt, die ins 
IJ. 1396 gefege wird, war dem Rath zu Danzig _ 
ein unvorbenklicher Beſitz des Patronatrechts dar⸗ 
‚über erwachſen, welches auch nachher die Könige 
fichen Privilegien beftätige haben, der Rath hatte 
nächft der Schußpflege, die Beforgung der Güter 
md Einkünfte, und aller weltlichen Angelegenhei⸗ 
ten des Kloſters überfommen; er, hatte bemfel- 
ben viele Schenfungen, und unter andern dag Dorf 
Schidlitz zur Nutzung verliehen, 5) dagegen Aber 
niche nur das Obereigenthum und die Gerichtsbar« 
keit darin behalten, fondern auch immerfort einige 
Danziger Bürger zu Vorſtehern oder Proviforen 
des Klofters ernennet, denen alle weltliche Auf 


ſicht über die Einfünfte,. Bedärfniffe und Rechts - 


vorfaͤlle deſſelben, unter Oberdirection des aͤlteſten 
Burgermeiſters anvertrauet geweſen. Nun hatte 
aber das Kloſter im J. 1586 einen ſehr verderb⸗ 
lichen Brandfchaden erlitten, es mar auch die Zahl 
der Kloſterjungfern bis auf vier oder fünf herunter 
gefommen, und hiezu Fam noch, daß der nunmeh⸗ 
rige Unterfchied der Religion den bequemen Bors 

| wand 


“g) Die Behauptung, daß dem Yrigittiner Klofter bey deffen 
- Stiftung, die Kirche su St; Catharinen wäre einverleibet, 
und zugleich das Dorf Schidlig als deren Brautſchatz ver⸗ 
liehen, letzteres auch durch ein Bifchöfliches Deeret vom 
J. 1472 in einem Streit mit den Pfarcheren zu &t: Eas 
tharinen, dem Kloſter äugefprochen worden, hat ſich nie⸗ 
mals mit beſtaͤtigten Gründen erweiſen laſſen. Sicher aber 
if die Donation der Schidlitz an Danzig, nach dem Anhalt 
- der Hauptprivilegien, worauf auch die fundirte Bropries 
täg in den ſpaͤtern Privilegien ihre Beſtaͤtigung erlangt hat. 
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wand verliehe, der Dbderauffiht des Raths einen 


widrigen Anftrich zu geben. Alle diefe Umſtaͤnde 
. gebrauchte der Bifchof zu feinem Vortheil. Seit 


dem %. 1593 ſtrebte er bereits nach der excluſiven 
Verwaltung diefes Klofters mit allen dazu gehöri« . 


gen Gütern, und die Dienftfertigfeit der Jeſuiten 
Fam ihm treflich zu ftatten, um feinem Entwurfe 
zur Ausführung zu helfen. Er hatte in diefer Zeit 
den Sfefuiter- Orden nady Pommerellen gebracht, 


gleichwie · ſolches auch die übrigen Bifchöfe in der 


Provinz Preuffen gerhan hatten, Es’ war ein Je⸗ 
ſuiter : Collegium im Schottland: errichtet worden, 
und der Bifchof Barte die Ahfiche, mit demfelben 


das Brigittiner Klofter in der Stadt zu verfnüpfen,. 


Damit gedachter Orden einen feften Fuß zu ferne- 
ren Fortſchritten biefelbft befommen follte. So 
weit nun fchienen zwar die Jeſuiten felbft, aus un« 
terſchi edenen Urfachen fich noch nicht wagen zu 


wollen, es wurde auch mitlerweile für die Wieder · 


berftellung des Klöfters, und für eine vermehrte 
Anzahl der Kiofterjungfern geforget; jedennoc) 


brachte es der Bifchof mit feinen Verordnungen 


dahin, daß den Jeſuiten das Parochial-Ame in 
der Marien. Magdalenen Kirche bey den Nonnen 
übertragen wurde, und gegen. den Danziger Kath 
erhielt er ein Königliches Reſcript, worin ihm die 
Verwaltung der Guͤter des Kloſters zuerkannt 
ward. 

Mit den Jeſuiten hat Danzig in der Folge des- 


halb noch viele zwiſtvolle Scenen gehabt, indem 


fie. theils durch Stadtedicte entfernet, und aus 
Seſch. Danz. ater pTh. Aa 


k * 
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dem Brigitten⸗Kloſter herausgeſetzt worden, oͤf⸗ 
ters aber auch auf Zuthun der Biſchoͤfe und unter 
dem Schug der Reichsconftitutionen zurück gefehre 
find, und ihr Amt wieder angetreten haben. Selbft 
die Borgefegten Nonnen im Klofter find wegen der 
Aufnahme diefer Väter, zumeilen mit einander in 
Uneinigkeit gerathen; die Stade ift öftern Anfla« 
‚gen und befcywerlichen Forderungen durch fie aus⸗ 
geſetzt worden; und unerachtet aller in dieſer Yes 
ſuiter-Controverſe, theils verfuchten, theils auch 
zum Stande gebrachten Bergleiche, haben die | 
fehlauen Ordensbrüder doch lange noch Mittel ges 
funden, entweder öffentlich oder heimlich, eine 
Eonnerion mit dem Monnenflofter und einen Zus 
tritt in die Stade zu behalten, ja es foll fo gar in 
ein zu Rom gedrucktes Verzeichnis der Jeſuiter⸗ 
Eollegien, zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts, namentlich ein in Danzig geftiftetes Colles 
gium feyn eingeruͤckt worden. 
I Mit nicht weniger behenden Anfchlägen ergeif 
der Bifchof eine Gelegenheit, von den Kirchen⸗ 
bändeln zwifchen den Lurheranern und Reformirten 
in Danzig, einen vortheilhaften Gebrauch für feine 
Anfprüche zu machen. Diefe fchon ermahnte Strei« 
tigfeiten hatten durch merklichen Zuwachs der Rex 
formirten Gemeinde, immer weiter um fich gegrife 
fen. Bald nachdem die proteftantifche Religiong- 
freyheit vom Könige Sigismund dem Dritten 
war beeydiget, und der Stade mit einer Cautions⸗ 
ſchrift befräftiger worden, hatte ſich ein Zweifel 
entſponnen, ob die Reformirten Glaubensgenoffen, 


ae: 
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uuter dieſer der Augspurgſchen Confeſſion halber 
gegebenen Sicherheit, mit begriffen waͤren. Es 
war daruͤber ein oͤffentliches Gezaͤnke entſtanden, 
das nicht einmal durch Obrigkeitlichen Verbot konn⸗ 
te geſtillet werden. Im Gegentheil war bald dar⸗ 
auf Reformirterſeits weiter geſchritten, und zu oͤf⸗ 


fentlicher Abaͤnderung der Kirchenceremonien ein 
Anfang gemacht worden. Die Abbrechung des 


baufaͤlligen Großen Altars in der St. Peterefir 
che, und die dafür mie dem Decalogus, aufgefegte 
zwey Tafeln, machten im J. 1589 fo viel Bes 
wegung, daß der Biſchoͤfliche Official fich ſchon 


damals dazwifchen gelegt hat, und der Rath aus 
Beſorgnis größerer Unruhen den Altar wieder hat 


auffegen laſſen. Nichts defto weniger hatte die 
Keformirte Gemeinde im äußern Gottesdienft fo 
wol als mic den Religionslehren ſelbſt, ihre Maas⸗ 
regeln weiter befolget. Die Einführung des Hey» 
deibergfchen Catechismus und das Brodbrechen 
beym Abendmal, imgleichen die Wegräumung. der 
Bilder, die Abfchaffung der Altarlichter, der la⸗ 


teiniſchen Gefänge und anderer dergleichen Gere 


monien, baben nicht geringe Störungen in den. 


Kirchen verurfachet. Hiezu. waren noch öfters fpes 


rielle Prediger - Controverfen auf den Kanzeln ges 


 Eommen;; Die aud) nach ausgebrochenen Differen- 


gen der Stadt mit dem Cujaviſchen Bifchofe, ges 
rade zur Höchften Unzeit fortgejegt wurden. ns 
fonderheit aber machte eine vom D. Schmidt am 
Srünen Donnerftage in der Teinitatisfirdye. gebal- 


tene Predigt. vom. Abendmahl, einen fo widrigen 


Yaz 
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Eindruck, daB auch der Official in der Stabe, 
‚ nachdem er derfelben unter Notariat: Zeugnis habe 
haft geworden, eine vidimirte Abfchrift davon an 
den Bifchof von Eujavien einfchichte. Diefer nun 
fäumte nicht, die Evangelifchen Glaubensverwand⸗ 
. ten in Danzig noch näher an einander zu hetzen, 


und aus gedachter Predigt nicht nur die fürchten 


fichfte Kegerey, fondern auch den Umſturz bes 
Yugfpurgfchen Glaubensbefenntniffes zu folgern; 
er ſchickte dem D. Schmidt eine Citation zu fich 
nach Leslau ein, befchuldigte ihn der ſtrafwuͤrdig⸗ 


ften Kircyenverbrechen, und legte ihm zur Laſt, 


daß er fih in Heydelberg zum Superintendenten 
über alle Kirchen und Schulen in Danzig hätte or 
diiniren laffen. Der D. Schmidt fand zwar beym 

Kath der Stadt einen bereitwilligen Benftand, 
und diefer nahm es auf fich, gegen die noch ferner 
wiederholten Bifchöflichen Ausladungen zu pros 
teftiren : dennoch aber Fam die Sache bis an den 
König, und Fraft eines ſcharfen Mandats Fonnte 


es ‚nicht verhindert werden, daß gegen den D. 


Schmidt ein hartes Contumazurtheil abgefprochen 


wurde, womit es nur durd) forgfältige Abmendum- 


gen nicht zur Vollziehung gefommen iſt. 

Unter foldyen Umftänden hätte man wol zur 
Sicherheit der Evangelifchen Kirche,. ſich eines 
friedlichern Vernehmens befleißigen follen, allein 
wir finden zum Gegentheil nody viele fahre Hin» 
durdy, daß beyde Partheyen derfelben,. mit oft er- 
neuerten Animofitäten gegen einander ausgefallen 
find. Die ſtarke Anzahl der Reformirten Glaw 
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bensgenoffen.ift nody bis ins J. 1605 mächtig ges 
blieben. Drey Kirchen, nemlich zu St. Peter 
und Paul, zu St. Trinitatis und die Hofpitalg« 
kirche zu St. Elifaberh, find völlig zum Gortege 
bienft derfelben eingerichtet gewefen, und auch an 
andern Kirchen in der. Stadt und auf ihren Läns 
derenen, haben fidy verfchiedene Prediger zur Re⸗ 
formirten Religion erklaͤret. Im Rath find zwölf 
Mitglieder siebft dem Syndicus, derfelben zuge 
than gewefen, und außer mehreren Collegien und 
Amtsftellen, haben ſich in den beyden Schöppen« 
bänfen vierzehn Perfonen, und unter achtzig da⸗ 
maligen Mifgliedern der drieten Ordnung, fünf 
und — derſelben zur Reformirten Gemeinde 
gehalten. Die aͤngſtlichen Klagen der eifrigen 

raner fiber eine ſolche Ausbreitung und Tpeil- 
| nehmung ihrer Gegenparthen an den Würden und 
Aemtern der Stadt, laſſen fich beffer'mit dem herr⸗ 
fchenden Geift der damaligen Zeiten vereinbaren, 
als daß es fich heutiges Tages einen Gebrauch da« 
‚von zu machen geziemen follte, nachdem ein fried« 
. fertiges Berragen und eine berechtigte Verhältnis 
unter beyderfeits Glaubensgenoflen, alle Wider 
wärtigfeiten jener intoleranten Mipgunft det» 
ſcheucht haben. 
| Was nun neben den angeführren Ereiguiffen, 
den erfleren Streit mit dem Biſchofe betraf, fo 
wurbe unerachtet der dazwiſchen getretenen Fehde 
wegen des Monnenflofters, dennoch ein Vergleichs⸗ 
gefchäfte auf dem Biſchoͤflichen Schloß Sobfau 
weöfne, und nachgehends = Kloſter Dlive ernen⸗ 
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ert; Danzig wollte ſchon die Verwaltung des Bu⸗ 


J 1597. 


gitten ⸗· Kloſters, nur. mit Ausnahme. der Schidlig 
und mit Proteftation gegen die Einführung.der er 


fuiten,, abtreten, wenn zugleich alle Anſpruͤche an 


die Marienfirche damit aufgehoben feyn follten; 


allein der Biſchof ließ fich auf diefe Bedingungen 
sicht ein,- und verwarf eben fo mol eine nachge- 
bends daneben angebotene Geldſumme zur. völligen 
Wiederaufbauung der Brandftätten des Kloſters. 
Dagegen wurde. bald darauf wegen der Nonnen- 
güter, bey Hofe ein-Pönaldecret wider die Stabt 
zur Geldbuffe von 20000 Ducaten abgefprochen, 
womit es.aber zur. Zeit nur bey einer Drohung ver⸗ 
blieb, - In den Procef über die Pfarrkirche, war 
Danzig ſchon früher ebenfalls zu einer Geldftrafe 
von 100000 Gulden condemnirt worden, Die der 


Woywod von Pommerellen in den Stadtländereyen 


- 


eintreiben follee. Die Zeit der Erecution fiel nun- 
mehro ein, weil aber der. Woywod fo wol als die 
Bifchöflihen Machthaber wenig Ernft dazır bes 
zeigten, ſo konnten die Danziger ohne Schwierig« 
Eeit die Verlängerung des Terming erlangen. Hier- 
auf zerfchlug fic) zwar eine zur Wiedereröfnung der 
Tractaten gefchöpfte Hofnung, allein dag erecutive 
Verfahren wurde Doch weiter verzögert, und eg 
verlor ſich allmälig die. Furcht, ‚daß in den Dan« 
ziger Kirchenfachen etwas gewaltfames, verhaͤngt 
werden würde, wozu unter andern Urſachen, das 
Verhältnis des Polnifchen Hofes gegen Schweden, 


und die IntereeffionemderSchmwedifchen Reichsraͤthe 


beym Könige, nicht wenig beygetragen haben». Es 
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ſind zwar zwey Jahre ſpaͤter vom Koͤnige perſoͤnlich 
wieder Ermahnungen an den Rath zu Danzig er⸗ 
gangen, ſich mit dem Biſchofe durch einen guͤt⸗ 
lichen Vergleich aus einander zu ſetzen; die Reiſe 

des Biſchofs nach Rom aber, und ſein bald dar⸗ 
auf erfolgter Tod haben dem Rechtsſtreit einen An⸗ 
ftand verliehen, dem auch fein friedfamer Nach⸗ 
folger Tarnowski fo weit nachgeſehen har, als 
er es wegen der übrigen hoben Geiſtlichkeit har 
thun Fönnen, mie er fidy felbft in einem Schreiben. 
an den Danziger Syndicus Keckerbart dergeſtalt 
ra 4 * 
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Die Hanfeatifchen Handlungsrechte werden in England- ges. 
. ftöret — wobey auch Danzig Abbruch leidet — die Hans. 
ſeatiſche Nefidenz in London hört auf — Polnifche Ger 

fandtfchaft nad) London wegen der Danziger Commerze. - 
freyheit — ein Spanifcher Bothichafter macht Vorſchlaͤge 
zum Handlungsverfehr mit Danzig — ‚Danzig bewirbt. 
ſich einjeitig um die Englifhe Handlungsfreundfchaft — 
bekommt dafür. Borwirfe vom Hanfebunde — wird aber 
infteuiret, einen allgemeinen Vergleich mit England eins 


zuleiten — der deshalb eröfnete Congreß zerſchlaͤgt ih — 


Danzig fucht ferner das gute Vernehmen mit England — 

Polnifche Vorfchläge wegen der Englifhen Niederlage im. 
Elbing — Störungen des Salzhandels in Preuflen — 
Vernachläßigung des Weichfelgrabens — das Danziger 
Beſatzungsrecht wird beitätiget — des Königs Ruͤckkunft 
aus feinem Schwediichen Erbreihe — mit welchem der 
Krieg ausbriht — Danzigs Verhalten gegen den neuen 
König von Schweden — Schwedifche Streifereyen in der 
Oſtſee — mehrere auswärtige Kriegsunruhen — Rofofz 
in Polen — Union der Großen Städte in Preuffen. 


Unter andern politifchen Hauptgefchäften, welche 
außer der bürgerlichen und Fircylichen Ruhe, den 
Wolftand Danzigs am nächften betrafen, ward 
das Seecommerz in Diefer Zeit ein erhebliches Ob⸗ 
ject, welches fo viel mehr Sorgfalt erheifchte, weil 
durch die nahe Verbindung der Krone Polen mit 
Schweden, bey den damaligen Kriegen im Weſt⸗ 
lichen Europa, eine fcyärfere Aufmerffamfeit ges 
wiffer Potenzen, darauf erweckt wurde. Seitdem 
die Königin Elifabeth im J. 1578 die Hanfeati- 
ſchen Handlungsprärogativen in England geſchwä—⸗ 
het, und felbige hoͤchſtens nur den Rechten ihrer 
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eommercirenden Unterthanen gleich gemacht hatte, 
fo war es in. den. Differenzen des Bundes mit die 

fer Krone imm er weiter gegangen. . Der verhähete 
Zoll, melchen der Bund im J. 1579 auf alle 
Engliſche Waaren feſt feste, ward: von England 
mit einer gleichen Abgabe vom Waarenhandel der 
teutſchen Stallhofs - Kaufleute erwidert. Dry 
Sabre darauf fam es auf Antrieb des Hanfecon- 


vents zum Befchluß, den Englifchen Adventürern 
(oder wagenden Kaufleuten) allen Handel im teut« 


ſchen Reiche zu legen, unerachtet felbige feit dem 


J. 1564 von der Königin’ durch ein Patent privis 
legiret, und zu einer corporieten Gefellfchaft waren 
erhoben worden, auch in Hamburg und anderer . 
Orten gutwillige Aufnahme gefunden, und zu ih ⸗ 
rem eignen ſo wol, als zum Vortheil der Städte; 
wo fie: fich aufbielten , gehandelt hatten: es ward 
aber 1582 auf dem Reichstage zu Augfpurg be ftätis 
get, daß gedachte Kaufleute aus Teutfchland vers 
bannet, auch alle wollene Waaren von Engl and 
fchlechterdings verboten feyn follten. Nun harte 
zwar der Englifche Gefandte George Glipping 
die Sache feiner Nation auf dem Reichstage ver» 
theydigt, auch in der Folge Mittel gefunden, die 
Bollziehung des Keichsfchluffes aufzuhalten, es 
fieß fich fo gar (1587) dazu an, als ob die ra | 
ſiſchen Kaufleute ihre. Sreyheiten in England, in 
Ruͤckſicht auf den Handlungszoll wieder bekommen 
wuͤrden, und die Koͤnigin Eliſabeth gruͤndete auf 
den. gegebenen Auſchein dieſer Hofuungen, eine 
SE die geſammten Hanſeſtaͤdte, ſich der 
Ya5ı 
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Zufuhr auf Spanien ſorgfaͤltig zu enthalten: Nach · 


dem aber dieſem letztern Artikel kein Genuͤge gelei⸗ 


ſtet, auch wegen der uͤbrigen Commerzirrungen 
kein Vergleich war zum Stande gebracht worden; 
fo hatte die Koͤnigin von England im J. 1589 den 
teutſchen Hanſeſtaͤdten, ſechzig : Lajtfchiffe mit 
Waijzen und Kriegsbedürfniffen, womit fie die Spa» 
nifche Flotte hatten verforgen wollen, an der Muͤn⸗ 
dung des Tagus-megnehmen laffen. Durch diefen 
Vorfall blieb kein Mittel mehr gegen einen gänz ⸗ 
lichen Bruch übrig: Der Englifhe Hof wurde 
vom Kayfer, und von allen teutſchen Städten mir’ 
heftigen Borfteltungen beftürmee; auch Danzig: 
hatte an gedachter Erpedition Theil genommen, und 
machte deshalb nicht nur felbft wegen der genom⸗ 
menen Schiffe-und Ladungen Anfprüche, fondern: 
brachte es auch beym Könige von Poien dahin, daß 
berfelbe ein dringendes Schreiben an die Koͤnigin 
abließ, worauf eine Antwort erfolgte, die zwar 
nicht, mie an einige. teutfche Städte, mit Spott 
‚ oder Drohungen angefülle war, doch aber größten« 
theils nur leere Enrfchuldigungen in ſich enthielt. 
Im J. 159 7 ſollten die Kayferlichen Mandate 
in Betreif des. Augfpurger Reichs ſchluſſes gefchärft 
werden: die: Stadt Stade, .. beymahe der einzige 
teutſche Zufluchtsort, der die. Englifchen Adven - 
türer noch aufnahm, befam ein Berbor, fie zu 
(dyügen und Handlung. treiben zu laſſen; gleicher« 
mailen ließ: der, -Hanfeconvent: den Elbingern die 
Abſchaffung der Englifchen Reſidenz und Nieder⸗ 
lage andeuten/ und vermittelſt Dauzigs ward ein 
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vponalmandat beym Koͤnige von Holen aus gewuͤr⸗ 
ket, daß dieſelben bev Strafe von 30000 Ducaten 
aufhören follten.- Indeſſen wuſten Elbing in Preufe 
fen fo wol, als’ die teutſchen Städte der fchnellen 
Vollziehung folcher Befehle auszuweichen, und 
Kayſer Rudolph II. ward noch fechs Jahre lang 
mir Correſpondenz und Gefandtfchaften aufgehal- 
ten, ebe er fein Ereeutionsmandat zur. Bertreibung 
aller monopolifchen Commerzien der Englifchen 
Kaufleute, aus dem Reiche teutſcher Nation, pu⸗ 
bliciren laſſen konnte. Nachdem aber ſolches ge⸗ 


ſchehen war, fo mußten Stade, Embden und noch 


einige Städte in den Herzogehümern Braunfchweig 
und Hollftein, den Advenrürern gänzlich ihren Ab⸗ 
fchied geben, und. dieſe gingen nun ‚größtentheilg 
nach Middelburg, ob wol fie auch von: andern Nie» 
berländifchen Städten, ja felbft nach wenigen Jah⸗ 
sen, wieder von einigen in Teutſchland, mit Ber 
langen find. eingeladen worden. Am. mwenigften 
: wollte die Königin von England diefe Vertreibung 
ungeahndet gefcheben. laffen, Sie ließ zwar aus 
Politif um Widerrufung des Mandars beym Kay⸗ 
ferlihen Hofe anhalten, als felbige aber abgefchla- 
gen ward, fo gab fie noch in demfeiben Jahre ei- 
nen Befehl an den Major und die Sherifs von Lon- 
don, das Haus Stiliard und das, Haus Guilde 


Helle genannt, fo zum Stallhof der Hanfifchen 


- Kaufleute gehörten, und den diefe unter acht Koͤ—⸗ 
nigen von England rubig befeffen hatten, zuzu⸗ 
Faliefen u und in Beſit zu Be. 1 und von der 
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Zeit an iſt der fo genannte Stallhofplatz in London 

niemals zu dieſem Behuf wieder gebraucht worden. 
In eben der Zeit, da ſolches vorging, hatte 

König Sigismund einen Polniſchen Gefandten, 

Paul von Dyialin nach London geſchicket, um 

ſich uͤber die Schmaͤlerung der Privilegien beſchwe⸗ 

ren zu laſſen, womit den Hanſiſchen Kaufleuten 


in ſeinen Staaten, der Handel nach England ſo 


wol als die freye Seefahrt auf Spanien und Por» 


tugal geſperrt würde, und zugleich der genommes 


nen Schiffe wegen Genugthuung und Wiederer 


ftattung zu fordern, Der Gefandre aber hielt feine 
Anrede in einem dermaflen gebietenden Tone, und 
mit fo harten Ausdrüden, daß, die Königin Elifas 
beth fich niche enthalten Fonnte, ihm mit eigner 
Beantwortung in lateiniſcher Sprache, feine Unbe⸗ 


ſcheidenheit porzurücken; fie fagte ihm unter an» 
dern, Daß er zwar viel gelefen haben fönnte, aber 


von Staassgefchäften und Weltumgang ſchlechte 


* 


Kenntniſſe hätte; und was fein eigentliches Ger 
werbe betraf, fo wurde ihm vom Staatsrach ein 
ausführlicher Beſcheid ertheilet, daß die Krone 


“ England weder das Völkerrecht, noch die Tractar 


sen mit Polen verletzt hätte, auch eben fo wenig 
den Hanfeftädten Unrecht gefchehen wäre, indem 
die Königin nut als eine Mutter die für ihre Kin⸗ 
der forgte, ihre Unterthanen denfelben in der Come 
merzfreyheit hätte gleich machen wollen, 4) Bey 
| a) Mademoifelle de Keralio, Chift, d’ Elifabeth Reine 

d’ Angleterre TomIV.p. 558. iſt hier, gleichwie Cambden 


“  (Annal. rer. Angl. regn. Elifaberha fub a. 1597.) der istr 


. 
* 
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dem glien aber äußerte -ficy unter den damaligen 
U immer naͤher der Verfall der Hanſeati⸗ 
A in England, und gleichwie andre 
€ ſche Porenzen, vornemlicy Spanien, das 
noch mit England im Kriege lag, davon Vortheile 
au ziehen glaubten, fo befamen die desfalls ge= 
machten Entwürfe im Baltifchen Meere, auch 
wicht geringen Bezug auf bie Stadt Danzig. 
MNaoch während dem diesjährigen Warfchauer 
Heichstage, von welchem der Gefandte nach Eng. 
Hand war abgefchicft worden, hatte fich der Ammi⸗ 
rant von Arragonien Franz von Mandoza ale - 
Spanifcher Borhfchafter gemeldet. Er betätigte 
die Hofnung, weiche den Snanfeitädten. überhaupt 
in diefer Zeit gemacht wurde, des ſchweren Zolles 
in Spanien entlaftet zu werden, bie Freyheit des 
Eomtoirs zu Sevilla wieder zu. befommen, auch 
bie Erneuerung ihrer Rechte in Liffabon zu erlan« 
gen; infonderheit aber war er mit einer geheimen 
Inſtruetion verſehen, die Abziehung des Polni« 
ſchen Handels aus England und den Bereinigten 
Niederlanden, in die Spanifchen Provinzen, als 
nach Brabant und Flandern, tractatmäßig zu be⸗ 
arbeiten.: Er hatte deshalb im Plane, zu Dedfung 
der Schiffahrt wider obige beyde Mationen, einen - 







gen Meinung, die Englifche Gefandfchaft in Danzig habe es 
bewuͤrket, daß die Danziger den Hanfetag in Lübeck nicht 
beſchickt haben: allein diefe Zuſammenkunft war fchon bes 
endigt, da der Gefandte in Danzig angekommen ift, und 
Die wahre. Urfache, daß das ganze Preuffifche Quartier dar 
mals vom Hanſeconvent ausgeblieben iſt, war der Yes 
ſenheit des Rönigs im Lande Preuſſen suinfchreiben. | 
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Schwediſchen Hafen aut der Nordſee zu Begehren, 


wo der König von Spanien, eine beftändsg t 
von hundert Kriegsſchiffen zu halten id 
damit zur Ausführung diefes Vorhabens ungefäume 
der Anfang: gemacht würde, fo follten alle Engli⸗ 
ſche Schiffe die in den Polnifchen Seehäfen lägen, 
eonfifeire werden, wozu man wegen des Berlufts 
der Danziger Schiffe vom J. 15 89 einen gegrüns 
deren Vorwand zu nehmen befuge wäre. Weil 
nun Danzig als der beträchtlichfte Seehafen, bey 
dieſem Project unftreitig am nächften intereflirk 
. war, fo gab man auf dem Keichstage den Abger 








ordneten diefer Stadt davon die frühefte Nach ⸗ 


richt. Bon ihnen aber wurde. diefer Entwurf nicht 
nur was England und Holland betraf, von Auf 
ferft gefährlichen Folgen für das Seecommerz der 
‚Preuffen befunden, fondern auch die Entgegen- 
fegung des Königs von Daͤnemark befuͤrchtet, daß 
felbiger zur Abhaltung einer Spanifchen. Flotte 
aus den Schmwedifchen Gemäflern, mit den wefl« 
lichen Seemächten gemeinfchaftlicye Sache machen, 
und wol gar durch Schließung des Sundes alle 
Communication mit den .polnifchen Staaten ab: 
fehneiden würde. Hiezu Fam noch, daß die Deu 
putirten von Danzig einige vertrauliche Warnuns 
gen befamen, in diefer Angelegenheit äufferft bes 
hutſam zu gehen, mweil man polnifcher Seite die 
Stadt durch Aufhebung ihres Verfehrs mit Eng« 
land und Holland, in Verfall und Schwäche zu 
bringen, und fie alsdenn defto eher unterjocheh zu 
koͤnnen gedächte., Wie weit num diefe den Polen 
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weder zur Ehre noch zum Vortheil gereichende Aus⸗ 


ſichten gegruͤndet geweſen ſeyn moͤgen, ſolches laſ⸗ 
ſen wir in Ermangelung ſicherer Beweiſe dahin ge⸗ 
ſtellt ſeyn; ſo viel hat der Erfolg wenigſtens ge⸗ 


lehret, daß wenn nicht die Danziger Vorſtellungen 


allein, aud) andre concurrirende Umſtaͤnde dem 
Antrag des Spanifcdyen Gefandten: fruchtlos ges 
mache haben, der ohne eine decifive Antwort erhals 


ten zu haben, von Warfchau hat abreifen müflen. 


Nicht lange darauf fing Danzig an, ſich nach⸗ 
gebender gegen den Englifchen Hof zu betragen, 
Solches veranlaßte, daß während. einer abermalis 
gen Reife, die König. Sigismund nady Schwes 
den gemacht hatte, ein Engliſcher Gefandter 
George Carrew an ihn zu Danzig eintraf, und niche 
nur die Stadt des fernern Genuffes der Hanfei- 
ſchen Freyheiten in England, imgleichen der unge- 
binderten Handlung mit Lebensbedürfniffen und 
andern zuläßigen Waaren und Gütern auf Spa- 
nien verſicherte; fondern auch eignes Gefchäftes 
deswegen nach Schweden zum Könige von Polen 
eilte, um ihm eben diefe Entſchluͤſſe der Königin 
Elifabeth vorzutragen, und zur Beförderung des 


Euglifchen Handels auf Preuffen mehrere Vor—⸗ | 


ſchlaͤge zu thun, die zum Theil vom Könige ange: 
nommen, theils auch bis zur Berathſchlagung mie 
den Polnifchen Reichsitänden verfchoben wurden. 
Weil nun die Execution des - Kanferlichen 
Mandats gegen die Englifchen Kaufleute ſich eben 


damals in der erften Bewegung befand, auch alfe- 


Schiffahrt und Handlung mit den Hanfeftädten 
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des Römifchen Reichs, noch in England verboten 
wären, fo 509 gedachtes Gefandrfchafrsgefchäfte 
den Danzigern vom Hanfebunde einige fcheelfüchti- 
ge Vorwürfe zu. Es wurde als unrecht angefehen, 
daß Danzig fidy unterflünde, einfeitige Vertraͤge 
mic der Königin einzuleiten, fo.wenig es den Auf 
trag hätte, im Namen der Städte zu negociiren; 
und weil ſich ſchon ſeit dem vorhergehenden Jahre 
der Senior des Nechrftädefchen Schöppen- Gerichts 
George £ifemann als Abgeordneter der Stadt, 
in London befand, fo wurde von deffen Gefchäften 
noch mehr gemuthmaſſet, als ſich der Wahrheit 
nad) darin befand, um fo viel weniger, da Dans 
zig der Polnifchen Gefandefchaft halber, demſel⸗ 
ben fo gar ein Ereditiv mitzugeben unterlaffen hat 
te. Bey dem allen, als Danzig fich ein paar Jahre 
ſpaͤter Feutlicher erkläre hat, daß es die Königin 
von England zu einer allgemeinen Unterhandlung 
nicht ungeneige gefunden häcte, fo ift vom Bunde 
“ fehriftlich geantwortet worden; „daß er wol lei⸗ 
„den koͤnnte, wenn von Danzig darüber fernere 
Gewisheit eingezogen wuͤrde.“ Nur follten, 
wenn es zu einer gütlichen Negociation kaͤme, die. 
Wiedererſtattung des Stallhofes, die Wiederher⸗ 
ftellung des Handels auf teutſchem Boden, und 
der Kanferliche Confens, zu den erften Bedingun- 
gen dabey gemacht werben. In der That ift mit 
Danzigs fernerem Fleiß und nunmehr berechrigrem 
Zuthun, im J. 1604 zwifchen einer Englifchen 
Geſandtſchaft und: den Abgeordneten des Bundes, 
mit Zuziehung Kayſerlicher Delegaten, in Bremen 
u eine 
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eine Unterhandlung eroͤfnet worden: weil aber die | 
Engtifhen Gefandten ſich nur um die Gemogenpeie 
bes Kayſers beworben, den Staͤdten hingegen viele 
misfaͤllige Bedingungen vorgelegt haben, zu gleicher 
Zeit auch die Königin Eliſabeth mie Tode abges 
sangen ift, ſo hat diefer Unterhandlungscongreß 
nach wenigen Wochenein fruchriofes Ende erreichet. 
Dafuͤr hat ſich Danzig gehuͤtet, das gute Ver⸗ 
nehmen mit England, wozu ſchon eine günftige 
Anlage gemacht gemefen, unachtfam zu verfcherzen, 
Es befand ſich mie unter den fünf @) Städten, 
(welche an den neuen König Jacob von Großbrire 
tannien eine feyerliche Geſandtſchaft jur Erneue⸗ 
zung ihrer Handelsfreyheiten abgeſchickt Haben, und 
obgleich deren Aufnahme wegen Ermangelung Kay⸗ 
ſerlicher Sürfchreiben,, nicht ‚befriedigend gemwefen, 
fo. hat Danzig doc) fortgefaßren, ſich fernerhite 
mit Plug gewählten Maasregeln, des Englifchen 
Eommerzverfehrs zu verfichern, womit zugleich die 
‚nächfte Abfiche iſt verfnüpfe worden, dem Monopol 
in Elbing, und. ber dortigen Niederlage der Enge 
laͤnder ein, Ende zu machen, " Hiezu iſt zwar vong 
Könige von Großbrittannien Fein Verſprechen ges 
‚geben, fondern vielmehr auf Bitten der Elbinger 
ein Anſuchen von ihm an den König von Polen zue 
Erhaltung der dortigen Englifchen Handiungsges 
fellfchafe ergangen; mas aßer den König Sigis⸗ 
mund den Dritten betrift, fo hatte derfelbe ſchon 
9 Deren werden folgende fünf, Luͤbeck, Colln, Hamburg, 

Bremen und Danzig nahmbaft gemacht. Thuan, Lib. XXXL, 
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in J. 1593 durch ſeinen Gefandten, den Krakau⸗ 
ſchen Unterkaͤmmerer Stanislaus Czykowski, 
unter andern vortheilhaften Anerbietungen an Dans 
zig, die Verſicherung geben laſſen, daß wenn es 
auch mit Schaͤrfe geſchehen ſollte, die Engliſchen 
Kaufleute von Elbing wieder nach Danzig muͤßten 
zuruͤck gebracht werden. Es war nur hiemit der 
Antrag fuͤr die Einkuͤnfte des Koͤnigs, auf eine 
Verhoͤhung des Seezolls unter dem Namen einer 
Zulage, worauf ſich die Stadt nicht hat einlaſſen 
Fönnen, verknuͤpft geweſen, und hienaͤchſt hatte 
ſich auch das Begehren geäußert, alle Engliſche 
und Schottiſche Lacken durch Koͤnigliche Proviſo⸗ 
ren ſiegeln zu laſſen. Unerachtet nun unter ſo un⸗ 
bequemen Bedingungen, das Polniſche Gefandt- 
fchaftsgefchäfte mit den Ordnungen der Stadt, kei⸗ 
nen Fortgang gewonnen hatte, fo war Sigismund 
doc) immer noch geneigt geblieben, zur Aufhebung 
der Englifchen Niederlage in Elbing, fein Könige 
fiches Anfehen zu interponiren. Dergeſtalt iſt 
nach einer Verzoͤgerung von etlichen Jahren, im 
J. 1603 ein erneuerter Vorſchlag in dieſer Sache 
von Hofe ergangen. Es war dem Koͤnige ſehr 
deutlich vor Augen gelegt worden, daß der Engli⸗ 
ſche Handel auf Elbing ohne den geringſten Nutzen 
des Koͤniglichen Schatzes gefuͤhrt wuͤrde, und daß 
der Pfalkammer in Danzig dadurch. beträchtliche 
Einkünfte abgingen. Weil nun dieſem Berluft, 
durch ein Handlungsedict füglich abgeholfen wer⸗ 
den Fonnte, fo ift das Project gemacht worden, 
Feine andre Englifche Tücher und wollene Zeuge im 
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die Polnifchen Lande einführen zu laffen, als bie 
über Danzig. gefommen, und das Pfalgeld ent- 
richtet haͤtten. Daſſelbe ward auch mit Königlicher 
Approbation, burdy zwey Bevollmächtigte nach Dans» 
zig gefchicke, undjfollte mir dem Rath der Stadt ges 
nauer überlege und zur Bemwerfftelligung gebracht ; 
werben. Weil fidy aber dieſes Geſchaͤfte wieder an einer 
Anlage geftoßen hat, die für dieSiegelung der Tücher, 
zum Mugen des Könige erhoben werden follte, wel⸗ 
de Danzig aber als einen neuen Zoll anfahe, der 
fo wol den Privilegien zumider wäre, als audy 
in England Verdruß erwecken und der Kaufmann- 
ſchaft beſchwerlich fallen dürfte; fo find die Abge« 
fandten genöthigt gewefen, das communicirte Pro⸗ 
ject an den König zurück zu nehmen. Nun hat 
zwar der Polnifcye Hof nicht fo gleich den Vorſatz 
aufgegeben, ſich aus diefer Sache einen jährlichen 
Gewinn zu verfchaffen, es find noch viele Berath⸗ 
fehlagungen darüber forkgefegt worden, und unter 
andern bat der König für den Uebertrag der Eng⸗ 
liſchen Handlung nach Danzig, ein für allemal 
ein freymwilliges Gefchenf von 500000 Bulden for⸗ 
dern laffen ; allein diefe Summe ift hieſelbſt zugroß 
angeſehen worden, und überhaupt hat man Zeit 
und bequemere Gelegenheit abwarten wollen,. das 
Commerzverfehr mit Englend, ohne Nachtheil 
und Koften wieder an ſich zu bringen, wozu and) 
inder Folge ſich günftigere Umſtaͤnde ereigner haben. 
Der oben gedachte Unterfämmerer Czykowskt 
hatte unter mehreren Empfelungsgruͤnden ſeines 
Sauptgefchäftes, auch — gegeben, daß 
2 
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Danzig vielleicht durch eine gefällige Bewilligung 
der vom Könige verlangten Zulage, die Einfüh« 
rung des fremden Salzes.in die gefammten Polnie 
fhen Kronländer würde erhalten koͤnnen. Unge⸗ 
achtet num fo weit weder die Meinung-bes Hofes 
‚ gegangen feyn mag, nody Danzig fich auf den Ge⸗ 
genitand des. damaligen. Geſandtſchaftsgewerbes 
bat einlaffen wollen; fo tft doch. in derfelben Zeie 
wieder, der überfeeifche Salzhandel ein wichtiger 
Vorwurf der Preuffiichen Landesbewerbungen ges. 
. ‚worden. Der Polnifche Salzverweſer Grabo—⸗ 
wiecki harte allen vom Könige Stephan verliehenen 
Freyheiten zuwider, abermals ein Königliches Poͤ⸗ 
nalmandat ausgebracht, daß die Einfuhr: und: der 
Gebrauch des auswärtigen Salzes in allen Könige 
lichen Landen unterfagt. bleiben follte, und diefeg 
Verbot war audy in Preuffen verlautbaret worden. 
Da nun hiemit den Landesvorrechten offenbar Ein» 
trag gefchehn war, die Aufſeher auch ſchon einige 
Nartheyen Salz confifeirt harten, und der Credit 
der Seehandlung dadurch gefchwäche worden, fo: 
wurde. darauf gedrungen, daß die freye Verfuͤh⸗ 
rung des überfeeifchen Salzes innerhalb den Preuſ⸗ 
fifchen Grenzen, und eine abfolute Zollfreybeie 
deſſelben vom Könige .beftätige werden follte. Der 
König, hat auch diefem Anfuchen durch Reſeripte 
‘an die Städte, und durch oft wiederholte Befehle 
an die Fordanfchen und andre Zolkauffeher, auge: 
druͤcklich und unbedingt nachgegeben; aber nichts 
deſto minder find die Klagen über; die widerrecht⸗ 
lichen Eingriffe der Zöllner und Salzverweſer, noch 
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viele Jahre lang im Lande fortgeſetzt worden. Noch 
weniger Aufmerkſamkeit hat man in dieſen Jahren, 
auf die vormals nothwendig befundene Waſſerar - 
beit, am Maydeloch, oder dem neuen Weichfel⸗ 

graben gewendet. Danzig. zwar bat ſich feines 
Seehafens und der bequemen Weichfelfahre wegen, 
unabläßig bemuͤhet, den einmal hieſelbſt beſtimm⸗ 
ten Verbeſſerungen zur Ausfuͤhrung zu helfen, aber 
alle Vorſtellungen und gegruͤndete Klagen der Stadt 
find nicht vermögend geweſen, die Stände‘ dafür 
in Activitaͤt hu Eben , und zum wirffamen Bey 


ftande zu bewegen. Weder bie felbfkeigne Beſich ⸗ 


tigung des Koͤnigs, noch unterſchiedene von neuem 
ausgeſetzt geweſene Commiſſionen, auch nicht die 
Danziger ſeits mitgetheilten Vorſchlaͤge, und zur 
Beurtheilung vorgelegten Riſſe, haben etwas ins 
Werk richten koͤnnen, und wenn ja einmal zum Ans 
fang der-Arbeie ein Schluß gentacht worden, fo 
ſollten alle Koften dazu von Elbing und Danzig 
herbey gefchafft werden, 

Unter dergleichen Erſchwerungen „ und viel⸗ 
faͤltig daraus entſtandenen Hinderniſſen des Com⸗ 
merzweſens, fehlete es nicht an mehreren Vorfaͤl⸗ 
len, um derentwillen die Stadt Danzig ſich der 
Landesprivilegien ſo wol, als auch der Vertheydi⸗ 
gung eines und des andern ihrer ſpeciellen Frey⸗ 
heitsrechte annehmen mußte. Wenn gleich Danzig 
wegen bet ehemaligen Tumulefache, jetzo vom Kö» 
nige durch eine förmliche Amneftie ficher geſtellt 
wurde, ſo waren doch bey Gelegenheit dieſes un⸗ 
glüsflichen Borfalle in den Potnifgen Staats: | 

Bb3 
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Verſammlungen Zweifel und widerwaͤrtige Urtheile 
wegen des Beſatzungsrechts der Stadt, rege ge⸗ 
macht worden, welche ihr nicht nur unverdiente 
Vorwuͤrfe vom Koͤniglichen Hofe zuzogen, ſondern 
auch noch naͤhere Schmaͤlerungen ihrer Garniſons⸗ 


freyheit befuͤrchten lieſſen. Danzig hatte dieſes 
Recht ſeit der Hanſeatiſchen Einverbindung, in 
ungeſtoͤrtem Beſitz ausgeuͤbet, und war naͤchſt 
eigner Beſchuͤtzung, ſelbſt den Koͤnigen von Po- 
len, oͤfters mit Anwerbung und Verleyhung ihrer 
Soldaten behuͤlflich geweſen. Sigismund Aus 
guſt hatte ohne Widerfpruch dieſe Prärogative für 
xechtmäßig-erfanne, und er wollte im J. 1552 
nur die Autorität dabey behaupten, den Dberften 
Befehlshaber der. Garniſon hieſelbſt anzuftellen, 
woruͤber er bennod) einen Revers gab, in Friedens- 
zeiten Feinen andern, als aus den acht älteften 
Danziger Rathsherren einen dazu zu ernennen. 
Jetzt aber hatte es das Anfehen, als ob Sigis— 
mund der Dritte der Stadt gar niche zuſtehen 
wollte, ohne von ihm erbetene Bewilligung, Sol⸗ 
daten bey ſich in Eyd und Pflicht nehmen zu duͤr⸗ 


= fen. Es foftere Mühe, diefen Gegenftand non 


31598. 


der Subniffion Danzigs wegen der Tumultfache 
zu treunen, endlicy aber hatte der König die ihm 
darin gemachten Gegenvorftellungen ftatt finden 
laſſen; und als er auf feiner Schwedifchen Keife 
zu Marienburg. mar, befam die Stadr ein Privi⸗ 
fegium,. worin die bisherige Differenz völlig nie- 
dergefchlagen, und ihr das Recht beftätiget wur- 


de, Kriegeofficiere und Soldaten zu ihrer Be⸗ 
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Togung anzuwerben, und ungehindert bey ſich in 
Eyd und Pflicht treten zu laflen. Ä 

Wie nahe es wuͤrklich mit den Vortheilen des 
Koͤnigs verwandt geweſen, Danzig in einer Situa⸗ 
tion zu bewahren, worin ihm von hier aus Ver⸗ 


theydigungsdienſte geleiſtet und die Gewaltthaͤtig⸗ 


keiten aͤußerer Feinde abgehalten werden koͤnnten, 


ſolches haben gar bald die nachherigen Ereigniſſe, 
ob wol.nicye immer mit Vermeidung ber übrigen 


Kriegscalamitaͤten, gelehret. Schon die jegige: 


Ruͤckreiſe des Könige :mutde. mit Widerwillen be- 
fehleunige‘,i: weil-die Verwirrungen in Schweden 


feiner ‚dortigen: Krone: immer mehr Unſicherheit 
drohten. Man hatte ihm dafelbft Regierungsbe⸗ 


dingungen vorgefchrieben ‚. welche die ausfchlieffen« 
de Erhaltung der lutheriſchen Religion zum Haupts 


artikel enthielten; weil nun der Koͤnig bisher ganz 


entgegengeſetzte Maasregeln befolgt hatte, ſo wur⸗ 
den ihm vom Reichstage zu Jonkoͤping nochmals 
ſchriftliche Couditionen zugeſendet, ‚Die er entwe⸗ 


der ſelbſt erfuͤllen, oder ſeinen Prinzen Vladislav 


zur Erziehung nach Schweden ſchicken ſollte. Si⸗ 
gismund aber wuͤrdigte die Schwediſchen Reichs⸗ 
fände Feiner Antwort,‘ worauf dieſe ihm vom 
Keichstage zu Stockholm allen Gehorfan. auffün- 
digten; und zur Erwartung. feines. Sohnes, noch 
eine fechsmonatliche Friſt feſtſetzten, bis dahin 
aber den Herzog Carl von Südermannland ‚zum 
Reichsvorſteher ernannten. Dieſer bemaͤchtigte 

ſich mitlerweile des ganzen Schwediſchen Reichs, 


und ſelbſt Eſthland, welches — aus 
254 | 
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Politik endlich an Polen nbgerrerem hatte, ging 
wegen Peſt und Hungersnoth ohne Schröerdfehtag: 
verlören. So wenig nun die Polnifchen Stände 
geneigt waren, ſich in Den Hauskrieg ihres Koͤnige 
zu mifchen, rauch feine Feindſeligkeiten wegen Eſth⸗ 
land anfangen wollten, fondern nur: ein ſchwaches 
Kriegscorps abgeſchickt hacten/ um die Liefländi- 
fche Grenze zu decken; ſo geſchahe es dochals 
‚eben Herzog Earl ſich noch in Eſthland befand, 
daß der Woywod von Wenden, George: Fah⸗ 
vensbad, K vielleicht. Fraft eines geheimen Auf⸗ 
trage vom Könige, ſich mit den Schwedifchen Bora! 
truppen in ein Scharmüßel einkieß,. und. als er vom 
Herzöge megen feiner -Ordre dazu befragt worden,‘ 
nicht nur feine Antwort ertheilte, fonderm auch 
den Herzeglichen Gefchäftsträger gefaͤnglich an dem‘ 
König Sigismund: überfihichte. Carl -folgerter 
demnach aus diefem Berfahren, daß die Republik 
Polen würflich den Krieg gegen ihn befchloffen haͤt⸗ 
te, und um: dem: feindlichen: Anfall vorzukommen, 
rückte er zuerft in: Liefland ein, und eröfnete das 
mic den verderbfichen Krieg, ber Polen und Preuf 
ſen fechszig: Jahre lang, mic unterbrochen wieder⸗ 
holten Unruhen belaͤſtiget hat. 

Bereits zu Anfang der Schwediſchen Staats 
bändel ‚: hatte König Sigismund den Danzigern 
die Zufuhe und’ alle Handelsgemeinfchafe in dieſes 
ker, Reich unterſaget: jetzt wurden gedachte Befehle 

) Er ward auch Fahrensbeck genannt, und iſt eben derfel⸗ 


bp, ber im Batorifhen Kriege, Der Stadt Danzig als held⸗ 
Obriſter gedient bat " 


I 
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an diePreuffifcheni Städte erneuert, und Danzig 


ward theils feines Hafens, eheils der Seefüfte wen 


gen aufgefordert, diefelbe gegen eine Schwediſchs 


Landung zu dedfem. :: Danzig. verſprach dem Koͤ⸗ 
nige hierin allen: Gehorſam und: Treue; mas aber 
- beifenn Borfchlag zu Ausrüftung einer: Flotte bes 
traf, ſo wusde ſolches mie Unvermoͤgenheit der 
Stadt und des Landes, wie auch mit der Beſorg⸗ 
nis den Feind dadurch zur Stoͤrung der Schiffahrt 
zu reizen, abgelehnet, um ſo viel mehr, da Her⸗ 
zog Carl wuͤrklich ſchon an den Rath zu Danzig 
geſchrieben und eine Erklaͤrung verlange hatte, 
weſſen er ſich von Seiten der Stadt zu verſehen 
haͤtte. Der ausgebrochne KRrieg:in Liefland wurde 
anfangs: für Polen gluͤcklich gefuͤhret, und noch 
einmal erbot ſich das Schwediſche Reich, dem Prin⸗ 


zen Vladislay die Krone zu uͤbertragen; als aber 


auch: Hierauf gar keine Erklaͤrung vom Polniſchen 
Hofe erfolgte, fo trug maͤn erſt dem Prinzen Jo⸗ 


hann einem Stiefbruder  Sigismunds die Re⸗ 


gierung an, und weildiefer diefelbe ausſchlug, ſo 
kam es innerhalb Verlauf eines Jahres ſo weit, 
daß. kraft des Norkoͤpingſchen Reichsſchluſſes, der 


‚König von Polen mit ſeiner ganzen Machkommen⸗ 
ſchaft auf ewig von der Schwediſchen Krone aus ⸗ 


geſchloſſen, und der Herzog Carl für ſich und feine 
männlichen. Erben: auf den: Thron gefeßt wurde, 

Mit: wiederholten: Borftellungen schrieb dieſer 
| neue König an Danzig, daß man ein’freundfchafte 
liches Berragen gegen ihn beobachten möchte, und 


trug zugleich Freyheiten amd: Vortheile eines wies 
. Bb | 
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der zu eroͤtnenden Handlungsverkehrs an, fo aber 
mit beſcheidenem Danke von der Stadt abgelehnt 
wurde. Inzwiſchen fingen Schwediſche Kriegs⸗ 


ſchiffe an, die Seefahrt ihrer Feinde unſicher zu 


machen. Der erſte Angrif traf 72 von Kiga kom⸗ 
mende Kauffahrer, deren 21 bey: Pernau aufge⸗ 
bracht wurden. Bald darauf-legtenfichfünf Schwer 
diſche Kutter ‘außerhalb’ dem Danziger Hafen vor 
Anfer; und deckten ein größeres -Kriegefchif, das 
in der. Sep kreuzte, um fechs Luͤbeckern aufzupaffen,, 
von denen es hieß, daß: fie Pulver und Munition 
für Polnifche Rechnung: nady Liefland führen ſoll⸗ 
ten; diefes warb aber als ein falfches Gerüchte be⸗ 
funden, worauf fiedie Anler dufhoben , und bey 
Roͤſehoͤved etliche nach Danzig gehende Schiffe an⸗ 
hielten, die doch nach einiger abgenommenen Mund⸗ 
proviſion, wieder frey wurden. Indeſſen kamen 
jene mit einem vorgehabten Anſchlage auf Putzig, 
wieder unter’ Hela zuruͤck, doch traf die hiezu er⸗ 
warte Maunſchaft nicht ein, und fie verlieſſen die 


Preuſſiſche Küfte, nachdem fie unterweges noch 


drey von Danzig mit Korn geladene Schiffe ge⸗ 
nommen hatten, die fie mit ficy nach Pernau zuruͤck⸗ 


fuͤhrten. Auf dem nächftfolgenden:Keichstage zu 
1605. 


Warſchau, mutheten einige Reichsraͤthe ben Dan- 


— zigern zu, an Schweden oͤffentlich dem Krieg zu er⸗ 


klaͤren, aus beygefuͤgtem Grunde, daß alsdenn 
der geſammte Hanſebund gegen dieſes Reich wuͤr⸗ 
de die Waffen ergreiffen muͤſſen; allein Danzig hat⸗ 
te Eräftigere Gründe, Diefes Argument zu zernich⸗ 
keit, und zeigte die augenfcheinliche Gefahr, welche 


Vierter Abſchnitt. Drittes Capitel. 395 


ohne dem Könige damit einen Dienft zu erweiſen 
dem ganzen Lande Preuffen dadurch bevorfichen 
‚würde. Das Jahr darauf erfchienen wieder zwölf 
Schwediſche Kriegsfchiffe,. vor dem Danziger Ha⸗ 
fen, und hatten die Abſicht ſich einiger Fahrzeuge 


zu bemaͤchtigen, die zum Dienſte des Könige: vom 


Putziger Staroſten Johann Weyher, in Preuß 
ſen waren bemannt worden; weil dieſe ſich aber in 
einer vortheilhaften Lage zuruͤckhielten, ſo konnte 
‚ihnen weder jetzt, noch ein zweytes mal, da die 
‚Schweden mit 19 Schiffen in der Gegend von He⸗ 


1606. 


‚la. ftreiften, einiger Schaden ‚zugefüge werden. 


Nunmehr war auch die Krönung Herzogs Carl 


zu Upfal vollzogen, und er ließ den Polnifchen - 


‚Ständen, Frieden oder Stillftand wolmeinend an- 


tragen, dieſe aber bezeigten bey ihrem Kriegsgluͤck 


‚in Liefland dazu wenig Gehör, und erft zwey Jahre 
ſpaͤter wurde dag wiederholte Anerbieren eines Waf⸗ 
fenftilftandes nach einigen Unterhandlungen der 
beyderfeitigen Generalität angenommen, fo lange 
bis die regierende Herren felbft Gegenbefehle darin 
‚einfchicfen würden. | Ä 
Ban beyden Theilen harten die Staatsverän. 
derungen in Moscau auf diefen Ynterimsvertrag 
‚einen Einfluß. Schweden ftrebte nach der Ge- 
legenheit, die Ruſſiſchen Unruhen zu neuen Grobe- 
rungen zu nußen, und der König von Polen war 
nur bisher durch feine innerlichen -Reichseroublen 
von der Einmiſchung in die Demerrifchen Händel 
abgehalten worden, vermittelt weicher er feinen 


Sohn Vladislav auf den Ruſſiſchen Thron zu 
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fegen gedachte: Es fam ihm in der Folge zu ſtat⸗ 
ten, daß Schweden durch den unvermutheten Ueber⸗ 


fall des Rönigs von Daͤnemark, noch eine neue 
Beſchaͤftigung bekam; denn obgleich Chriſtian der 


Vierte den Seehandel auf Preuſſen zu ſtoͤren an⸗ 


gefangen, und bereits einige Danziger Schiffe hat 


aufbeingen laffen,. ſo iſt man doch durch fernere 
Vermittelung, dieſer Beſorgnis entledigt, inſon⸗ 
derheit aber der König von Schweden big an ſei⸗ 
nen Tod (161 1) verhindert worden, die Feinds 


feligkeiten in Liefland zu erneuern. Deſto furcht⸗ 


barer war der- Roföfz DI in Polen geweſen, wel⸗ 
hen Sigismund ſich mit feiner zweyten Vermaͤh⸗ 
Yung, und durch andre Staatsfehler zugezogen 


hatte. Die Provinz Preuſſen hat daran gar kei⸗ 


nen Antheil genommen, aber das Misvergnuͤgen 


der Polniſchen Nation ging ſo weit, daß oͤffentliche 
Feldzuge daraus erfolgten, und erſt nach Verlauf 
eines Jahres die innerliche Ruhe wieder hergeſtellt 
wurde (1608). Der Koͤnig hatte alſo von allen 
Seiten mit Feinden zu thun, und wenige Jahre 
ſpaͤter iſt er auch zur Wiederherſtellung eines alten 


Kronrechts auf die Moldau, in einen beſchwerli 


chen Krieg mie den Türken geratben. 
Obwol nun die Provinz Preuffen ſich von allen 


| dieſen Staatserfihütterungen fo viel möglich ent⸗ 
ferne zu halten bemüht war, fo lieſſen ſich doch 


nicht alle Ungelegenbeiten vermeiden, mit welchen 


» Eine Verbändung, welche die freye Nation, sur Defen⸗ 
fion der Grunduerfaffung des Reichs, gegen den goͤnig ſelbi 
u errichten behaupte, a 


s 
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in Bedruckung des. Reichskoͤrpers, die einzelnen 

iedmaßen defjelben gepreßt wurden. Die be⸗ 
aͤngſtete Religions.» und. Gewiſſensfreyheit, die 
täglich zunehmende Verderbtheit · der Münzen, die 
unerſchwingliche Auflagen und Kriegscontributio⸗ 


nen, nächft den allgemeinen Calamiräten des Krie⸗ 


ges, waren beläftigend genug, um den Zuftand 
des ganzen. Landes zu deterioriren; aber. noch ſehr 
viele Widerwaͤrtigkeiten kamen hinzu, weiche der 
Provinz Preuſſen allein, in ihrer innerlichen Ver⸗ 
‚Faſſung zur Laſt fielen, und wofuͤr ſie ſich im Ver⸗ 
luſt der alten Preuſſiſchen Emtracht, am wenige 
ſten zu ſchuͤtzen vermochte. Dieſe Staatsuͤbel wur⸗ 
den insbeſondre von den drey Großen Staͤdten be⸗ 


herzigt, ſie ſahen ſich auf allen Seiten mit oͤffentli⸗ 


chen Gefahren umgeben, und um wenigſtens, ſo 
viel es die innerlichen Kräfte noch erlaubten, ih 

rem gänzlichen Verfall vorzubeugen, fo errichteten 
ſie nady dem Benfpiel der Kreugherrifchen Zeiten, 
eine fpecielle Union unter fi, vermöge welcher fie 
in allen critifchen Vorfällen, mit Gut und Blue 


einander Benftand zu feiften verfprachen. Diefes 


"Bündnis ward zu Danzig errichtet, und eben auch 
don Danzig vorzüglich befördert, und unterſtuͤtzet. 
Die Rechte des Königs umd die Treue gegen den« 
felben wurden aufs Fräftigfte gefichert: hienaͤchſt 


machten die Landes» und Stadtprivilegien nebft der _ 
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Religionsfreyheit, die erſten Hauptartikel; eine 


eigene Geldcaſſe der Staͤdte wurde unter Direction 
und mit allen Erforderniſſen eingerichtet; ferner 
wurde Die gegenſeitige Huͤlfsleiſtung, ohne allen 
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Eigennuß und mit forgfäleiger Präcifion beſtimmet 
auch ‚gemeinfchaftlicheg oder eigned Gewerbe ſollte 
den Einfaffen einer jeden Stadt in der andern zu 
‚treiben erlaubt‘ ſeyn; eine Stadt follte die andie 
fuͤr Schaden warnen, und ihr Beſtes zu befoͤrdern 
bemuͤhet ſeyn; zehn Jahre lang ſollte dieſer Bund, 
und ſelbſt im Fall einer feindlichen Ueberwaͤltigung 
fortdauern, alsdenn aber entweder verlaͤngert, oder 


bhne Nachtheil der bisherigen Vertraulichkeit auf- 


gehoben werden. In der That iſt derſelbe bis 
zum J. 1623 mit unverletzter Einrichtung beftan- + 
den; die fpätern Conjuncturen aber haben nicht 
nur deffen Erneuerung zurüd gehalten, fondern 
auch manchen Zmweifelsfnoten in die wechſelſeitige 
Freundſchaft und das Zutrauen der Großen Städte 
eingeflecheen.. > / 


Bierter Abſchnitt. — B⸗ 
Viertes Capitel. 


Erneuerte Dishelligkeit in Danzig wegen der ef 


Glaubensgenoſſen — "es entſteht daraus ein Rechtspro⸗ 
am Koͤniglichen Hofe — der König ſchickt einen De⸗ 
8 ten hieher — vergebliche Bemühungen zur Suͤhne * 
der Rechtsſtreit geraͤth in Stecken — Abnahme der Rz 
formirten in Kirchen. und Cwilaͤmtern — Koͤnigliches 
Mandat gegen dieſelben — Neuer Streit mit dem Bi⸗ 
ſchofe wegen des’ Nonnenkloſters — offentliche Verthey⸗ 
ſvigung der Religionsfreyheit — Paͤpſtliches Privilegium- 
der Danziger — Sorgfalt für Danzigs Seecommerz — 
Vergleich mit der Engliſchen Handlungsgeſellſchaft. 
Der Ausbrlch- des nachbarlichen — 
machte in Danzig doch nicht Eindruck genug, um 
den innerlicyen Frieden dafür defto feiter zu halten, 
Die Zerrüttungen unter den beyden Partheyen der 
Proteſtantiſchen Einfaffen, waren bisher‘ mit fol 
cher Heftigfeit fortgeſetzt worden, daß man bie 
Königliche Autorität zu Hälfe gerufen, und. es 
beynahe zu einer Polnifchen Staatsfache gemacht 
harte, über die Berechtigung der Evangelifchen 
Kirchengemeinden zu entfcheiden. "Weil ungefehr 
ums J. 1604 die Epoche eingetreten ift, daß bie 
"Anzahl der Keformirten in den bürgerlichen und 
lirchlichen Aemtern und Bedienungen der Stadt, 
ihren Gipfel erreicht hatte; fo mar feit diefer Zeit 
von den Lutheranern Feine Motion unterlaffen wor 
den, um den weiteren Progreß folcher Einwahlen 
und Aemterbefegungen zu benmen, In Kanzel⸗ 
zeden und Hausermahnungen ftellten die lutheri⸗ 
ſchen Prediger die davon beforgliche Gefahr der - 
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Kirche recht fuͤrchterlich vor. Alle Volksſtaͤnde 
wurden dadurch in Bewegung geſetzt, ein jeder 
wollte an den Predigerbeſtellungen Theil nehmen, 
and.es wurden Zweifel aufgeworfen, um das Pas 
seonatrecht des Raths zu beſtreiten. Weil Man 
wuch mit Vorftellungen und. Suppliqueh an den 
Kath, feinen Zweck nicht erreichte, fo wandte man 
ſich an die dritte Ordnung, der im J. 1604 funf⸗ 
gehn Bitefchriften von den einzelnen Ordnungs⸗ 
quartieren fo wol, als von der, Kaufmannſchaft, 
der Kramerzunft und den Hauptgewerfen nebft ei⸗ 
nigen einverleibten Gewerken, überreicht wurden. 
Sie zieleten.insgefammt auf Abfchaffung des Re⸗ 
formirten Kirchendienftes, und Entfegung der an⸗ 
gefeindeten Prediger, und fie wurden von ‚ben 
Quartiermeiftern dem Rath · vorgetragen. Diefer 
bezeigte ſich zwar ‚bereit, für. den Kirchenfrieden 
zu ſorgen, ließ auch die beſchuldigten Prediger vor 
ſich fordern, verſtattete ihnen. aber ihre Verthey⸗ 


u Digung, und verzögerte die nähere Erflärung ‚auf 


die empfangenen Suppliguen. Darauf nun ift die 
Unzufriedenheit der Buͤrgerſchaft höher gefliegen. 
Selbige hat förmlich „gegen. den Nach proteflirer, 
und Proteftationen und -Reproteftationen haben 
ihrer Sache die Geftalt eines, Rechtsſtreits mit, der 
Obrigkeit gegeben, der in Furzem am Königlichen 
Hofe. ift anhängig gemacht worden. | 
». Eine Bürgerdeputation! nach Krakau, bey 
welcher Eberhard Böttcher das Wort ‚geführt 
hat, brachte es durch mündliche und ſchriftliche 
Iuwplorationen, nach einigen Verzoͤgerungen — 
| ey 
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bey Hofe mit der Antwort gemacht würden, end⸗ 
lich dahin, daß der Koͤnig ſich erklaͤrte „es ſolle 
geſchehen.“ Ein Koͤniglicher Secretair ‚Gas 
muel Laski wurde abgefchicker, bie Religionshaͤn⸗ 


del zu unterſuchen. Er brachte eine Inſtruction 


mit, welche hauptſaͤchlich die Aufeechthaltung der 
Augfpurgfchen Eonfeflion zum Fundament batte, 
biebeytaber-fuchte er. mit feiner Anrede fo wol ‚ als 
im übrigen Verfahren, ein freundſchaftliches Ueber⸗ 
einkommen zu empfelen, und die Religionsſpal⸗ 
sungen/zu heben, ohne ſich insbeſondre für eine 
Oder die andre Parchey zu erklären. Das Mies: 
fallen, fo die Eucherifchen Bürger hierüber bezeig⸗ 
ten, verhinderte den Fortgang ſeines Gewerbes; 
Laski ſelbſt ſchien ſolches zu fuͤhlen, er ſchuͤtzte 
eine nothwendige Abreiſung in andern Gefchäften 
vor, und verſprach bey ſeiner Ruͤckkehr die Sache 
zu endigen. Man wartete aber ſolches nicht ab; 
die Bürger harten ſich eine Citation nach Hofe of⸗ 
fen behalten, ſie machten davon ſelbſt gegen den 
praͤſidirenden Burgermeiſter Brandes und andre 
Reformirte Rathsherren Gebrauch, und der Pros 
ceß wurde aufs neue fortgeſetzet. Weder die wie⸗ 
berholten Ermahnungen.des Delegaten Laski nach 
feiner Zuräcfkunft, noch die wolrathenden Zuſchrif⸗ 
ten einiger Evangeliſchen Herren vom Polniſchen 
Hofe, noch auch das Koͤnigliche Friedegebot vom 
J. 1606, welches in Form eines Edicts, durch 
Anſchlag am Artushofe und an der Pfarrkirche 
publicirt wurde, haben die ſtreitenden Partheyen 


zur Ruhe gebracht. Es war ſchon die dritte La⸗ 


Geſch. Dans. ater TH. Er 
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dung bey Hofe ausgebracht worden; weil aber dee’ 
Rokoſz in Polen die Reſolution des Königs von 
Zeit zu Zeit aufgehalten hat, weil auch mehrere 
Mittel zu Abiwendung. eines erecutiven Verfahrens 
gebraucht worden; fo ift es in ber Folge mit dem 
abgefprochenen Contumazdecret nicht zur Bollgies 
bung gefommen. Der Verzögerung des Procefles 
ift felbft die klagende Parthey zulegt uͤberdruͤſſig ges 
worden, und andre Umſtaͤnde find hinzu gefoms 
men, unter denen man aufgehört bat, bie Obrig⸗ 
Beistichen Autoritaͤtorechte mit den Kirchenitreitige 
feiten zu compromittiren. Dagegen iſt noch ime 
mer forstgefahren worden, mit mündlichen. Bor- 
ſtellungen und in Bitefchriften, gegen Die Aemter⸗ 
beſetzung mit fo genannten Calviniſten zu eifern, 
und die Federkriege zwiſchen einigen Predigern ſind 
nun zum ſtaͤrkſten Ausbruch gefommen, bis ber 
Kath; durch ein Edict vom J. 1615, ein Verboth 
auf alle Streitſchriften in dieſer Sache gelegt hat. 
Nicht wenig hätte es zur Befoͤrderung der Ru⸗ 

be beytragen müflen, daß feit dem %. 1605 die 
vacant gewordenen Stellen in Kirchen: und Schul⸗ 
ämtern fo woi, als felbft im Magiftrat: und ans 
dern Bedienungen der Stadt, größtentheils mit 
firengen Eucheranetw find befege worden. Dem 
dringenden Anhalten der größern Menge der Buͤr⸗ 
gerſchaft konnte Obrigkeitlicherſeits nicht mit beſſe⸗ 
rer Eircumſpeetion nachgegeben. werden; allein ſo 
natuͤrlich und mit ſo menſchlicher Ueberlegung ſol⸗ 
ches auch zuging, ſo ſuchte man doch mit jeder er⸗ 
ledigten Amtoftelle, oder mit jedem merfmwürdigen 


* 
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Todesfall ‚eines Reformitten, ein unmittelbare 


Serafgericht der Görclichen Fuͤrſehung zu verfnüe 


pfen, und alles‘ deſſen ungeachrer. ließ man nicht 


nach, um eine voͤllige Ausforderung dee: Reformir⸗ 


con Glaubensgenoſſen zu follicitiren. Im J. 1612 
wurde ein Koͤnigliches Mandat ausgebracht, wel 
ches dieſelben von allen Obrigkeitlichen Aemtern 
ausſchloß, und zugleich einen Unterſchied zwiſchen 
den Calviniſten und den Augſpurgſchen Confeſſions⸗ 


verwandten, mit ausdruͤcklichen Worten beſtimm⸗ 


te. Hier tritt demnach der eigentliche Zeitpunkt 


erſt ein, ſeit welchem die bisherige bürgerliche Ber» 
moͤgenheit der Reformirten zu Danzig, in Ab⸗ 


nahme gerathen iſt. Es mußte fich zufällig tref⸗ 


fen, daß eben um diefe Zeit, zum Belehnungsges 
 Ihäfte mit dem Churfürften Johann Sigismund 
im Herzogthum Preuflen, eine Polnifche Commiſ⸗ 
fion nach Rönigeberg war geſchickt worden. Man 
harte daſelbſt unter den übrigen Bedingungen, eis 


ven Artikel wegen ber Neformirten Religionsver⸗ 


wandten:verglichen, und es war in den Landtags⸗ 
ſchluß eingerücke worden, daß blos die Kömifche 
eatholiſche und Lutheriſche Religion im Lande bes 
rechtigt, alle Zwinglianer, Calviner, Wiedertaͤu⸗ 
fer und andre Sectirer aber, von Bekleidung der 
Ehrenaͤmter und Bedienungen ausgefchloffen feyn 
ſollten. Auf dem Warfchauer Neichstage 1613 
ward dieſer Commiffiong- Receß den Conftitutio- 
nen einverleibee, und obgleich die Evangelifchen 
Reichsftände ſchriftlich dawider proteflirten, fo läßt 
ſich doch Teiche fchlieffen, daß dergleichen. Eingriffe 
Ä Ce 2 | 
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in den Sendomirfchen Confens und in die. War 
ſchauer Religions- Conföderation, in Polen ſo wol 
als in Danzig, das Anſehen und Die Rechte der 
Reformirten nody mehr herabwuͤrdigen mußten, 
In Oſtpreuſſen hat freylich Diefer Religionsparthey, 
der oͤffentliche Beytritt des Churfuͤrſten von Bran⸗ 
denburg zu ihrer Kirche, ſehr bald eine uneinge⸗ 
ſchraͤnktere Freyheit verliehen, aber in Danzig 
hat es mit oft erneuertem Unfrieden noch viele Jah⸗ 
re gedauert, ehe ſie entweder vertragsmaͤßig, oder 
in freywilliger Befolgung beſſerer Beyſpiele, de⸗ 
nen der Weſtphaͤliſche Frieden Die Richtſchnur ger 
geben, fich eines liebreicheren Berragens in der 
bürgerlichen - Gemeinſchaft zu erfreuen gehabt 
haben. 

Außer den Proteſt antiſchen Keiiglonsieruügen, 
mar auch der Bifchöfliche Kirchenzwift wegen des 
Brigitten » Klofters wieder angefacht worden. Die 
Sefuiten waren eine Zeitlang aus Danzig entfer« 
net geweſen, aber feit einer ihnen zu Gunſten ge- 
machten Eonftitution nom J. 1607, batten fie 
Mittel gefuche, mit Beyſtand der Nonnen ſich wie⸗ 
der einen Zutritt zu verſchaffen. Die damalige 
Aebtiſſin war ihnen hiezu nicht guͤnſtig, wofuͤt die⸗ 
ſelbe durch Cabalen und Raͤnke ihr Amt niederzu⸗ 
legen genoͤthigt, und eine willfaͤrigere Aebtiſſin 
dem Kloſterconvent aufgedrungen wurde (1611). 
Daraus aber ift eine Spaltung im Klofter entſtan⸗ 
den, bey welcher der Rath zu Danzig fein Patro- 
natreche behauptet hat. Die neue Aebtiſſin mußte 
mit zwey Nonnen ihres Anhangs das Kloſter raͤu⸗ 
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men, und bald darauf verlieſſen noch acht Jung⸗ 
fern daſſelbe aus eigner Bewegung. Nun wurde 
dem Rath zur Laſt geleget, er hätte die eilf Klo⸗ 
ſterjungfern mit Gewalt ausgetrieben; von den 
Jeſuiten wurde die Sache mit aͤußerſter Verletzung 
der Kirche und der Religion angeſchwaͤrzet, und 
der Cujabiſche Biſchof Lorenz Gembickl unterließ 
nicht, den Kirchenproceß wieder anzuſtrengen, den 
vier feiner Vorgaͤnger beynahe ſchon verlaſſen hat⸗ 
ten. Danzig bekam von neuem eine Ausladun 

nach Hofe, und auf dem naͤchſten Landtage zu Ma⸗ 
rienburg hatten deren Abgeordnete einen harten 
Kampf auszuſtehen, wobey fie endlich nur verhin- 
derten, daß nichts davon in die Landesinſtruction 
eingerücfe wurde. Das Jahr darauf hat man fich 
doch zum Bergleich bequemen müffen: der Tod der 
alten Aebtiſſin hat felbigen erleichtere, man hat 
nun die auf Borfchub der Jeſuiten ernannt geme- 
fene Catharina Engelsdorfin durch Bifchöfliche 
Commiffarien einmweifen laffen, dem Bifchofe ſelbſt 
hat man fic) gefällig gemacht, dafür aber gegen 
die Jeſuiten, melche im der Nonnenkirche ſchon 
wieder geprediger und Meſſe gelefen hatten, ein 
abermal’ges Remotionsedict in der Stadf publici« 
vet. Der nachfolgende Bifchof Paul Wolucki 
bat zwar in‘. 1618 auf Anftifren der Nonnen 
den Streit von neuem rege gemacht, und 
einer vom Rath gefcheheiien Wahl zweyer neuen 
Vorſteher des Kiofters miderfprochen, es find 
darüber Pönal- Decrete auf ſchwere Beldftrafen er- 
gangen, auch die Verwaltung der Nonnenguͤter 
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dem Biſchofe volllig zugeſprochen; allein die Stadt 


1615. 


bat ſich von Jahr zu jahre mit Appellationen und 
Vorſtellungen an den König geholfen, und im J. 
1623 find dem Bifchofe acceptable Punfte zu eis 


nem gürlichen Vergleich vargefchlagen, womit es 


auf einige Zeit iſt zur Ruhe gebracht worden: 
‚Während diefen Danziger Streitigfeiten fo 

wol, als unter mehreren Kirchenfehden, womit 

die Großen Städte in Preuffen beängftiger wur⸗ 


den, bat ſich auch mancher merfwürdige Auftritt 


zur Vertheydigung der Religions» und Gewiſſens⸗ 
Sreybeit der Evangelifchen Einfaflen ereignet. In⸗ 
ſonderheit verdienet hier angeführt zu werden, was 
auf. dem Neichstage zu Warfchau vorgefallen ift, 
als die Städte Thorn und Danzig, bey Gelegen- 
beit der Aber Elbing ergangenen Achtserflärung, 
ein eignes Memorial wegen ihrer Neligionsanger 


legenheit, den gefammten Reichsſtaͤnden vorgelege 


hatten. Obgleich wegen einiger angreifenden Aus⸗ 
drücke gegen den Jeſuiterorden, die Öffentliche Le— 
fung diefer Rechtfertigungsfchrift nicht bis zum En- 
de verſtattet worden, fo fanden fich doch umter- 
fehiedene, felbft Catholiſche Landboten, welche die 
Evangelifche Religionsfreyheie verfochten, und es 
der ganzen Krone zur Derfleinerung auglegten, 
daß man die Städte deshalb befchimpfte, oder mie 
Gewalt und Sturm einen Gewiffenszwang durch⸗ 
fegen wollte. Unter andern aber trat ein Fürft 
Janus aug der Familie Radzivil anf, der die 
Keligiongverbindungen der Polnifchen Nation zur 
Zeit feiner Vorfahren erbob, treffende Beyſpiele 
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vom Schaden der Kirchenverfolgungen darlegte, 
und bie tolerauten Maasregeln einiger Roͤmiſchea⸗ 
tholiſchen Potentaten ruhmwuͤrdig hervor. zog. Er 
kam insbeſondre auf Danzig, und legte ein Paͤpſt⸗ 
liches Privilegium auf, kraft deſſen die Danziger 
durch ganz Italien ihres Glaubens wegen unange⸗ 
fochten ſeyn ſollen, und welches damals der Laͤnge 
nach in der Landbotenſtube iſt geleſen worden. In 
Wahrheit hatte Papſt Clemens der Achte, als 
die Danziger feine Staaten, zur Zeit einer großen 
Getreydetheurung, durch Zufuhr auf Genua, Lir 
vorno und Civitavecchia, reichlich mit Polniſchem 
Korn verfeben hatten, zur Erkenntlichkeit dafür, 
im J. 1593 ein Privilegium ertheilet, womit dem 
Danzigern, nebft der Zollfreyheit und einem fichern 
Aufenthalt in allen päpftlichen Landen, aud) durch 
ganz Stalien eine uuverlegbare Religions» und Ges 
wiffensfrenheit zuerkannt wird.. Ein faft aͤhnli⸗ 
ches Privilegium hat Danzig im J. 1597 vom 
Doge zu Venedig Marino Grimani befommen, 
und mindeftens iſt bey auswärtigen. Mächten fo 
wol, als im Anblick der Krone Polen, Danzigs _ 
Staats » und Religionsfreyheit, damals in gröfe 
ferm Werch und Anfehen gewefen, als ſich in neu« 
ern Zeiten, gleich ftarfe Zeugniffe Davon antreffen 
laſſen. | | | 
Eine Sorgfalt, welche diefer Zeit ebenfalls 
Danzig in den Augen Europens beträchelich erhielt, 
erſtreckte ficp immer mit vieler Aufmerkfamkeit, 
über die Erhaltung und Ausbreitung des Seehan⸗ 
Lels, - Die Dänifchen ET hatten 
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bald ohne fonderlichen‘ Verluſt wieder aufgehöres, 


mit Schweden war man bisher noch wichtigen Ver⸗ 
_ wicfelungen entgangen, und hatte vielmehr mie- 


derholte Verfprechungen einer freyen Schiffahrt 


1616. 


bekommen, ber fremde Salzhandel wurde Polni⸗ 
ſcherſeits num freyer gelaſſen, und Spanien war 
aus eigner Bewegung geneigt, das Commerz mie 
Preuſſen zu vergrößern; aber bey dem allen war 
Danzig noch fehr daran gelegen, der fruchtbaren 
Handlung mit England wiederum mächtig zu wer⸗ 
den, und ‚hauptfächlich die Engländer aus Elbing 
mit dorten aufzuhebender Gefellfchaft an ſich zu 
ziehen, Das Intereſſe des Königs von Polen 
war damit verfnüpft, der Ktone Großbrittannien 
trat ſolches mindeftens nicht entgegen, und es fan 


‚größtentheils auf den Vergleich an, mie fi) Dans 


zig mit den Englifchen Kaufleuten würde einigen 
Fönnen. Hiezu nun wurden von Zeit zu Zeit die 
möglichft dienenden Maasregeln genommen. Bald 
nad) den legt gedachten Borfchlägen des Königs 
von Polen, fam wieder ein Königlicher Secretair 
Jacob Szepanski nach Danzig, und brachte uns 
ter andern Punkten die gerade Erflärung mit, daß 
die Aufhebung der Englifchen Gefellfchaft zu El 
bing, am Hofe völlig befchloffen worden, weswe⸗ 
gen Danzig eine Einrichtung treffen möchte, die 


Englifchen Kaufleute bey fi) aufzunehmen. Go 


geneigt man fid) hiezu gleidy anfangs bezeigte, fo 


find doch einige Jahre verfloffen, ehe es zu wuͤrk⸗ 


lichen Traetaten darüber gefommen iſt. Erſt ime 


J ˖ 1622 haben ſich drey Abgeordnete von der Eng- 
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liſchen Compagnie hier eingefunden, fie haben ei⸗ 
nen Verſtattungsbrief vom Großbrittanniſchen Ho⸗ 
fe mitgebracht, und find mit einer dazu ausgeſetz⸗ 
ten Deputation, zu Danzig in Unterhandlung ge⸗ 
treten. Auf freye Reſidenz und eigenen Heerd oder 
Wohnung, auf freyes Religionsexercitium mit 
Haltung eines eigenen Predigers, und auf bes 
ſtimmte Handlungsfreyheiten, bezogen ſich die 
zehn Hauptpunfte welche fie vorgelegt haben. Un⸗ 
terdeffen find noch verfchiedene Schwierigfeiten ein« - 
getreten, wodurch das Gefchäfte ift verzögert wor— 
den. Die Engländer haben ſchon Miene gemacht, 
ſich nach Stettin oder Königsberg zu. begeben, und 
ihr Agene Franz Gordon hatim J. 1626 eini⸗ 
ge Bitterfeiten wegen Vernachlaͤßigung der Enge 
fifchen Nation einflieffen laſſen. Endlich ift im Sy 
1.627 ein Schluß der Ordnungen in Danzig zu 
ihrer Aufnahme gemacht worden, und das Jahr 
darauf wurde es fo gar zu einer Polnifchen Neichs- 
Eonftitution, daß die Englifhe Handlungsgefelle 
ſchaft in Elbing und in allen Preuffifchen Städten 
‚aufgehoben feyn, und nad) Danzig verlegt werden 
follte, damit alle Englifcye und überfeeifche Tücher 
bey Strafe der Confifcation, nur durch den Dane 
‚iger Hafen nach Polen geführe, und von der Stade 
"Danzig geftempele würden. 
Dennoch ift das Bergteichsgefchäfl allererſt 
im %. 1631 zu Stande gebracht worden. Der 
dazu herüber gefommene Großbriteannifche Ge- 
fandte Theophilus Eaton war mie der Tuchfiege- 
Jung unzufeieden BE „hatte auch darüber die 
Ce5 
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Ehrengeſchenke von der Stadt zuruͤck geiviefen, , 


und ben Tractat faft zwey Jahre lang unterbrochen, 
Endlich aber ift derfelbe mit folgenden Hauptpunf- 
ten gefchloffen: Vorerſt wurde die Anerkennung 
der Obrigfeitlichen Gerichtsbarfeit in bürgerlichen 
Handeln und Criminalfällen beſtimmet, außerge⸗ 
richtliche Handlungs: und Hausangelegenbeiten der 
Englifchen Gefellfchafter aber, zur Erkenntnis der 
Kefidenz vorbehalten; der Director und der Se 
eretair der Sogietät bekamen eine bequeme Woh⸗ 
nung unenrgeldli, und von allen Auflagen ber 
feeyee; die Taration der Englifchen Tücher blieb 
den Pfalherren mie Zuziehung der Gefeltfchaft, 


und nicht höher als auf zwey Procent überlaffen; 


freye Handlung ward den Englifchen Kaufleuten 
drey mal im Jahre zugeftanden, zehn Tage lang 
auf Pfingften, auf Laurentii und auf Martini; 
Ströme und Wege frey zu befahren, ward. der 
Compagnie nicht verſtattet; Eigen Feuer und 
Heerd zu halten ward nur ben Berheyrarbeten er⸗ 
laubet; zur Abtragung des hundertſten Pfennigs 
wurden die Engländer von eignem Bermögen; nicht 
von committirren Gütern, verpflichtet; und zur Zah⸗ 
Iung bes Zehnten, von ausgebender Verlaſſen⸗ 


ſchaft eines Werftorbenen, nicht wegen veränder- 


sen Wohnfiges; die Erbſchaftsmaſſe eines Ber 
ſtorbench ſollte in Gewahrſam des Burggrafen und 
des Raths bleiben, Commiflionsgut aber gegen 
ſichere Documente oder Bürgfohaft den Eignern 
verabfolget werden; bie Königlichen Schiffe follten 





nicht mit Arreſt belegt, und mit der Tuchfiegelung 
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dergeſtalt verfahren werden, daß ſelbige mit Vor⸗ 
wiſſen des Societaͤtsdeputirten, und im Fall er ſolches 
nicht abſagte oder verſaͤumte, in deſſen Beyſeyn 
geſchehen müßte, Dieſer Vergleich iſt auf eine 
Zeit von vier Jahren, mit vorbehaltener Ratifica⸗ 
tion vom Großbrittanniſchen Hofe feſtgeſtellt wor⸗ 
den: es hat aber ſchon im J. 1633 der Engliſche 
Geſandte Eaton als Deputirter der Compagnie, 
auf eine ausgedehntere Freyheit derſelben hieſelbſt 
angetragen, und achtzehn Punkte übergeben, wo⸗ 
rin theils der Religions- und Engliſchen ⸗ Kirchen⸗ 
Freyheit, theils einer völlig uneingeſchraͤnkten Hand⸗ 
lung mit Caſſation der Tuchſiegelung, und mehre⸗ 
rer Immunitaͤten wegen, Forderungen enthalten 
waren. Man bat fi zwar von Danziger Seite, 
auf ein näheres Erklaͤrungs und Moderationsge- 
ſchaͤfte darüber einlaffen wollen, weil aber die Ord⸗ 
nungen nicht blog zur Pluralitaͤt darin einſtimmig 
geworden, man auch inſonderheit nicht die ver« 
Tangte Berficherung befommen hat, daß die ganze 
Englifcge Refidenz in Preuffen, hieher tranoferitt 
werben würde; fo iſt die Megotiation abgebrochen, 
Und nicht weiter fortgefegt worden. 
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412  . Danzigs Gefchichte, 
| Füftes Capitel. 
Ausſichten des Schwediſchen Krieges — Vertheybigungs, 
anſtalten in Danzig — der Königliche Polnische Hof kommt 
nach Danzig — und zugleihi&uftav Adolph auf die Danzi⸗ 
‚ger Rhede — Danzigs Unterhaydlung mit dem Könige von - 
Schweden — wozu die Kronfenatoren beytreten — Dans 
zig giebt eine Freundfchaftsverfiherung an Schweden — 
Abreife der Königlichen Herrfchaften — Guftav Adolphe 
vorgeſchriebene Meutralitätsformel an Danzig — Erneu⸗ 
erung des Schwediſchen Krieges — Guftav Adolph uns 
terftägt den Spiringſchen NRechtsftreit gegen Danzig — 
Ausbruch des Krieges in Preuffen — Danzig wird für 
feindlich erfläret — Danzig: forgt für die Herftellung des 
Seehandels — die Schiffahrt auf Danzig wird frey ges 
geben — Danziger Tapferfeie bey der Käfemarker Schans 
ze — bie Erfenntlichkeit an Danzig wird in Polen ber 
herzigt — auf dem Reichstage zuerfannte Gratificatio⸗ 
nen — fortgefehte Kriegsunternehmungen Waffenftilf: 
ftand — Danzigs Separatvergleih mit Schweden, 


Mit dem Schwediſchen Kriege fahe es nach der 
Thronbefteigung des jnngen und beldenmüthigen 
Königs Guſtav Adolph, nach zweifelhaft aus. 
Ein zu Stettin verfuchtes Friedensgefchäfte hatte 
feinen Fortgang gehabt, und bald darauf: ließ 
König Sigismund ſich durch die Vorfchläge eines 
Defterreichfchen Grafen von Althan verleiten, un- 
ter der Hand Anftalten zur Eroberung des Schwer 
difehen Reichs vorzufehren. Danzig befam hiebey 
den Befehl, die während dem Stillftande wieder 
vor fih gegangene Handlung mit Schweden auf: 
zubeben, und alle von dort Fommende Schiffe mie 


Arreſt zu belegen, allein die Stadt machte Gegen- 


vorſtellungen, wodurch fie ſich noch bey ihrer Com 
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merzfreyheit erhielt, Auch das Vorhaben auf 
Schweden. ging gänzlich zuruͤck, mweil die Althan⸗ 
fhen Entwürfe zu. feiche waren. . Inzwiſchen 
hatten diefelben dem Könige eine Erneuerung der 


Schwediſchen Feindſeligkeiten in Liefland zugezor 


‚gen, die erſt im folgenden Jahre wieder durd) eie 
nen zweyjährigen Waffenftillitand gehoben wur⸗ 
den. Es trat auch um diefe Zeit eine Peft ein, 
welche noch etliche. Jahre fpäter, fich an verfchie- 
benen Orten im Lande hervorgethan hat, und Dan- 
"zig bat davon im J. 1620 einen Unterfchied von 


9600 Geftorbenen, gegen die Anzahl der Gebohr⸗ 


nen gehabt. Hienächft nahm doc) die: Beforgnig 


täglich mehr zu, daß es nach abgelaufenem Still⸗ 
ftande, mit Schweden zum Bruch kommen wuͤr⸗ 


de. Die. Schmwedifchen Zurüftungen zu Waſſer 


lieſſen eine Landung auf Preuffen befürdyten; der 
Woywod von Pommerellen ward demnach beor« 
dert, Truppen zur Beſchuͤtzung des -Seeftrandes 
anzuwerben, und obgleidy die Stadt Danzig aus 
dem Schwediſchen Lager bey Elfsnab wiederholte 
Berfprechungen empfing, in der Neutralitaͤts ſicher⸗ 
heit gelaffen zu werden, fo fuchte man fich bier 
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doch ‚bey. Zeiten in beffere Defenfionsverfaffung zu -- 


fegen. Die Befagung fo zur Zeit nur ſchwach ges 
weſen, wurde in kurzem mic etlichen hundert Mann 
vermehrer, und in’der Stadt fü wol als an der 
Feſtung Weichfelmünde ift für Verbeſſerung der 
Fortificationswerke, und für Unterftägung und 


Erweiterung der Wallarbeiter geſorgt worden, 


Eben in dieſer Zeit hat inan auch angefangen, den 


\ 
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Diftrikt von Langgarten m) nebſt der Kirdje Se. 


Baͤrbara, und die Miederſtadt, fo vor ihrer Er⸗ 


bauung die Schweinwieſe genannt geweſen, mit 
Waͤllen und Mauern zu umziehen, und unter dem 


Namen der Neuſtadt 7) mit der Rechten Stadt zu 


verknuͤpfen, woran denn der größte Theil der Fe 
ſtungsarbeit ſchon bis ins J. 1626 ift zu Stande 
gebracht worden. a 
Guſtav Adolph hatte alle Sicherheit ar Dan⸗ 
zig verſprochen, wenn ihm angelobt wuͤrde, daß 


im Danziger Hafen Feine Kriegsſchiffe ausgeruͤſtet, 
noch aus demſelben wider das Schwediſche Reich 


einige Unternehmungen gemacht werden ſollten. 


Hierauf gab jetzo die Stadt ihre Erklaͤrung, daß 


ihe von feiner Kriegesruͤſtung gegen Die Krone 
Schweden etwas bekannt wäre, und daß fie in ih 
tem Hafen alles was dem freyen Seehandel- eine 
Störung verurſachen Fönnte, forgfältig abzumen- 


den bemuͤhet feyn würde. Nun nahm zwar 'der 


Liefländifche Krieg aufs neue einen Anfang, aber 
er wurde nach Schmwedifcher Einnahme der Stadt 
Kiga, abermals durdy einen zweyjaͤhrigen Waffen- 
ſtillſtand gehemmer; und alfo blieb noch die Furcht 


1622. für weiter um fich greifenden Seindfeligfeiten ent⸗ 


m)- Nur eim Eleiner Theil dieſes Diſtrikts iſt abgefchnitten, 
- ‚und außer den Mauern fiehen geblieben, ber deshalb noch 
heutiges Tages der Kneipab heiſſet. 


»n) Vermuthlich bat auch damals die heutige Rechtſtaͤdtſche 
Vorſtadt, fo ehedem die Neufindt geheiffen, diefen Par 
men verloten, weil ans obbefagtem Diſtrikt abermals eine 
Neuſtadt erwachſen iſt.— ee 
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fernet. Im ſolgenden Jahre wurde der Polniſcho 


Reichstag ruhig gehalten, weil aber nach Endi⸗ 


gung deſſelben, der Koͤnig ſich unter dem Namen 
einer Luſtreiſe nach Preuſſen verfuͤgte, ſo gab ſol⸗ 
ches zu unterſchiedenen Urtheilen Anlaß, die we⸗ 
nigſtens beym Koͤnige von Schweden, einen Arg- 
wohn gegen die Abſichten des Polniſchen Hofes er⸗ 
weckten. König Sigismund Fam unterdeſſen mie 
ber Königin, dem Prinzen Vlasdislav und einer 


zahlreichen Hofſtatt nach Danzig,. und hielt hie⸗ 


ſelbſt unter den ſolennen Ehrenbezeugungen der 
Stadt, einen prachtvollen Einzug. Zu gleicher 
Zeit aber lag ſchon eine Schwediſche Flotte von 
‚‚swanzig Schiffen auf der Danziger Rhede, mir 
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ı Juß! 


denen Guſtav Adolph in Perſon Herüber gefoms 


Men war, und einen Forderungsbrief an die Stade 
einſchickte, ſich deutlich zu erklären; daß fie, fo 
lange der Stillftand waͤhrte, feine Hofkilitären 
wider Schweden aus ihrem Hafen geftatten wider 

Es war gedachtes Schreiben eigentlich die Fols 
gevon einem frühern, das der König von Schives 
den im April an Danzig abgelaffen, und die Ars 
frage erneuert hatte, ob er von hieraus Feindfelig« 
keiten zu beforgen haͤtte. Nun hatte man fidy yivar 
mit der ehedem vorgefchüßten Unwiſſenheit aller 
Kriegsunternehmungen enefchuldiger, auch nicht 
weiter als der gedachten Luſtreiſe des Königs von 
Polen Erwähnung: thun Fönnen: weil aber ſchon 
damals die Nachrichten laut waren, daß der Koͤ⸗ 


nig Befehl ertheile hätte, bey. Pugig Kriegsvolk 


zuſammen zu ziehen, Matrofen: zu Preffen und 
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Schiffe zu. bemannen, auch die bey Danzig vor⸗ 
handenen Rauffardey- Schiffe in Befchlag zu neh⸗ 
men; fo. hatte,fih Guſtav mit der empfangenen: 
Antwort um fo viel weniger zufrieden gegeben, und 
- fandte jetzo mie dem an Die Stadt geſchickten Trom⸗ 
peter, zugleich einen Brief an die. gegenwärtigen 
Kronſenatoren, um einer categerifchen Erflärung: 
gemwiffer zu werden. ° Hienaͤchſt ließ er, noch ehe 
ein Beſcheid erfolgte, zwey nach Spanien beſtimm⸗ 
te Danziger Schiffe anhalten, weswegen der hie⸗ 
ſige Magiſtrat die Abſchickung des Stadtſecretairs 


Wenzel Mittendorf mie einer Antwort beſchleu· 


nigte. Dieſelbe enthielt zwar: blos eine Wieder: 
holung der vorigen Declarationen, wogegen der Koͤ⸗ 
nig don Schweden: beharrlich eine. fefte Werfichen 
sung verlangte; doch bezeigte er.fich gegen den Se⸗ 
cretair überaus huldreich, und ließ durch ihn an 


den Koͤnig Sigismund und die Königliche Fami-· 


Sie fo:wol, ‚als an. den Rath zu Danzig einen Gruß 

abftarten. Der Secretair mußte ſich bald nad - 
feiner Zurücffunft, zum zweytenmal zur Schwer. 
difchen Flotte verfügen; er. nähm nun die. Ent⸗ 
fhuldigung 'mit,. daß es dem Rath niche zuftehe, 
die Abfichten fo. ber König von Polen mit dem an⸗ 
gemworbenen Kriegsvolf haben möchte, auszufor- 
fihen, bey allen Muchmaßungen: aber würde man 
- in’ Danzig nichts unterlaflen, was mit unverbrüch- 
ucher Haltung des Stillftandes,. das gute Ver⸗ 
nehmen mit der Krone Schweden befördern Fönn« 
fe. Uebrigens hatte der Secretair von der Könige: 
Jichen Samitie den Auftrag, das Gegencompliment 


% 
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‚an den. König. Guſtav zu. überbringen, und im 


Namen der Stadt präfentirte er. Demfelben einige 
- mitgefchiefte Erfrifchungen, Indeſſen blieb- Gu- 


ftap Adolph noch unzufrieden, und beftand auf 
feinem Begehren; er drohte auch .die-aufgebrachten 


Schiffe nach, Calmar zu führen, und zehn feiner 
Kriegsſchiffe im Hafen zu laffen; doch befchenfte 
er den Secretair mit einer goldnen Kette, und ließ 
hundert Thaler an deffen Begleitung. austheilen.. 
Einige Tage fpäter festen die Polnifchen Senato« 
ten dieſes Gefchäfte fort, indem fie den Königli« 


chen Secretair Golinski an die auf der Flotte be» 


findlichen Schwedifchen Reichsrärhe ſchickten, und 
eine nähere Erklärung gegen einander zu vermit⸗ 
seln ſich Mühe gaben. Solches hatte aber wer 
nigen Fortgang; vielmehr wurde die Handlungss 


fahrt aufs neue geftörer, da die Flotte fechs Dan 


ziger Schiffe. anhielt. Die Stadt befand demnach 
für nothwendig, ihren König um die Erlaubnis 
zu bitten, daß fie an Guſtav Adolph die von 
ihm verlangte Berficherung thun koͤnnte; und als 


® 


hiezu mie Königlicher Genehmigung ein Formular 


war abgefaßt worden, fe erging, nad) bereits ge⸗ 
ſchehener Abreife des Königs von Schweden, an 
den Unteradmiral Nicolaus Sternfchild, von 
Seiten der Stadt die Erflärung: Danzig nehme 
es uͤber ſich und verfpreche, mit erfolgter‘ Zuſtim⸗ 
‚mung des Polnifchen Reichsraths, daß der getrofe 
fene Stiffftand unverbrächlich bis zu deffen Aus« 
gang folle. beobachtet werden, woferne Schwedis 
ſcherſeits Feine Anreitzung zu ferneren Thäclichfeiten 
Geſch. Dans. atee TH, Dd 
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gegeben, die Danziger Schiffe Frey gelaffen, und 

die Seefahrten auf Danzig nicht weiter beunruhigt 
werden würden. Der Erfolg hievon war die uns 
gefäumte Befreyung der aufgebrachten Schiffe, 
9’uli und. kurz darauf auch. die Abfahrt der Schwedi⸗ 
ſchen Flotte an der Preuffifhen Seefüfte. Nichts 
deſto weniger hat fi Guſtav Adolph, durch die 

- Danziger Declaration noch nicht befriedigt gefun⸗ 
den, und bald nach der Zuruͤckkunft des Admirals 
wurde in diefem Gefchäfte von neuem ein Schwe⸗ 
9 Juli difcher Gefandte nach Danzig abgefertige. Vor 
Anfunfe deffelben nahm der Polnifche Hof feinen 
Ruͤckweg, nachdem derfelbe fechs Tage lang vpn 

der Stadt frey war bewirthet worden, und noch 

.. zwölf Tage feinen Aufenthalt verlängert hatte. 
Zum Abfchiede erhielt die Königliche Herrfchaft 
Ehrengeſchenke an filbernen und verguldeten Po« 
calen, worin dem’ Könige zwey taufend, der Kös 
nigin funfzehn hundert, dem Prinzen Vladislab 
tauſend: und der Prinzeſſin fünf hundert Ducaten 
uͤberreichet, auch die geſammten Kron: und Hofe 
beamten reichlich von der Stadt beſchenket wurden. 
Nunmehr traf der geheime Hofrath Raſch 

ein, und brachte ein Formular zur Meutralicätge 
erflärung nady Danzig, welches auf Verlangen 
des. Königs von Schweden, unterfchrieben und 

' mit dem großen Stadtfiegel ausgefertigee werden 
follte. Der Inhalt deffelben war eine Angelobung 

der Stadt, „zur Zeit des Krieges und des Still. 
„ſtandes zwifchen den Königen von Polen und 

„. Schweden, eine gänzliche UnparrbeylichFeis zu 


. * 
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„brobachten; ihren Buͤrgern und Einſaſſen fei- 


„nen Dienft wider Schweden zu verſtatten; dem 


„Könige von Polen weder mit bewehrten noch mie 
unbewehrten Schiffen behülflich zu feyn, ihm auch _ 


er 


„den Beyftand mit Matrofen, und den Befchlag. 
„fremder Schiffe zu verfagen.” Es ging aller- 
dings fehr weit, wozu ſich die Stadt hiemit ver» 


bindlich machen follte, fie mußte demnach auf eine 


. Moderation bedacht feyn, und fertigte den Ge« 


ſandten mie der Antwort ab, daß während dem 


Stillſtande aus ihrem Hafen nichts feindliches un» 


ternommen werden follte, fie fi aud) auf dem 


ſo lange der Krieg dauerte, von allen feindlichen: 


naͤchſten Neichstage bemühen würde, ihren Hafen, 


Zurüftungen frey zu erhalten. Guſtav Adolph 
aber ward damit nicht. beruhigt, er wandte fich 


noch an die Hanfeftädte, und Luͤbeck nebft Ham« 


burg mußten an Danzig Berftellungen thun, nad 
feinem Willen fi) zu bequemen. Allein die Stade 


hatte zureichenden Grund, ſich mit ihrer Pfliche 
besfalls zu entfchuldigen, worauf der König von 
Schweden es ſich vorbehiete, ſelbſt ſolche Verfuͤgun⸗ 
gen zu machen, damit aus dem Danziger Hafen 
ſeinem Reiche nichts widriges zuſtoßen koͤnnte. 
Was den Koͤnig von Polen betraf, ſo ging der⸗ 
felbe von feinem Vorhaben nicht ab, ſich mit fort⸗ 
gefegtem Kriege, des Schwediſchen Reichs be« 


‚mächtigen zu wollen. Meben vielen Schmeich ⸗ 


lern von der Hofparthey aber, fanden ſich auch 


getreue Rathgeber, welche die Ueberlegenheit der 


Schwediſchen Macht einſahen, und ihm zur Vers 


* 
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längerung des Waffenanftandes riechen. Weil 
nun Scheden die Hand dazu bot, fo ward noch bis 
ins folgende, Jahr, durch einen Vergleich i im Scyloß 
Dalen an der Liefländifchen Gränze, die Ruhe 'er- 
balten. Auch der nächftjährige Reichstag zu War- 
ſchau beftätigee den Entſchluß der Stände, den 
Schwedifchen Krieg zu vermeiden; man legte Bes 
dingungen-vor, die alle Anftalten dazu erſchwerten, 
es wurden nur geringe Summen zur Beſtreitung 
der Rüftungsfoften bemwilliget, und der Senat nahm 
eine Unterhandlung an, welche die Schmwedifchen 
Keichsrärhe anfs neue antragen liefen. Alles 
diefes hätte. den polnifchen Staaten den Frieden ge- 
währer, und den König von feinem Borfage ab- 
balten müffen, wenn Polen nicye ſelbſt, mie der 
Abſchickung feiner Gefandefchaft zur Friedensun- 
terhandlung, gezögert hätte. Diefe Langſamkeit 
aber und das falte Betragen des Polnifchen Hofes, 
beleidigten den König Guſtav Adolph, der def- 
fenungeachtet noch einen Termin von vier Wochen 
anfegte, nad) deren fruchelofem Ablauf äber, die 
Kriegsoperationen mit vielem Vortheil in Liefland 
wiederum anfingen, 

Kurz vor der Ablegung mit feiner Flotte nach 
Riga, fchickte der König von Schweden ein Schreie 
ben an Danzig, worin er die ehedem bedingte 


‚Neutralität nochmals anbot, aber audy eine Geld 


forderung dringend hinzufeßte, womit ein gewiſſer 
Spiring, wegen eines Erbfchaftanfpruchs, von 
der Stadt befriediger werden follte, Diefer Peter 
Spiring war ein Tapetenmacher aus Det, und 
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hatte auf die Verlaſſenſchaft eines gewiſſen Chri— 
ſtian Duyſt, der im J. 1614 zu Danzig geſtor⸗ 
‚ben war, nebſt andern Miterben, die Guͤltigkeit 
feiner rechtlichen Erbanfprüche erwiefen. Eben 
aber, als. ihm die Erbſchaft, welche über 15000 
Ducaten, betrug, zugefprochen werden follte, fo 
war vom Koͤniglich Polnifchen Hofe eine Einrede 
geſchehen, aug dem Grunde, daß Dunft bey Leb⸗ 
zeiten fein. ganzes. Vermögen dem Könige von 
Polen gefchenfer hätte, weshalb die Erbſchaft 
abgefordert, und der Spiringfche Proceß an das 
Königliche Hpfgericht gezogen wurde. Spiring 
hatte nicht. Muth. bezeiger, mit dem Könige von 
olen zu rechten, er harte ein Contumazdecret über 
ſich ergeben laſſen, und die Dunftifche Verlaffen« 
ſchaft war an den König ausgeliefert worden. Bald 
darauf aber war Spiringnacd Schweden gegangen, - 
um mie Hülfe des dortigen Hofes feine Schadlos« 
haltung von der Stadt: Danzig zu erzwingen. 
Seit dem J. 1620 hatte der König von Schwe⸗ 
den dafür. infercediren laſſen, die Stadt Lüs 
beck hatte ſchon einmal durch, Fürfprache, eine 
deshalb beftimme geweſene Arreftirung aller Dans 
ziger Schiffe Jin Schweden abgewandt, endlich 
aber war auf Michaelis 1624 ein Termin feftge- 
feßt worden, auf welcyen die Zahlung von der Stade 
ohne fernere Widerrede erfolgen follte. Weil nun 
-diefer Forderung Fein Genüge gefchehen war, fo 
waren die Danziger Schiffe fogleich in Schweden 
mie Arreftbelege worden, und nunmehr follte 
Spiring auch die Macht haben, unter dem Na- 
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men der Repreſſalien, wider Danzig Caperey zu 

treiben, woferne nicht vor dem letzten Februar des 
J. 1626 dem Willen des Königs von Schweden, 
in allen vorgelegten Artifeln würde Folge geleiftee 
werden 0). Danzig Fonnte ſich in der hierauf ges 


. gebenen Antwort, der verlangten Meutralität hal⸗ 


ber nicht näher als vormals erflären, und was 
die Spiringfehen Anfprüche betraf,“ fo glaubte die 
Stadt-eine fo gerechte Sache zu haben, daß fieihe 
ferneres Schickſal darin mit SGeduld abwarten 
wollte. | 
Der Krieg in Preuffen ward ünter folchen 
Umftänden als unvermeidlich betrachtet. Man 
mache dazu auf einem abermaligen Reichstage eis“ 
nige Gegenanftalten, es wurde auch auf den Preufe 
fifchen Landtagen für die Vertheydigung im Lande, 
und für Unterſtuͤzung mit Gelde geforget; aber ' 
die Polnifche fo wol als die Preuffifche Kriegsvers 
faffung konnte nur für unbedeutend, "gegen die 
Schwediſche Macht zu Waſſer und zu Lande ange» 
fehen werden, Guſtav Adolph hatte in Lieſland 
und Curland den Meifter gefpieler, mit den Litthauern 


o) Spiring bat während dem Schwebifchen Kriege den Dans 
sigern vielen Schaden gethan; und obgleich die Repre „ei 
lien im J. 1635 fi nd ‚gehoben worden, der Polnifthe 
auch die Befriedigung des Spiring und feiner — za 
über fich genommten.hat, fo find dieſe Doch fernerhin dem 
ganzen Lande Preuffen, bey Einrichtung der widerrechts 
lichen Seezölle ſchaͤdlich geweſen. Wegen der Duyſtſchen 
Merlaffenfchaft find die Spiringe im J. 1647 Mit 168000 ' 

Gulden auf die Königlichen Schakgelder in Preuffen anges 
wiefen worden, die man aber nicht im Lande bezahlet, ſon⸗ 
dern an den König felbft gegen Quittung entrichtet bat, 
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nach ein paar Schlachten, einen kurzen Waf⸗ 
fenftilfftand geteoffen, und er fchien num feine ganze 


Abſicht auf Preuffen gerichtet zu haben. Spiring 
war durd) eine Schwedifche Commiflion zur Frey» 
beuterey berechtiget worden; er Fam als ein Vor⸗ 
bote auf die Danzigtr Rhede, und brachte in kurzem 
wen; Schiffe nach Mycöping aufe Bald hernach 
ging Guſtav Adolph im Gefolge einer Flotte yon 


vierzig Seegeln vor Pillau, landete dafelbft, und 


bemächtigte ſich der Feftung fowol als des Hafens, 
den er mit zwey Schanzen verſichern ließ. Er 
noͤthigte ferner Die Stände des Herzogthums Preuſ⸗ 
fen, in Abweſenheit ihres Landesherrn, ſich zur 
Neutralitaͤt zu erklaͤren, ruͤckte auch mitlerweile in 
Ermland ein, wo die Braunsberger gebrandſchatzet, 


und der Dom zu Frauenburg geplündert wurden, 


und erhielt eine faſt leichte Uebergabe von Elbing, 
welchem Beyſpiel Marienburg, Dirſchau und meh⸗ 
rere kleine Staͤdte nachfolgten. Hierauf ließ er 
bey Dirſchau ein Lager aufſchlagen, und ſchrieb 
von dorther aufs neue an Danzig. 

Woaͤhrend gedachten Kriegsoperationen in Preuſ⸗ 
ſen, hatte ſchon der Schwediſche Reichsadmiral 


April 


16 Jul. 


Earl Carlſon von Guͤldenhielm mit neun Kriegs⸗ 


ſchiffen den Danziger Hafen geſperret, fuͤr alle 
Kauffahrer einen Seezoll gleich dem Danziger Pfal⸗ 
gelde verordnet, naͤchſt dem auch 400 Mann aus⸗ 
geſetzt, von denen das Kloſter Oliva und die um⸗ 
liegenden Herrenhoͤfe gepluͤndert worden, das 
Staͤdtchen Putzig aber ſich hatte ergeben muͤſſen. 
Immittelſt traf das Schreiben des Koͤnigs von 
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Schweden ein, worin Danzig nochmals einen An⸗ 
trag der Neutralität mie völliger, Handlungsfrey⸗ 
heit bekam, audy die. Zollanmaßung ‚entfchuldige, 
und nur die vorigen Bedingungen an die Stadt: 
wiederholt waren, jedoch mit hinzugeſetzter Be⸗ 
drohung, im Fall des Widerftrebeng feindlich ge⸗ 
gen fie zu verfahren. - Die Danziger füchten hier⸗ 
auf zwar durch ihren ins Lager geſchickten Syndi- 
cus Johann Keckerbart ſich vermittelft der vori⸗ 
gen Declarationen, einer naͤheren Verwickelung 
mit dem Koͤnige von Schweden zu entziehenz allein 
es mußte zu einer genauern Negociation kommen, 
worin die Stadt vorerſt nachgab, ſieben bey ihr 
vorhandene Koͤniglich⸗Polniſche Schiffe abzutackeln, 
und fortzuſchaffen, auch keine Werbung wider 
Schweden zu verſtatten. Weil aber Guſtav im⸗ 
mer weitere Forderungen machte, Aufenthalt: für 
feine Sofdaten, Zufuhr ins Lager, auch Eins 
fehränfung der Garnifon und des Fortifications« 
baues von der Stadt verlangte, hierüber. ein ſchrift⸗ 


liches Formular einſchickte, und fich noch mündlich 


erklaͤrte, daß er näher an die Stade rücfen, und 
den Biſchofsberg befegen würde; fo fonnte man 

unerachtet bes Fräftigft dabey verfprochenen Schu- 
Ges, ‘dergleichen Zumurhungen nicht annehmen. 
Als demnach) der Schwediſche Hofmarfchall. Die: 
trich von Falfenberg zur Beendigung diefes Ger 
fhäftes, : mit dem Character eines Gefandten in 
die Stade Fam, fo hielten die dazu deputirte Her: 
ren, welche nebft dem präfidirenden Bürgermeifter 
Arnold von Holten;: die. Rathsherren George 
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Roſenberg and Matthias Werdermanıt.waren, >. 


mit ihm noch unserfchiedene Beredungen: mußten 
aber: zuleht die Traetaten abbrechen, wozu die 
Schwediſche Beſetzung des Weichfelhaupts ſowol 
als eine vorgaͤngig verlangte Entſchaͤdigung wegen 
‚ler fon an Danzig veruͤbten Feindſeligkeiten, 
zum naͤchſten Vorwand gebraucht wurden. ' 
WBermoͤge biefes Bruchs, lieh Guſtav Adolph 
die Danziger in feinem; Lager: öffentlicy-für-Feinde, 
erklären, und an neun bey der Olive weggenom⸗ 14 Aug. 
‚ menen Danziger Srachtwagen, imgleichen in den 
Dorfſchaften der Stadt, wurden die, erften Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten bewieſen. Indeſſen verſagten dee 
Culmiſche Adel ſowol als die Stadt Thorn faſt in 
gleicher Art, die angebotene Neutralitaͤt; Guſtav 
aber wollte feinen Beſitz im Lande Preuſſen be⸗ 
haupten. Er ließ das Danziger Haupt und die 
Stadt Dirſchau befeſtigen, nahm den Elbingern 
die Huldigung ab, beſetzte Stargard, und ſchenkte 
das ausgepluͤnderte Kloſter Pelplin feinem Stall: 
meiſter Axel Banner. Ferner brandſchatzte er 
im Danziger Werder, und ließ nebſt hundert Laſten 
Haber, von jeder Hufe Landes funfzig Thaler, in 
allem 70000 Reichsthaler an Gelde abfordern. 
Hiebey verlor Danzig. auch hundert Reuter, und 
zwey hundert Mann Fußvolf, die aufs Grebiner 
Schloß zur Deckung gelegt waren, fich aber nach 
einer kurzen Gegenmwehr als Kriegsgefangene et» 
gaben. Alle Schwedifche Progreffen hatten bis. 
ber nur geringen Widerftond im Lande gefunden; 
bie: Preuſſiſche Ritterſchaft verſammelte ſich noch 
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unter Graudenz, und nun erſt kam ber Koͤnig von Po⸗ 
len mit 4000 Mann Truppen, und einem Corps Ko⸗ 


ſaken herüber, ‘und conjungirte: fich mic dem Preuſ⸗ 


1 Det. 


fen. Dieſer Anmarfch erſparte dem. Fort Weich ⸗ 
felmünde eine Schwedifche Attaque. Sigismund 
fing an, Meve zu: belagern, Guſtad eilte dem ⸗ 
nach zum Entſatz hin, es kam zu einer hartnäckigen 
Hetion, die Schweden aber fiegten, und befreyten 
nicht nur Meve, fondernbemeifterten ſich auch ei⸗ 


ner Schifsbruͤcke, welche die Polen zur Communi ⸗ 
cation mit Ermland und dem Stumſchen Gebiete, 


über die Weichfel gefchlagen hatten.“ Beyde Koͤ⸗ 
nigliche Läger famen nun zwey Meilen augeinan 
der, unweit Dirfchau zu ftehen, und Polnifcher ⸗ 
feits wurden Friedensvorfchläge gemacht, die abet 


der König von Schweden nicht eingehen wollte. 


NEW. 


Diefer verlegte darauf feine Armee in die Winger 
quartiere, und ging nach Stockholm zuruͤck, mo. 
gegen der König von Polen feinen Weg über Dan« 


zig nahm, um zu Thorn einen Reichstag zu hal 


een. Noch während gedachtem Feldzuge war der 
Woywod von Eulm Melchior Wenher nad) Dan- 
zig gefommen, und hatte dem Rath einen Bor: 
ſchlag gethan, den Schweden das Danziger Haupt 
wegzunehmen; er hatte darüber eine zeitlang mit 
einer Depucation des Raths negociiret, weil aber 
der Woywod allen Benftand hiezu allein von Dan» 
zig erwartet, und in allem Betracht, fich über 
große Hinderniffe dagegen geäußert hatten, fo war 
man fchlüßig geworden, fich diefes Antrags durch 
eine Abfindung mit Proviant amd Gefchüg'on dem 





\ 
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Woywoden, ganz zu enrledigen. In gleicher Are‘ 
‚hat man den Caftellan von Eulm, Fabian Czema 
befriedigt, als derfelbe im Namen des Königs, 

zur Eroberung der Hauprfchanze eine neue Auffor⸗ 

derung gethan, aber auch eben fo unfräftige Mit⸗ 
tel in Vorſchlag gebracht, und fich zulege mie Ge 
ſchenken an Gefchüg And Ammunition, vonder 

Stade hat abweifen laffen. J 

ADer Thorner Reichstag fo wol als die damit 
verknuͤpften Landtage in Preuſſen, beſchaͤftigten 
ſich mehrentheils mit Klagen über die Unvermoͤgen⸗ 
beit des Landes, und mit Anordnung’ einiger befs 
feren Kriegsanſtalten. Danzigs wurde dabey in 

Ehren gedacht, und weil man diefer Stadt, für: 

ihr Verhalten gegen den König und das Reich, 

Öffentlich dankte," fo nahmen ihre Abgeordnete; 

Diefer Gelegeriheit wahr, im einer übergebeweg: - 
Schrift, um die Zuficherung einiger bisher beſtric⸗ 
tenen Vorrechte und. Vortheile zu bitten. Ihr 
erſtes Anfuchen ‘ging auf einen Geldzufchub waͤh⸗ 

rend des Krieges, der um fo viel noͤthiger war, 

‚weil außer den übrigen Defenfionskoften, zur Ber 
ſatzung allein, die man jege auf 5000 Mann rech⸗ 
nete, jaͤhrlich beynahe eine Million Gulden erfor: 
derlich war. Hienaͤchſt begehrten fie ein augfchliefe 
fendes Recht zur Epportation der Polnifchen und 
Liethauifchen Producten, die Anerkennung einer 
umgefränften Criminaljurisdiction über den Adel, 
und eine Moderation der Pomifchen und Litthaui⸗ 
ſcchen Zölle. Man ließ ſich auch die Berathſchla⸗ 

gung über dieſe Anliegen gefallen, allein Danzig 
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ſowol ale Thorn, (fo gleiches Lob für ſich harte), 
wurden zur näbern- Erflärung auf den folgenden, 
Reichstag vertroͤſtet. Uebrigens find die Schwe- 
den, den Winter über, durch Streifereyen. aus, 
dem Polnifcyen Lager, nicht wenig in ihren Quar⸗ 
tieren beuntubiget worden; fie verloren auch Worm , 
dit im Ermlande, Dirſchau aber wurde vergeblich 
angegriffen, und die Danziger Laͤndereyen waren. 
eben ſo wol den’ Thätlichfeiten der Polnifchen Trup⸗ 
‚pen als den Devaftationen der Schweden ausge-. 
ſetzet, welche: letztere auch im Werderſchen Dorfe 
Großzinder ein Commando von vierzig Soldaten 
angriffen, und gute Beute nebſt einigen Gefange⸗ 
nen wegfuͤhrten. Gleichen Verluſt hatten die Dane: 
ziger bey Putzig, wohin ihr Capitain Appelmann 
detaſchirt worden, das Staͤdtchen zu uͤberrumpeln, 
er wurde aber von den Schweden zuruͤckgetrieben, 
und mußte einige Mannſchaft dabey einbuͤßen. 
Die Danziger Buͤrgerſchaft empfand inſonder⸗ 
beit der geſperrten Handlung wegen die Belaͤſti⸗ 
gungen bes Krieges, und deshalb ſollte der Wine 
fer genutzt werden/ um ſich durch fremde Inter⸗ 
ceſſion darin freyer zu machen. Man ging zuerſt 
an die vornehmſten Städte des Hanſebundes; dieſe 
thaten auch eine Vorſtellung beym Koͤnige von 
Schweden, die mit den Rechten ihrer eignen Com⸗ 
merzfreyheit uncerftüge war;  Guftav Adolph 
ober. ließ ihnen: antworten, daß ſie die Polniſchen 
Producten und die Waaren aus Preuſſen, von 
RKoͤnigsberg und durchs frifche Hafrabholen koͤnn⸗ 
ten, oder wegen des Zolls im Danziger Hafen mit 
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ihm einen Vergleich treffen müßten.. Auf eine von 
"Danzig verlangte Unterftügung ‘mit Gelde, und 
"eine nähere Friedensbeförderung harten die Hanfe- 
ſtaͤdte Feine Erklärung gegeben; man wandte ſich 
zu dem Ende an die Staaten der Vereinigten Mie- 
derlande. Auf eigne Beranlaffung des Königs 
von Polen, wurde der Danziger Secretair Gre⸗ 


“ger Kammermann nad) Holland gefchicfer, die, 


Generalſtaaten um eine Friedensvermittelung beym 
Könige von Schweden, oder in deren Entftefung, 
"um eine engere Allianz mit der Krone Polen zu bit⸗ 


"ten. Die Antwort hierauf war fo erwünfcht, daß 
nicht nur zur Beförderung des Friedens, Geſandt⸗ 


ſchaften an beyde Könige verfprochen wurden, ſon⸗ 
"dern auch Danzig eine fpecielle Verſicherung der 
‘ Sreundfchaft erhielt. Inzwiſchen wurde die Hands 


1637, 
un 


lungslage der Stadt noch. mehr: verſchlimmert, 


„Peil eine bier vom Könige von: Polen. angefegte 
Schiffscommiſſion die Anordnung gemacht harte, 


Alle fremde Schiffe ohne Unterfchied als gute Prifen 


aufbringen zu laſſen. Danzig befam dadurch opne 
Verfchulden, mie den Seemächten Verdruß, und 
obgleich dem Könige der daraus erwachſende Scha⸗ 
den aufs deutlichſte vorgeſtellet wurde, ſo war doch 
‚ Alles Flehen vergebens, und bie Commiſſion ſchab 
tete nach Gutduͤnken. 

Mit Eintritt des Fruͤhlings wurde Putzig von 
den Polen wieder erobert, wozu Danzig mit ſchwe⸗ 


rem Geſchuͤtz, Ammunition und einiger Mannfchaft 


Beyſtand gethan hat; aber ein jegt verſuchtes Un⸗ 
ternehmen der BAHR auf die Schanze beym 


24 März 


Map 
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Haupt ſchlug ungluͤcklich aus, denn der Schwedi⸗ 
ſche Feldmarſchall Wrangel eilte von Marienburg 
mit ſechs hundert Mann zum Entſatz, und noͤthigte 
die Danziger den Ruͤckweg zu nehmen, wobey ſie 
funfzig Mann, drey Kanonen und einiges Kriegs⸗ 
geräthe verloren. . Mitlerweile hatte der Churfürft 
von Brandenburg, bey feiner Ankunft in Preuffen, 


ſich für. Polen erflärer; Faum aber war Guſtav 


Adolph vor Pillau zurück gefommen, fo drung er 
‚ dem Churfürften durd einen neuen Vertrag bie 
- Meutrglität auf. Er fegte auch frifche Truppen 
in ber Nehrung aus, machte Anftalten fein altes 


ager zu beziehen, und gedachte die Danziger 


Schanzen bey Kaͤſemark zu überrumpeln. Sechs 
hundert Mann Schweden fuhren dazu auf 18 
- ScheerBöten vom Haupte die Weichfel herunter, 
und waren ſchon unger den Kanonen der Schanzen, 
. aber das Geräufche der Ruder erweckte die Befag« 
ung, und.es Famzum ſcharfen Feuer, worin König 
Guſtav felbft mit einer Mufquerenfugel verwun« 
det, ein junger Graf von Thurn durch den Arm 
. gefchoffen, auch viele Dfficiere. und Gemeine ges 
toͤdtet, und mit völlig zernichtetem Anfchlage,- ei» 
nige Gefangene nad) Danzig gebracht wurden. 

| Die auswärtigen Mächte harten endlicy den 
König von Schweden bewogen, die Schiffahrt 
auf Danzig wieder frey zu verftatten. Sein Ad⸗ 
miral. ließ folches. der Stadt, doch mit Vorbehalt 
des Schwedifchen Serzolls, dur einen Trompes 
zer befanne machen, und zu gleicher Zeit gab der 
‚König von Polen feiner Schiffscommillion den Bes 


— 
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fehl, "die in Beſchlag genommenen Schiffe los zu 
laffen, und. ſich der-freyen Fahre wegen zu revetfi- 
ren: Kurz darauf fam auch der Zufage nach, die 
Hollaͤndiſche Gefandfchaft nach Preuffen. ?) Sie 

wollte zwar bey Danzig-einlaufen, :aber der Schwe · 
diſche Admiral bemog ‘fie bey Pillau die Anfer zu 
‘werfen, von wo fie fic) nach Elbing verfügte, und 
von dort durchs Schmwedifche und durchs Polnifche 
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Lager, nad) Danzig zuruͤck kam. Nach einigen 


Eonferenzen mit dem Rath der Stadt, reifeten bie 
Sefandten nad) Warſchau, mofelbft eine Friedens⸗ 


negociation zwar eroͤfnet, aber durch die erfte Ant⸗ 


wort des Königs von Polen wenig begünftiget wur⸗ 


de, welches man der Ankunft eines Spanifchen 


Gefandten, und’ der Hofnung zur Defterreichifchen 
Huͤlfe beymeffen wollte. Der Krieg behielt dem- 
nach feinen Fortgang: die Polen wurden aus Erm- 
land zurück gerieben, wobey Guftav Adolph 
Braunsberg und Mehlſack größtentheils einäfcher- 
te: dagegen bemädhtigte ſich der Polnifche Unter 
feldperr der Stade Meve, Guftav aber rüdte 


Sul, 


zum zweyten mal ins Danziger Werder vor die . 


Schanzen bey Käfemarf. Hier, wurden nun die 
Polnifche und Danziger Truppen, weil. der Ges 
neral Potocki mit dem Entfag ausblieb, 


dergeftalt in die Enge getrieben, daß ſ e ſch | 


7) Su derfeiben befanden fich Rochus von den — 


Mitglied des hohen Raths von Holland, Seeland und 


Friesland, Andread Bicker, Burgermeifter von Anıfters 


dam, und Simon von Beaumont, MARI der 
Stadt Middelburg. 
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entweder ergeben oder durchſchlagen mußten. Der 
Danziger Obriſte Franz Lieſemann, unter deſſen 
Commando diẽ Beſatzung geſtanden, waͤhlte das 
letztere; er kam ſelbſt dermaſſen ins Gedraͤnge, 
daß er /mit dem Grafen von: Thurn, andetthalb 
Stunden zur Oefnung eines verſchloßnen Weges 
fechten mußte, er ſchlug ſich aber mit ſeiner Dan⸗ 
ziger Mannſchaft gluͤcklich ins Sreye; dagegen ver⸗ 
weilten ſich die Polen mie Plünderung und Auf—⸗ 
packung ihrer Bagage, worauf: fie gänzlich abge— 
ſchnitten, und mit dem Obriſtlieutenant Doͤnhof, 
dem Schottiſchen Major Aſton, und mehreren 
Oberofficiers zu Gefangenen gemacht wurden. Man 
hat Polniſcherſeits dem Danziger Obriſten von 
dieſer Schlappe zwar alle Schuld beymeſſen wol⸗ 
len, allein er hat ſeine Unſchuld mit angefuͤhrten 
Thatſachen und mie zwanzig Zeugen erwieſen; 
gleichwol da vom Koͤnige ſelbſt ſeine Dienſtent⸗ 
faffung begehrt worden, ſo hat man ihn um feine 
Dimiſſion anhalten laffen, und mit dem Zeugnis 
eines rühmlichen Verhaltens verabſchiedet. 

‚Mehrere unbedeutende Actionen, wie auch 

des Rönigs von, Polen Zuruͤckkunft nach Preuſſen, 
gaben den Hoilaͤndiſchen Friedensgeſchaͤften Fein 
befferes Ausſehen. Der Vorſchlag eines Waffen 

| ftillftandes fcheiterte ‚eben fo fruchtlos, ‚und nun 
Gert. ward der Reichstag in Warfchau zu nähern Ber 
ſtimmungen erwartet. Außer der dringend empfol⸗ 

nen Sorgfalt, fuͤr die allgemeine Nothdurft in 
Preuſſen, wurden hieſelbſt aufs neue die Berbienfte 
Danzigs erhoben; es hatte ſchon in der, vorigen 
| | 0 Dete 
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Verſammlung des Senats ein ungenannter Pas 
triot eine Schrift vorgelegee, nach welcher die 
Stade Danzig nicht nur in ihren Forderungen be« 
friedige werden, fondern auch die Laͤndereyen der 
ſchwediſch gewordenen Städte nebft der Eurifchen 


Nehrung befommen, und ihren Magiftratsperfos 


nen das Vorrecht zu Reichsämtern verliehen wer⸗ 
ben follte, mwoferne fie der Evangelifchen Religion 
entfagen, und den politifchen Entwürfen der da« 
maligen Hofparthey beyrreten würden: Derglei« 
chen Borfchläge num hatten zwar eine zu ſchwache 
Grundlage, aber auch eine billige Erkenntlichkeit 
gegen die Städte wurde noch auf eine andre Zeit 
ausgefeger, und Thorn nebft Danzig erhielten 
. nichts mehr als einen Neichsfchluß, zur Criminal 
Surisdiction in Verbrechen der Edelleute berechrige 
zu feyn. Uebrigens wurden Commilffarien zur Fries 
denshandlung ernennet, und man ſchlug die Dien« 
ſte nicht aus, wozu fid) der Churfürft von Bran⸗ 
denburg und der Fürft von Siebenbürgen dabey 
erboten hatten. Am menigften fchien Guſtav 
Adolph fi nach dem Frieden zu fehnen; er war 
in Preuffen ſowol als gegen Liefland im Vortheil, 
‚und die Preuflifchen Zölle erfegten ihm die Koften 
des Krieges. Jetzt eroberte er Wormdit und Gut⸗ 
ftade zurück, vertrug fich wieder mit dem wankend 
gewordenen Herzoge in Preuffen, ließ feine Trup- 
pen in die Winterquartiere geben, und reifete nach 
Schweden zuruͤck. Etliche Wochen fpäter wollte 
noch der Schmwedifche Feldmarfchall Graf von 
Thurn, nad) einigen Streifereyen in den Dan« 
Geſch. Dans, ater TH, Ee 
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ziger Dorſſchaften, ſich des Schottlands bemaͤch⸗ 


tigen; allein das Doͤnhofſche Regiment ſo hieſelbſt 


lag, wurde mit einer Compagnie aus Danzig ver⸗ 
ſtaͤrket, und die Schweden mußten ihr Vorhaben 


"aufgeben. Noch gluͤcklicher gelung die Seeexpedi⸗ 


28 Nov, 


tion von neun Polnifchen Schiffen, gegen das 
Schwediſche Unteradmiralsſchiff, fo nebſt noch ei« 
nem Kriegsſchiff auf der Danziger Rhede lag, und 
vier andre bey Hela gelaſſen hatte. Gedachte 
zwey Schiffe wurden vor dem Hafen, von den 
Polniſchen Schiffen umringet, und das Admirals⸗ 
ſchiff nach einem hartnaͤckigen Gefechte erobert, 
das andre aber ſprengte ſich ſelbſt in die Luft. Der 
Unteradmiral Sternſchild buͤßte das Leben dabey 
ein, und Polniſcher ſeits waren der Admiral Arend 
Dickmann und der Capitain Storch geblieben. 


Außer den Verwundeten, hat man ſechs und ſech⸗ 


zig Schweden gezaͤhlet, die beym Leichenbegaͤng⸗ 
nis der gebliebenen Seeofficiers in Danzig, als 
Kriegsgefangene find aufgeführt worden. Hiemit 
befam zugleich König Sigismund. einigen 
Erſatz für die. fehlgefchlagene Hofnung, feine 
Schiffe mit einer Spanifcyen Flotte vereinigen zu 
können; denn die Hanfeftädte harten Flüglicy die 
Ausruͤſtung einer Spanifchen oder Defterreichfchen 
Flotte in der Oftfee verhindert, und alle fonft darin 
angewandte Bemühungen. des Spanifchen Hofes 
haften nichts weiter gefruchtet, als die Entſchul⸗ 
digung beym Koͤnige von Polen damit zu recht⸗ 
fertigen. 
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. Eine öriedensconferenz, die im folgenden Jahre 1628. 
. von der Holländifchen Gefandfchafe, mir Beytritt * 
des Churfuͤrſten von Brandenburg verſucht wurde, 
bekam unter Formalitaͤtseinwendungen einen aber -· 
maligen Aufſchub. Der bevorſtehende Reichstag 
ſollte alle. Hinderniſſe heben: allein ſaͤmmtliche Juny 
Reichsſtaͤnde beſchloſſen auf demſelben die Fort - 
ſetzung des Schwediſchen Krieges, ſie bewilligten 
die noͤthigen Geldanlagen, und die Gratffication 
an Danzig. Wurde wieder in die Rathfehläge ges 
bracht. Die Abgeotdneten dieſer Stade der Bur- 
germeiſter Valentin von Bodeck, der Rathsherr 
Conſtantin Ferber und der Syndicus Johaun 
Keckerbart, bekamen dieſes mal eine ehrenvolle 
Aufnahme in der Polnifchen Landbotenſtube „wo⸗ 
hin ſie ſich verfuͤgt hatten, um durch ihren Syn ⸗ 
dicus, in einer Anrede, die Nothdurft der Stade 
 vorftellen zu laſſen. Es wurde darauf mir Con 
ſtitutionen bekraͤftiget, daß Danzig, ſo lange der 
Krieg waͤhrte, von den Landes contributionen frey 
bleiben, die Engliſche Tuchſtempelung ausfchließ« 
lich bekommen, und nächft dem mit Aufhebung 
der Englifchen Handlungsgeſellſchaft ihr zugewand⸗ 
ten Vortheil, einen Geldzuſchub von 500000 
Gulden erhalten ſollte. — 
Vor dem Reichstage war der Koͤnig von 
Schweden mit einer Truppenverſtaͤrkung wieder 
nach Preuſſen gekommen. Seine Abſichten auf 
eine Polniſche Schanze gel ingen ihm nicht, aber 
er plünderte Schöne, und ließ von einer zwiſchen 
Danzig und der Muͤnde aufgemorfenen Batterie, 
e 2 


zwey Polnifche Kriegsfchiffe. in Grund ſchieſſen. 
Er rückte darauf durchge Danziger Werder ins Cul⸗ 
mifche Gebiet, fegte Thorn in Furcht, und nahm 
das Schloß Engelsburg ein. Sein Feldmarſchall 
belagerte nachher Meve vergeblich, er aber befchloß 
dieſen Feldzug mit Eroberung der Fleinen Städte 
Meuburg und Strasburg, und ging von Pillau wies 
Nor. der in feine Staaten zuruͤck. Obgleich nun Guſtav 
Adolph unter diefen Rriegsoperatiohen nicht aller 
Bereitwilligkeit zum Frieden abgefage, fonderm 
nad) völliger Ruͤckreiſe der Holländifchen Geſand⸗ 
ten, feine Bedingungen dem Churfuͤrſten von 
Brandenburg mitgetheilt hatte, fo murde doch 
- Polnifcherfeits durch Zeifverfaumnis -fowol, als 
durch einen abermaligen. Streit wegen der Titula⸗ 
tur, die eigentliche Negociation vereitele, und 
- wieder nad) dem nächften Neichstage verfchoben, 
s an Das. neue Jahr wurde mit diefer Reichsber⸗ 
fammlung angefangen, und auch hier ſiegte der 
Vorſatz den Krieg zu continuiren. - Eine bisher 
in Polen unbefannte Art der Anlagen unter dene 
Mamen der Kauchfangscontribution, wurde dazu 
bewilliget, wofür Preuffen ſich zu ſeiner gewoͤhn⸗ 
lichen Geldſteuer erklaͤrte, und die Stadt Thor 
fo glücklich war, nad dem Beyſpiel Danjigs, 
während diefem Kriege von allen Contributionen 
befreyer zu werden; mit der an Danzig zu zahlen⸗ 
den Geldfumme aber blieb es nur ben einem wie⸗ 
derboltem Werfprechen. Hier meldere ſich auch 
der Bifchof von Cujavien wegen einer auf dem Bi⸗ 
fehofsberge von Danzig aufgemworfenen Schanze, 


en i 
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und reſervirte ſein Recht, dieſelbe nach geendigtem 
Kriege ſchleifen zu laſſen. Eine ungluͤckliche Nach⸗ 
richt traf waͤhrendem Reichstage ein, daß der Feld⸗ 
Marſchall Wrangel die Polen bey Gorzno unweit 
Strasburg geſchlagen harte, und noch groͤßere 
Beſorgung verurſachte der Anmarſch auf Thorn, Febr. 
der ſelbſt die zu Warſchau verſammelten Staͤnde 
in Furcht ſetzte. Durch die tapfere Vertheydigung 
der Thorner wurden fie davon befreyet; die Schwe⸗ 
den mußten ſich zuruͤck ziehen, und Thorn hatto 
nur den Schaden, ſeine Vorſtaͤdte und einige 
Stadtdoͤrfer durch Brand und Pluͤnderung ver⸗ 
zehret zu ſehen. Indeſſen hatte dieſer Vorfall die 
Folge, daß die Polniſchen Reichsſtaͤnde ihrem Koͤ⸗ 
nige die Uebernehmung Kayſerlicher Huͤlfsvoͤlker 
unter einigen Bedingungen zuſtanden. Derge⸗ 
ſtalt wurde, als eben der Churfuͤrſt von Branden⸗ 
burg einen Waffenſtillſtand auf einige Monate zu⸗ 
wege gebracht hatte, ein Oeſterreichſches Huͤlfs⸗ 
korps von 10000 Mann in Sold genommen; und 
bald nach Verlauf des Stillſtandes Fam eg zu ei- 26 Sum. 
nem Treffen im Stumer Walde, worin befannt- 
ih Guſtav Adolph in die Gefangenfchaft eineg 
Eroaten geriech, und durch Klugheit eines treuen 
Schwediſchen Dragoners, aus der Freyheits-und 
Lebensgefahr erretter wurde. Die Schlacht felbft 
blieb beynahe unentfchieden, und beyde Armeen 
festen ſich nach Derfelben in ihren Lagern gegenein- 
ander zurechte. Won der Zeit an find auch nur 
einige Scharmügel vorgefallen, Mangel und ans 
ſteckende Krankheiten haben den Eifer beyder ftrei« 
Ee 3 | 
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tenden — unterdruͤcket, und dieſer Krieg 
bat um ſo vielmehr ſein Ende erreichet/ als Frank⸗ 
reich und England wuͤrklich einen —— — 
ins Werk gebracht haben . 

Unweit Stum, auf en Felde — Aiemark 


— — ein Waffenſtillſtand auf ſechs Jahre geſchloſ⸗ 


ſen. Der Franzoͤſiſche Geſandte, Baron von 
Charnace, und der Großbrittanniſche Thomas: 
Roe, waren ‚dazu. durch. vorzüglicy mitmürfende: 
Bemuͤhung des Churfürften. von Brandenburg,” 
nach Preuffen geſchickt worden, und. die Hauptbe⸗ 
dingungen wurden mit den Polniſchen und Schwe⸗ 


a6 Sept. diſchen Commiſſarien in ‚folgender Art verglichen; 


> Nov, 


daß ganz -Liefland und ein Theil von Preuffen, als 
die Srädfe, Elbing, Braunsberg und Tolfemit, 
das Fiſchhauſiſche und ein Stüd vom großen Wer⸗ 
der, imgleichen Pillau nebſt dem Diftrier bis Ste⸗ 
gen in der Danziger Nehrung, in Schwediſchem 
Beſitz blieben; Marienburg nebft dem übrigen: 
Theil des Großen Werders, Stum und das Dan⸗ 
ziger Haupt befain der Churfürft von Branden« 
burg in Sequefter;. alles follte im Befigftande oh⸗ 
ne Beränderung bleiben ; die Handlung zu Waffer: 
und zu Lande behielt ungehindert ihren Fortgang; 
im Fall eines Angriffs mährend dem Stiliftande, 
verpflichtete fih das Herzogthum Preuffen. und 
Danzig in Berveff Schwedens, dem angegriffes 
nen Theil Beyftand zu leiften. Auf dem nächft- 
folgenden Reichstage zu Warfchau,- wurden dieſe 
und alle übrige Bergleichsartifel genehmigee,” ſo 


ſehr auch König Sigismund fih anfangs dawi⸗ 


a 
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ber feßte, und die Hofparthey den Polnifchen Bes 
vollmächtigten Deswegen Vorwürfe machte. Zu 
legt aber vefervirte fih Sigismund nur feine 
echte, wegen des an Guftav Adolph gegebe« 
nen Titels eines Königs von Schweden. 

Danzig befam auf gedachtem Reichsrage nichts 
mehr, als ein erneuertes Verſprechen der ausge⸗ 
machten Geldfumme, und gleichermaaflen wurde 
Thorn blos mit Worten, der Dankbarkeit des 
Königs verfichere. in wichtiges Gefchäfte aber 
ftund noch mit Danzig bevor, weil man unterlaf 
fen hatte, wegen des Schwebdifchen Zolles, der 
vor dem Danziger Hafen erlege wurde, ſich in der 
Stillftandstractarten gehörig zu einigen. Der 
Sranzöfifche Gefandte hafte zwar bey feiner An— 
kunft, Dorfchläge von der Stade zu wiffen ver- 
langt, auch diefelben umftändlich vernommen, und 
die verbindlichen Ausdrücfe, deren fi) der König 
von Franfreich in dem Gefandfchaftscreditiv an 
den Rath von Danzig bedient hatte, mußten die 
ſchmeichelhafteſte Hofnung von feinem Benftande 
erweckt haben; allein der Englifche Gefandte harte 
ſich ſogleich offenherziger e:fläret, und dem Rath 
überhaupt zu verftehen gegeben, daß es nöchig 
ſeyn würde, wegen bes Seezolls und wegen der 
Stadtländereyen mit Schweden einen ſeparirten 
Vertrag abzufchlieffen. Leßteres mußte demnach, 
dieweil fich der Polnifche Hof nach dem Reichstage 
der Sache nicht weiter annahm, nunmehr mürf- 
lich gefchehen. Eine Deputation aus allen Ord⸗ 
nungen welche den Burgermeifter Eggert von 

oo . &r4 
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Kampen an der Spitze hatte, wurde nebſt dem 
Syndicus nach Tiegenhof geſchicket, wo durch Be⸗ 
foͤrderung des Großbrittanniſchen Geſandten, mit 
den Schwediſchen Commiſſarien, der Vergleich in 
folgenden Artikeln zu Stande kam. Die Hand— 
lung ward beyderſeits frey und ungehindert, wie 
vor dem Kriege wieder hergeſtellt. Aufbewahrte 
Guͤter oder Schulden wurden beyderſeits Eigner 
zuruͤckzufordern berechtigt, mit Ausnahme deſſen 
ſo im Kriege confiſcirt oder verſchenkt worden; der 
Seezoll bey Danzig ſollte dem bey Pillau gleich 
ſeyn, und fuͤnf auch ein halbes von Hundert be— 
tragen, davon die Schwediſchen Zoͤllner im Hafen 


viertehalb, und die Danziger zwey Procent zu 


nehmen haͤtten; Danzig ſollte keine Kriegsſchiffe 
bauen oder ausruͤſten, noch fremde kaufen und 
veräußern, oder zum Nachtheil der Krone Schwe— 


‚den, deren Ausrüftung verſtatten; zuletzt wurde 


ein wechſelſeitiger Beyſtand verſichert, im Fall 
dieſer Vergleich ſowol als der Waffenſtillſtand mit 
Polen, von irgend jemanden verletzt werden ſollte. 
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Danzigs nachtheilige Lage waͤhrend dem Stillſtande — Er⸗ 

neuerte Landesgeſchaͤfte wegen der Weichſelfahrt — Abs 

ſterben des Königs von Polen — Innrer Zuſtand der 

. bürgerlichen Verfaffung Danzigs — und des Proteftans 


tiſchen Kirchenweſens — Neue Einrichtungen, OftemEeN 
Gebäude und Stiftungen in Danzig. h 


— war nun die erſte Scene bes Schwer 
difchen Krieges in Preuffen gefchloffen; die Vor—⸗ 
eheile aber waren geringe, fo das Land felbft da⸗ 
mie gewann, und Danzig hatte vielleicht am ei- 
"gentlichften, obwol vergebeng gezeiger, wie ſehr 
ein auf Furze Zeit gefchloffener Stillftand mic den 
Erbolungen des Landes und der Städte in Wider 
ſpruch treten wuͤrde. Hiezu Fam noch, daß ein 
beträchelicher Theil der Provinz in fremdem Beſitz 
blieb, und Danzig nicht nur die Occupation in 
der Nehrung, fondern audy den Fortgang des 
Schwediſchen Seezolls zugeben mußte. Danzig 
konnte den erlittenen Schaden, und die gehabten 
Ausgaben nady Millionen berechnen; mit den er» 
fparten Landescontributionen oder den zurücfbehals 
tenen Malzaccifen, lieffen fi) diefe Summen niche 
aufwiegen; feit dem J. 1627 mar daneben der 
bundertfte Pfennig ſchon viermal abgetragen, audy 
zu Zeiten ein monatlicyes Hauptgeld auferlegt wor⸗ 
den, außer den vielfältig erneuerten und verän« 
derten Accifen und der Handlungszulage, um des 
ren Abnahme und Adminiſtration wegen, fih in . 
diefen Jahren viele Gteeitigfeiten unter den Dre 
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nungen der Stadt hervorgethan haben. Hienaͤchſt 
wurden mit den verfprochenen Tonnen Goldes am 
‚Danzig, von einem Neichstage zum andern nur 
Ausfluchte gemacht; einige Vergeltung zwar gab 
einer der legteren Reichstagsſchluͤſſe, daß aller 
Weichſeltranſport des Polnifhen Korns vorjege 
allein auf Danzig verftattee feyn follte; aber da⸗ 
gegen find andre Hinderungen bervorgefommen, 
welche dem Danziger Handlungsintereffe nicht wer 
nig Abbruch gethan haben, Die Allianz des Koͤ— 
nigs von Polen mit dem Kanferlichen Hofe, und 
insbefondre die Unterſtuͤtzung, fo der Kayſer Dadurch 

in der Oftfee gewinnen follte, hatte Danzig in die 
Repreſſalien des Könige von Dänemarf Chri— 
fliang des Vierten verwickelt. Derfelbe ließ 
im J. 1629 der Stadt Bürger, Schiffe und Gi 
ter anhalten, und unerachtee die Unternehmungen 
der Polnifchen Schifscommiffarien, von Danzig 
weder gebilliget noch begünftiget würden, fo ließ 
fid) König Ehriftian doch durch Feine fehriftliche 
Vorftellung davon abbringen, die Danziger als 
Polnifche Unterthanen und als Alliirte des Kayfers 
mit dem er im Kriege lag, feindlich zu behandeln. 
Man hofte hernach mit einer eigenen Gefandfchaft, 
in melcyer der Rathsherr Czireberg mit dem 
Secretair Mittendorf an den Dänifchen Hof ab- 
geſchickt wurde, feinen Zweck beffer zu erreichen; 
allein die Confifcation der befchlagenen Danziger 
Schiffe und Gücer ift damit nicht abgewande wor⸗ 
den, und alle Schiffe diefer Stadt waren ferner 
genörhiget, mit Erlegung des doppelten Sund⸗ 
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zolls ſich eine freye Fahrt zu verſchaffen. Dieſe 
Being hat noch zehn Jahre: lang fortgedau⸗ 

ert, ehe Danzig ſich durch anderweitige Erbietun⸗ 
gen Davon hat los machen koͤnnen. Am ſo viel 
weniger konnten auch die Antraͤge des Spaniſchen 
Hofes, Platz gewinnen, welche ſchon im J. 1627 
der Spaniſche Agent Gabriel dh Non, und noch 
naͤher im J. 1629der Baron von dAuſchi als: 
Geſandter in Polen, wegen des Erabliffemente: 
einer Handlung mit Danzig ‚wiederholt hatten. 


Es ließ fich weder ohne Zuziehung der übrigen 
Hanſeſtaͤdte, noch wegen des erneuerten Einver⸗ 
ſtaͤndniſſes mit der Republik der Vereinigten Nie⸗ 
derlande, eine feſte Entſchlieſſung dazu nehmen, 
und nun kamen noch von auſſen neue Erfchwerun. 
gen der Schiffahrt Hinzu, womit alſo die Bedenks 
lichfeiten wegen eines ‚Commergverfehrs mit Spa⸗ 
nien, bis zur gaͤnzlichen Zuruͤcktretung davon, 
zuuahmen. RE nn | 

Moch immer. hatte Danzig auch den ſchlechten 
Zuftand der Weicyfel am Weiffen Berge zum Au⸗ 
genmerf. behalten. Schon im J. 1609 waren 
von dieſer Stadt, zur Hemmung des ſtarken Stroms 
im Nogatfluß zwey. Mittel vorgeſchlagen worden, 
entweder den Muntauſchen Wald durchzugtaben, 
oder die Kampe bey Meve durchzuſtechen; allein | 
beyde Vorſchlaͤge waren der Koſten wegen nicht 

angenommen. . Im J. 1611 wurde ein mit grofe 
ſem Schaden erfolgter Ausbruch des Nogats, dem 
Weichſelgraben am Weiffen Berge ſchuld gegebent 
ſolches beſchleunigte eine vom Koͤnige erbetene Be⸗ 


* 


fichtigung , die. Eommigien dazu. hatte au ihten 
Fortgang gehabt; weil aber weder die * 
noch die geſammten Staͤdte zur vorzunehmenden 
Arbeit einen Beytrag bewilligten, ſondern Elbing 
und Danzig die Koſten allein tragen ſollten, ſo iſt 
man hiemit in der Sache ſelbſt noch nicht weiter 
gekommen. Dennoch ward im folgenden Jahre 
dieſer Gegenſtand wieder in Betrachtung gezogen, 
und Danzig uͤbernahm zuletzt den Bau, um einem 
unuͤberwindlichen Schaden Einhalt zu thun, ließ 
ſich auch nebſt Elbing den Vorſchuß der Koſten da⸗ 
zu gefallen, den fernerhin die Einbehaltung der 
Malzaccifen: hat vergüten muͤſſen. Den Zufluß 
der Boran in den Nogat, bat man nunmehr durdy 
Haͤupter am Küchenmwerber zu hindern gefucht; am 

Weiſſen Berge.äft in der Weichfel ein Haupt von 
fechs Ruthen in die Breite gefchlagen worden, den - 
Schaden an der Muntaufchen Spige hat man aus⸗ 
befjern, und die am Maydeloch eingerammten Pfäle 
- wieder auszieheh laffen, zu welcher Arbeit die Ein. 
faffen des Marienburger Werders menigftens 
Strauch und Erde zugeführt haben. Machdem 
diefe Arbeit zum Stande gebracht worden, ift der 
Effect davon für den Arm der Danziger Weichfel 
unfeblbar beträchtlich gewefen. Der Nogat aber, 
fo den oftmaligen Landesfchlüflen gemäs, nur en 
Deittel des Weichfelmaffers empfahgen follte, ‚hat 
dadurch fo fehr gelitten, daß er beynahe zur Schif- 
- fahre untauglicd geworden. Hieruͤber find neue 
Klagen infonderheit von feiten der Elbinger ent 
fanden, und. bey der Durchreiſe des Königs im 
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J. 162 3 find die Beſchwerden über die Danziger 
Direction dieſes Waſſerbaues, und die dadurch 
gefchmälerte Fahrt auf Elbing, fo laut geworben, 
Daß der König eine neue Beſichtigung und Unter⸗ 
füchung des Weichfelzuftandes am Weiſſen Berge 
hat verſprechen müflen. Judeſſen find bald dar 
auf die Schwedifchen Kriegsunruhen in Preuffen 
eingefallen, welche einen Aufſchub in dieſer Gate 
verurfacher haben. | 
Dieſe und mehrere Bandesangelegenheiten, 
welche der Krieg gehemmt hatte, follten nun waͤh⸗ 
rend dem Stillftande, fo viel es die Umſtaͤnde er⸗ 
laubten, mit erneuerter Sorgfalt in die Staats 
Eonfultationen gebracht. werden; fie wurden aber 
eines Theils durch. andre von den Preuflifchen Stän- 
den aufgeiworfene Materien verbrüngen, und. eine 
noch mehr veränderte Richtung der Landesgefchäfte 
brachte der Tod des Königs mit fich, der im dritten 
Jahre des getröffenen Waffenftillftandes erfolgte, 
Sigismund der Dritte ftarb an einem Schlag- „GH; 
fluß, eben als er in Bereitſchaft war, das Leichen: 
begängnis feiner zweyten Gentalin celebriven zu 
laffen. Kurz vorher hatte er nod) einen Reiche» 
tag gehalten, auf welchem nächft einigen Verſor⸗ 
‚gungen in der Königlichen Familie, wenig erheb⸗ 
liches befchloffen wurde, außer daß die Polnifchen 
Keichsftände aufs neue Anregung machten, . fich 
um einen feften Frieden mit dem Könige von 
Schweden zu bewerben. An Danzig war aufdem 
vorgängigen Landtage in Preuflen, meil die Stade 
Elbing in Schwediſchem Befige war, die Unfer- 
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tigung eines neuen Landesſiegels, und die Bewah⸗ 
tung deffelben.anvertrauet worden ;auf dem Reichs⸗ 
‚tage hingegen war weder fuͤr Thorn, noch fuͤr 
Danzig, eine Befriedigung nach; den ehemaligen 
Verheiſſungen zum Schluß gekommen, ſo ſehr 
auch beyde Städte ihr Anfuchen: deshalb zu erneu⸗ 
ern waren berechtigt geweſenn. = st 
4: Was Danzige innern Zuſtand angehet, ſo 
waren vermoͤge der Kriegsunruhen verſchiedent 
Differenzen entſtanden, welche die Rathſchlage der 
Ordnungen nicht ſelten zwiſtig und ſchwierig ge⸗ 
macht hatten. Wegen der Hausſaͤßigkeit oder des 
eignen Rauchhaltens der Fremden, wegen Ver⸗ 
leyhung des Buͤrgerrechts, wegen Einrichtung und 
Adminiſtration der Buͤrgerzulage im Handlungs⸗ 
gewerbe 2), und wegen mehrerer Ras: Finanz · und 
Policeyweſen der Stadt betreffenden Gegenſtaͤnde, 
Hatten ſich groͤßtentheils ungleiche Geſinnungen ge⸗ 
äußert, welche den Drang der allgemeinen Staats⸗ 
befchwerungen vermehrten. Oefters hatte der Koͤ⸗ 
nig deshalb Ermahnungen zur Eintracht ergehen 
laſſen, und infonderheie im Ss; 1626 den Staro⸗ 
ſten von Brzeſc Johann Lowicki, als feinen Les 
gaten hieber geſchicket, um: allm Störungen der 
-innerlichen Ruhe. abzuhelfen. Dieſer hatte den 
9 Die Zulage in Danzig, if eine eingeführte Abgabe von 
Ss gften durch den Hafen ein: und ausgehenden Waaren und 
‚Gütern, welche als ein Hülfgeld zu Abtragung gemeinen 
Schulden und zu andern außerordentlichen, Ausgaben: des, 
Stadt, von ihren bürgerlichen und commereirenden Ein⸗ 
- faffen erfegt wird. "Sie ift der Stadt durch ein Königliches 
Privilegium yom J. 1454 beſtaͤtiget worden. 
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Auftrag gehabt, in Geiſtlichen und Weltlichen 
Sachen, die Mishelligkeiten unter der Bürger 
ſchaft beyzulegen;. er. hatte zwölf die Regiments⸗ 
" verfaffung der Stadt betreffende Punkte fchriftlich 
eingegeben, deren Beobachtung der König, auf 
ergangenes Anfuchen der unzufriedenen Bürger, 
dem Rath einfchärfen ließ, er hatte auch.die ſpe⸗ 
cielle Beeydigung zu Stande gebracht, mit wel 
cher der Kath, die Gerichte und. die dritte Ord⸗ 
nung, ſich auf dem Rathhauſe eydlich verbanden, 
zur Zeit dieſes Kriegs, in der Treue gegen den Kö» 
nig, ſtandhaft und ungetrenne bey einander zu 
- bleiben, und wozu ferneg die gemeine Bürgerfchaft 
Rottenweiſe aufs Rathhaus ift gefordert worden, 
um diefe Verpflichtung ebenfalls mit Gut und Blut 
zu befchwören. Su der Kirchendifferenz, welche 
noch immer zwifchen den Lutheranern und Refor⸗ 
mirten fortwährte, hatte der Königliche Legat 
gleichermaffen Befehle erhalten, die Gemücher _ 
beyder Partheyen zu befänftigen, und fie insges 
ſammt in Religionsſachen, auf den Flaren Inhalt 
der Stadtprivilegien zu verweifen. Seit den legt 
angeführten Urfachen, welche den Wachsehum der 
Keformirten Gemeinde in Danzig vermindert hate 
ten, war es freylich nicht zu heftigen Ausbrüchen 
"des Unfriedens gefommen, doc) loderte das Feuer 
noch unter der Afche, -und mit der geringften Ver⸗ 
anlaffung ließ fidy ſtets eine wieder aufiteigende 
Flamme deffelben befürchten. Im J. 1619 war 
dergleichen Erneuerung des Haders entftanden, alg 
die Reformirten, wie man glaubte, ein Koͤnigliches 
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Mandat zu ihrem Vortheil ausgebracht hatten, 
worin ihnen eine unbedingte Gleichheit mit den Lu⸗ 
theranern, in Ehrenſtellen und Aemtern der Stadt 
zuerkannt wurde. Hieruͤber war ein hartnaͤckiger 
Vorzugs- und Rechtsſtreit entflanden, der eine 
zweymalige Abfendung vom Königlichen Hofe nach 
fi) gezogen hatte, und womit fich dennod) nicht, 
die bitterſten Animofiräten beyder Partheyen gegen 
einander, haben vermindern laſſen. Es ift. da« 
durch felbft bis zur nahen Gefahr eines bürgerli- 
chen Aufruhrs gebracht worden, und man har fid) 
nicht eher zufrieden gegeben, bie kraft einer Koͤ⸗ 
niglichen Erklaͤrung, das oben erwaͤhnte Man⸗ 
dat abgeſchaffet, und das im J. 1612 gegen die 
Calviniſten in Danzig gegebene Mandat reaſſumirt 
iſt. Uebrigens haben die nach der Zeit gefuͤhrten 
Prediger⸗Controverſen, welche gemeiniglich unter 
dem Namen der Rathmanniſchen Streitigkeiten in 
Danzig bekannt find ), zwar Einfluß genug auf 
die Unterhaltung des Partheyzwiſtes, und eines » 
mit blindem Religionseifer genährten Haffes ge- 
habt, allein fie find mindefteng nicht bis zur Bes 
‚einträchtigung der öffentlichen Ruhe ausgetreten, 
und nach Rathmanns Tode (1628) ift durch 

Zuthun 


n)M Herrmann Rathmann, Diaconus an der Oberpfarr⸗ 
kirche zu!St. Marien, gerieth mit dem Paſtor an derſelben 
Kirche D. Johann Corvinus in einen theologiſchen Streit, 
der zu langwierigen Debatten uͤber mehrere Kirchenſaͤtze und 
Irrrthuͤmer in der Religionslehre, Gelegenheit gegeben hat. 
Vartknochs Kirchengefch, B. III. Cap, 8 ⸗ 
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Zuthun einiger chriſtlichgeſinnten Religionsfreun⸗ 
de, ein Vertrag zwiſchen den Predigern in Dan⸗ 
zig bewuͤrkt worden, kraft deſſen man ſich alle 
Aeuſſerungen dieſer bisher ventilirten Streitpunkte 
voͤllig aufzuheben, und ſich einſtimmig an deren 
ſchriftlich beſtaͤtigter Entſcheidung zu halten, an- 
heiſchig gemacht hat. In dieſer Situgtion hatte 
auch der Koͤnigliche Legat die Evangeliſchen Kir⸗ 
chengemeinden in Danzig ziemlich beſaͤnftigt ver- 
laſſen. Bald darauf (1629) warder D. Schmidt 
‚oder Fabricius mit Tode abgegangen, nachdem 
er fehon drey jahre vorher, Alters und Schwach» 
‚heit halber, einen Subjtituten im Predigtame. bes 
Fommen batte; und nunmehr ift im J. 1631 zum 
Rectorat am Gymnafium fo wol, als zum Pre» 
digtamt an der Trinitatisfirche, ein.eifriger Luthe- 
raner der D. Johann Botfacc beftellee worden, 
feit deffen Einführung, zagleich die Verordnung 
‚gemacht ift, daß in gedachter Kirche die Lutheri— 
fchen Religionsverwandten, und die Reformirten, 
ihren Gottesdienft wechſelsweiſe halten follten, wel⸗ 
ches Simultaneum aber zwanzig Jahre fpäter für 
Die Reformirten völlig aufgehört bat. | 
So unleugbar es nun alle bisher erzählte Vor— 
fälle beftätigen, daß;unter der langen und unruh⸗ 
vollen Regierung Sigismunds des Dritten, 
Danzig nebft dem ganzen Lande, mannigfaltigen 
Bedrückungen unterworfen gemwefen; fo vielmehr 
Aufmerffamfeit und Bewunderung verdienet es, 
daß felbit in diefen ſchweren Zeiten, es unferer 
Stadt weder an Thätigfeit noch an Kräften ges 
Befch. Dan. ater TH. Sf 
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fehlt habe, theils viele außerordentliche. Abgaben, 
Ehrengeſchenke und Gratificationen zu beſtreiten, 
theils auch naͤchſt dem Foftfpieligen Zortificationge 
bau und andern nothwendigen Bertheydigungsans- 
ſtalten zum Kriege, noch zu manchen nüglichen 
Einrichtungen, öffentlichen Gebäuden, und neuen 
Stiftungen, die baaren Fonds und Geldmittel 
herbey zu ſchaffen, ohne fi) damit eine übermwie- 
. gende Schuldenlaft aufgebürdet zu haben.- Eben 
in diefem Zeitraum iſt das ſchon feit dem J. 1574 
Fünftlich errichtete Waflerwerf, mit allen in der 
Erde unter dem Hohen Thore durchgelegten Roͤh⸗ 
ren völlig zu Stande gebracht worden, vermittelft 
deſſen die öffentlichen Brunnen in der Stadt ſowol, 
als audy diejenigen fo in den Hofplägen vieler Pri« 
varhäufer angelege find, mit immer. flieffendem 
Waffer aus der Radaune verforge werden. Im 
J. 1593 find aus den Tempelburgfchen ) Waf 
s) Tempelbnrg (uͤber Schidlitz gelegen, wo ehedem die 
Muͤhle geſtanden) hat ein Privilegium des Teutſchen Or⸗ 
dens, vom Je 1445 datiret, iſt ſpaͤterhin ein Adeliches Gut 
geweſen, und unter Sigismund dem Erſten an den 
Rathsherrn Gerhard Brandes in Danzig gekommen. Im 

J. 1532 haben acht an dem Beſitz deſſelben theilhabende 
Danziger Haͤuſer einen Familien-Vergleich getroffen, daß 

nach Abgang ſaͤmmtlicher acht Stämme, in männlichen und 
weiblichen Nachkommen, das Gut Tempelburg zum Beften 
kranker und preßhafter Perfonen in Danzig, unter Admi⸗ 
niftration gegebeit, aber nicht verfauft werden ſollte. Der⸗ 
geftalt ift Tempelburg als ein Stammgut, und zwar anf 

ben älteften aus jedem Stamme bis zum J. 1726 vererbet 
worden. Nach Abfierben des Rathsheten George Fried- 
rih Schrader aber, der die Texte Werwaltung davon ge- 
führt hat, haben weder deſſen noch der übrigen Familien 
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ferteichen, Röhren durch die Schidlig gelegt wor⸗ 
ben, von dannen das Wafler durch Meugarten 
geführe ift, und nahe bey der Stade ſich in die 
Radaune ergieffet: auch ift im J. 1614 die ges 
mauerte Brücfe mit zwey Schwibbögen, bey der ° 
MWaflerfunft über die Kadaune gebauet, und im. 
J. 1633 der eben fo zierlich als Fünftlih von 
blauen Steinen verfertigte Springbrunnen, mie. 
der Meptunus- Seule nebft andern Verzierungen 
- yon Erz, vor dem Artushofe aufgefege worden. 
Unweit dem Hohen Thore, wo fidy die Lange Gaſſe 
endiget, ift im J. 1612 ein regelmäßig ſchoͤnes 
Thor von ausgehauenen weiſſen Steinen erbauet, 
und mit einem Fallgegitter verfehen, auch im J. 
1626 das Meue oder Lege: Thor, an der füdlichen 
Seite der Stadt, welches um der Steinarten fo 
wol als der Architectur wegen, bey aller feiner 
Simplicität von Kennern gefcehäge wird, errichtee, 
und zwey Jahre fpäter das Werderfche oder Neue 
Thor, an der DOftfeite der Stade erbauer worden. 
Die Arbeit an den Feftungswerfen, bat man um 
Langgarten fo wol als am Jacobsthore feit dem 
J. 1624 mit großem Fleiß foregefeget; legteres 
ift auch verfchürtee und ein Bollmerf davor gelege 
worden, wogegen einige Jahre fpäter ein fteinerneg 
gewölbtes Thor mit einer davor liegenden Brüdfe 
Erben, fich der Adminiftration und dem Beſitz des Gutes 
unterziehen wollen, fondern fie. haben es insgefammt ald ein 
deferirtes Gut dem Nath in Danzig angeboten, worauf 
nach erfolaten Vernehmen mit fämmtlichen Ordnungen, die 
Deeupation deffelben befchloffen, und die Verwaltung davon 


Der Function des Stadt - Bauamts ift übertragen worden. 
® | A 
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fertig gemacht iſt. Unter den öffentlichen Gebaͤu⸗ 
den verdienet naͤchſt der im J. 1619 gemachten 
Verbeſſerung und Erweiterung des Stadthofes, 
vorzuͤglich das große oder alte Zeughaus angemer⸗ 
ket zu werden; welches von ſeiner edlen und ſtar⸗ 
ken Bauart ſo wol, als wegen der innern Einrich⸗ 
tung berühmt iſt, deren ſich ſchon bie erſten Stif⸗ 
ter deſſelben, unter welchen im J. 1605 vor an⸗ 
dern die Burgermeiſtere Barthel Schachmann 
und Johann Speymann, 9 nebſt dem Raths⸗ 
herrn Johann Proite genanne werden, verdienft- 
voll follen angenommen haben. Es würde zu weit⸗ 
läuftig fallen, mehrerer mit Aufwand verfnüpfter 
.  Meliorationen und Baureparaturen zu gedenken, 
welche an den Rathhaͤuſern der Stadt, an der 
Großen Mühle, an dem Stock- oder Gefängniß- 
Hauſe, und an mehreren Stadtgebäuden, in dies 
fen Jahren find gemacht worden; nur ift noch das 
Zucht: und Arbeitshaus anzuzeigen, welches man 
im J. 1630 neu hat aufbauen laffen. Die erfte 
Stiftung diefer Werfsanftalt ſchreibet ſich eigenr- 
lidy aus, dem Lazarerh oder Pockenhauſe her, defe 
‚fen Borfteher im 5. 1629 unfehlbar zum Nugen 
des Hauſes ſowol, als um dem Müffiggang und 
der Betteley vieles unnügen Gefindels auf den 
Strafen zu fteuern, dem Rath einen Borfchlag 
gethan haben, im Lazarerh eine Werfftube anzu⸗ 
legen, worin dergleichen zur Arbeit tüchtige Müfe 
s) Diefer ift im I. 1593 vom Papfte sum Ritter gefchlagen, 


und die Familie mit dem Beynamen von der Spye 
geadelt worden. 
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ſiggaͤnger, zum Wollſpinnen und Tuchfabrici⸗ 
rung angehalten werden koͤnnten. Hiezu iſt auch 
mit Obrigkeitlicher Einwilligung ein guter Anfang 
gemacht worden; weil aber nicht lange darauf, 
außer. andern damit vetfnüpften Unbequemlicyfei« 
ten, bie vermebrte Anzahl der Hülfbedürftigen im 
Lazareth es nothwendig gemacht hat, gedachte 
Werfsftube zum Behuf der Kranfen einzuräumen, 
fo hat der Magiftrat im J. 1630 einen Plag zwi⸗ 
ſchen dem alten Schloß und der Schneidemühle an« 
weiſen laſſen, mofelbft ein eignes Gebäude zu Ein« - 
ſchlieſſung ſtrafwuͤrdiger Züchtlinge fo wol, als 
anderer der Correction bedürftigen Perfonen ers 
richtet iſ. Die Anftalten zur Arbeit und zur Un⸗ 
terhaltung derfelben, haben nun eine verdefferte 
Lage befommen, das Zuchthaus ift durch milde 
Gaben und Schenfungen unterftüget, und vom 

Rath find demſelben alle Gerechtſamen einer from- 

men Stiftung zugewandt worden. Hienaͤchſt hat 
daffelbe im J. 1636 ein Königliches Privilegium 
und mit demfelben die Vorrechte, des freyen Erb⸗ 
anfalls, der Legitimation, des unbefchwerten 
Gürerbefiges und mehrerer Freyheiten erhalten. 
Solchergeſtalt hat diefes Haus, zur Befferung der 
Sitten und zur Beförderung der Arbeitſamkeit, 
unter guter Auffiche und Ordnung, immer hoͤhern 
Werth eines nugbaren Inſtituts gewonnen; es 
iſt auch ſeit dem J. 169.1 auf Anfuchen des Schöp- 
pengerichts der Rechten Stade, mit einen Ange» 
baͤude zur Feftung größerer Uebelchäter, denen 
ſchwerere Arbeiten zur — auferlegt werden, 


f 


1632. 
Nov. 


454 Damigs Gedichte, 


unter dem Namen des Raſpelhauſes erweitert wor ⸗ 
den; man hat ferner unter mehreren lobenswuͤrdi⸗ 
gen Anordnungen, die Einrichtung zu einem öffent» 
lichen Gottesdienfte dabey gemacht, und feit dem 
J. 1747 iſt die Aufſicht und Verwaltung dieſes 
Haufes, einer Function aus allen Ordnungen der 
Stadt uͤbertragen worden. u 
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Ruhrige Wahl des neuen Königs — Streit mit den Städs 


‚ten wegen des Beſitzes adlicher Güter — Beförderungen 
eines feiten Friedens mit Schweden — der Reichstag ber 
ſtimmt neue Zuräftungen zum Kriege — Miedereröfnung 
der Friedensgefchäfte und Ankunft der vermittlenden Ges 
fandten — Es wird ein 26jähriger Stillitand zu Stumss 
dorf geichloffen — Wladislav der Vierte macht Anſpruͤche 

auf die Fortdauer der Preuſſiſchen Seezoͤlle — er legt die, 
ſelben eigenmächtig an — wird aber durch Danzig mit 
Geld davon abgebracht — die Seezölle werden aufs neue 
errichtet — Danzig feget fich eifrig dagegen, und findet 
bey Dänemark Beyftand — Bier Dänifche Kriegsſchiffe 
befreyen den Danziger Hafen. 
aha ee 3 3 % 
Sigismunds Abſchied von der Welt hatte kein 
Geraͤuſch der Waffen geſtoͤret, und eben ſo ruhig 
ward das Wahlgeſchaͤfte ſeines Prinzen Vladislav 
als des einzigen oͤffentlichen Kronwerbers dieſer 
Zeit vollzogen. Die Provinz Preuſſen gab dem⸗ 
felben durch den Biſchof von Culm als damaligen 
Landespräfidenten die Stimme, er ward auch durch 
‚einftimmige Wahl der Polen und Litchauer, zum 


‚ König ausgerufen, und im zweyfen Monat des 
sbr.  nächftfolgenden Jahres zu Krakau gekroͤnet. Waͤh⸗ 
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rend dem Zwiſchenreich war unter andern Haupt⸗ 
geſchaͤften des Staats, woran Preuſſen vorzuͤglich 
Theil nahm, die Keligionsfreyheit nach der War⸗ 
ſchauer Eonföderation vom J. 1573 durdy einen 
Keichsfchluß beftätigee worden; man hatte ſich 
auch der prätendirten Annehmung der Polnifchen 
Rauchfangscontribution in Preuffen erwehret; zwi⸗ 
fehen dem Adel und den. Städten in der Provinz 
aber waren Streitigfeiten zum ‚Ausbrug gekom⸗ 
men, die noch manche verdrüsliche Folgen gehabt 
haben. Indeſſen hatten die Danziger Abgeordner - 
ten, nemlich der Burgermeifter Conftantin Fers 
ber und derKarhsherr Eilhart von Bobart nebft 

dem Subfyndicus Heinrich Freder, ‚zur Zeif des 
Rrönungstages, nicht nur in einer zweymaligen 
Audienz beym Könige, die Beſtaͤtigung der Stadt 
privilegien, und eine gefällige Vertröflung wegen 
ihrer innern Staatsgebrechen erhalten, wobey 
Vladislav nur die Ermahnung hinzugefügt hatte, 
mie den Keformirten Glaubensgenoffen in gutem 
Bernehmen zu Igben, und fie der Religion wegen 
nicht bon den öffentlichen Ehrenämtern auszu 
fehlieffen;. fondern Danzig befam nun auch auf Ab» 
fehlag der verfprochenen. Geldfummen, theils in 
Anmeifungen, theilg in baarem Beftande, ein hun« 
dert und funfzig taufend Gulden, und es wurde 
eine Conſtitution gemacht, kraft welcher der Kron- 
- fchagmeifter, zu baldiger Entrichtung des Rüde 

ſtandes, verpflichtet feyn follte, | 
Einan unangenehmen Zwift erwedkte. dafür die B 
Widerſtrebuns „mit welcher. die Preufle Ri 
314 
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Aſchaft den Bürgern der Städte das Veſthunge · 


recht adlicher Guͤter abſtreiten wollte. Unter Si⸗ 


gismund dem Dritten war ſchon auf dem Reichs⸗ 


tage vom J. 1631 einmal die Klage angebracht 
worden, daß die Fremden, ſo bald ſie in den Groſ⸗ 
ſen Städten das Bürgerrecht gewonnen hätten, 


Adliche und Königliche Güter in ihren Beſitz 
braͤchten; man wolliedeshalb dieſes Recht nur gan ⸗ 
zen Staͤdten, nicht aber einzelnen Buͤrgern ver⸗ 
goͤnnt wiſſen, oder wenigſtens ſollte nach einigen Mei⸗ 


nungen, ein Unterſchied zwiſchen vornehmen und 


gemeinen, wie auch zwiſchen einheimiſch und aus⸗ 
woͤrts gebohrnen Bürgern beobachtet werden. Es 


hatten aber dergleichen Vorſchlaͤge, gleich wie der 


Klagepunkt ſelbſt, damaliger Zeit bey den Reichs⸗ 


ſtaͤnden feinen Eindruck gemacht, man feßte diefe, 


Materie demnach auf dem Ktönungsreichstage von 


‚neuem in Bewegung. Die Preuffifchen Landbo⸗ 
ten brachten es gegen ihre Vollmacht würflich da- 


hin, daß die Polnifche Landbotenftube dem Könige 
deswegen Anträge machte; allein, audy-hier blieb 


die Königliche Erflärung fehr weit entfernet, et⸗ 
was zum Nachtheil diefer bürgerlichen Vorrechte 


zu verfügen. Deſſen ungeachtet unterließ die‘ 


Preuſſiſche Riteerfchaft nicht, durch Andere Meben- 


wege hierin zu ihrem Zweck zu gelangen, Sie 


benutzte dazu jede Differenz, worin ſich ehebem bie 


Staͤdte dem Adel entgegen gefege harten, fie ſuchte 


die Fleinften Abweichungen hervor, womit man ben 


Bürgern etwas zur Laft Tegen Fonnte, ſie wollte 
alle älteren Misverftändniffe des Landes mic dem 
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Koͤnige, und alle ſich noch aͤußernden Irrungen, blos 
dem tatelhaften Betragen der — — 
und gleichwie die kleinen Staͤdte ſchon lange in 
Verfall gerathen, und von den gemeinen Rath⸗ 
ſchlagen ausgeſchloſſen waren, ſo zeigte ſich jetzt 
eine offenbare "Sefihnung des Adels, auch die 
Großen Städte zus unterdruͤcken, und fie ihrer Con⸗ 
fultätionsrechte und Staatspraͤrogativen ganz zu 
berauben. 

Ainter ſolchen Verhaͤltniſſen enthielt man ſich 
eben fo wenig, die Excluſion der Bürger vom Ade⸗ 
lichen -Güterbefige noch meiter zu treiben. Mar 
ergrif eine kuͤrzlich in Polen gemachte Conſtitution 
„von Beweiß des Adelichen Standes” zur Schutz⸗ 
wehr, und gleich als ob Preuſſen kein eignes Staats⸗ 
recht mehr haͤtte, ſo ward aus dieſer Polniſchen 
Satzung gefolgert, daß Preuffifche Bürger un. 
fähig wären, Landgüter an fidy zu bringen, oder 
die an ſich gebrachten im Befiß zu Behalten. ‘ Eine 
der erften Beftreitungen aus dieſem Grunde, traf 
auf einen Danziger Bürger Gerhard von Prönen, 

einen Niederlaͤndiſchen Abkoͤmmling, deſſen Fami⸗ 


lie von Kayſer Earl dem Fuͤnften geadelt wort 
den, deſſen Vater aber in Danzig das Bürgers 


recht gewonnen, und ſich mit einer Tochter des 
Burrgermeifters Gerhard Brandes verheyrarhet 
hatte. Der gedachte Sohn aus diefer Ehe hatte 
Die Tenute Sobomwiz an ſich gebracht, und felbige 
Bisher unter einer vom Könige Sigismund dem 


— 


Dritten erhaltenen Confirmation beſeſſen; nun 


aber bet der Woywod von Pomersilen ſi f ch die⸗ 
fs 
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felbe vom Könige Vladislav aus, fie ward ihm 
auch aus obigem Scheingrunde gefchenfer, weil 
aber von Prönen die Einräumung verfagte, fo; 
Fam e8 zu einem Proceß, der nähere Eroͤrterungen 
in dieſer Sache veranlaßte. Der Koͤnig ſelbſt 
nahm das Recht derſelben, wovon er ſich unter⸗ 
richtet hatte, ſo ſehr zu Herzen, daß er alle Mis⸗ 


helligkeiten im Lande auszugleichen bemüht war. 


Der Biſchof von Cujavien unterzog ſich darin einer 
Wermittelung, allein der Widerſpruch des Adels 
ieß es nur bey einem unſichern Verſprechen, den 
Streit wegen der Adelichen Guͤter zur Zeit in Ruhe 
zu laſſen. Nichts deſto weniger wurde der Proͤne⸗ 
ſche Rechtsſtreit ans Tribunal zu Peterkau gezogen, 
und mehrere Edelleute fuhren fort, die Buͤrger 
in dem Beſitz ihrer Landguͤter zu ſtoͤren. Fernerhin 
kam im J. 163 5 eine Reichsconſtitution zum Stans. 


de, mit welcher der Geiftlichfeit Einhalt geſchahe, 


adeliche Guͤter an ſich zu bringen; es war beſorglich, 
daß die Preuſſiſchen Staͤdte darunter leiden duͤrften, 
und man legte desfalls im Grod zu Warſchau 
eine Schrift ein, wodurch allen Misdeutungen des 


. gedachten Reichsichluffes vorgebeugt wurde. Au 


im %. 1638 bat der König ſich öffentlidy der Ver⸗ 


lautbarung einer Conftitution widerfegee, welche 


die Preuffifche Ritterſchaft ſchon abgefaße hatte, 
um den Bürgern den Beſitz Königlicher und Adeli= 
cher Güter zu unterfagen. Dennody ift es im fol⸗ 

enden Jahre abermals dieſer Sache wegen, in 
der Polniſchen Landbotenſtube zur Sprache gekom⸗ 
men: man bat drey von bürgerlichen Perſonen be= 
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ſeſſene Tenuten, morunter Bärenwald der Wirtwe 
des Danziger Bürgermeifters von Kemper: 
pfandsmeife zuftand, fehlechterdings an Edelleute 
vergeben wollen ; allein auch jeße hat ſich der Koͤ⸗ 
nig dagegen erfläree, und durch einige Reichs⸗ 
rärhe den Adel zur Ruhe, oder zur rechtlichen Be⸗ 
ſprechung der Tenutatien. vermeifen laffen. Alle 
zwifchen der Preuffifchen Nitterfchafe und. mie 
ven Städten verfuchte Vergleiche find umterdeffeis 
vereitelt worden, und der Prönefche Proceß hat 
einen formellen Redyrsgang behalten. Mit felbigen 
Baben ſich im J. 1641 noch mehrere Eontroverfen 
vermüfchet, als von Prönen die bey’ Danzig ges 
fegenen Adelichen Güter, Naffenhuben, Hochzeit 
und Mutterſtrenz von der Werdenſchen Familie am: 
fidy gefauft'hatte; ein Edelmann Priczewski hat 
ihn deswegen ans Tribunal ausladen laffen, wo 
ihm die Güter abgefprocyen und für caduc find er⸗ 
Fanne worden. : Doch hat ein Fürfchreiben der 
Danziger an den König, vielleicht auch das’ Ges 
wicht mehrerer Bewegungsgründe, diefer Störung: 
wieder abgeholfen, und von Prönen ift der ber 


‚nannten :Gürer wegen in Ruhe geblieben. - Nur _ 


den Proceß wegen Sabomicz hat er im J. 1643 
mie Bezahlung einer Summe von 13000 Gulden 
an den Woywoden Dyialinsfi aufheben muͤſſen, 

‚nachdem vorher der Danziger Syndicus Riccius 
eine Heichstags - Entfcheidung darin mit. Bey⸗ 
fiand des Königs abgemande hatte, nachdem z 
noch kraͤftigerm Rechtsbeweiſe, zwey Königliche 
Decrete abgefaßt wurden, bie den von Proͤnen 
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als einen Preuffifchen Bürger Königliche und Ade⸗ 


liche Güter zu befigen berechtigten, und ihm gegen- 
alle Anfprüche Schuß gaben. _ 


. Indem nun die bieyer erwaͤhnte Controverfe, 
und noch mehrere Streitigkeiten zwifchen dem Adel. 


und den Städten, fid) aus Eiferfucht und Mis- 


16 34. 


gunft entfponnen, fo war, man gegen den; Ablauf 
des. fechsjährigen Waffenftillftandg mit Schweden, 
allgemein im Staat auf politifche Maasregeln bes, 
dacht , fich eines dem Lande hoͤchſt befchwerlichen 
Krieges ganz zu,entledigen. Die baldigen Fries 
densfchlüffe mie. Rußland und der Pforte hemmten 


zwar bie neuen Kriegszuruͤſtungen, wozu die Preuf- 


ſiſchen Stände ſchon mit aufgefordert waren, aber 
in, einem faft fehlechten Vertheydigungszuſtande 
batte man die Provinz gegen Schweden geiaffen, 
und obgleic, von Polnifcher Seite'nicht alle Bear» 
beitungen zur fefteen Ruhe unterblieben, fo war 
es doch noch ungewiß, ob die beyden feindlichen 


: Mächte fich wegen der flreitigen Hauptpunfte wuͤr⸗ 


‚ben einigem fönnen. Allerdings hatte fidy der Zu- 
ſtand in Schweden niche wenig verändert, der 


tapfere Guftan Adolph lebte niche mehr, das 


Reich wurde im Namen einer unmündigen Königin, 
vom Keichsrarh regieret, und der teutfche Krieg 
fo:wol, als innre Drangfale des Landes hatten die 
Kräfte deffelben mitgenommen. Nichts defto we⸗ 
niger arbeiteten bie Schweden an ihren Feſtungs⸗ 
werfen in Preuffen, fie verftärften biefelbft ihre 
Kriegsnölfer, und wenn fich gleich Feine fürchter- 
liche Wiedereröfnung des Krieges vermuthen ließ, 


\ : | " y \ 
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fo ſchien doch die Krone Schweden eine ſolche Fort: 


dauer des Stillftauds zu wuͤnſchen, worin fie bey 
allen bisher in Preuffen behaupteren Poffeffionen 


erhalten bliebe, Polen dagegen ernannte fchon auf 


dem diesjährigen Reichstage zu Warfchau, feine 


Commiffarien zur Berichtigung des Friedensges 
fhäftes, und gegen Ausgang des Jahres bequeme 
te man fi) Schwedifcherfeits, ein gleiches zu thun. 


In eben der Zeit that der König eine Reife 


nad) Preuffen, er Fam auch auf einige Tage nach 


Danzig, woſelbſt er im Märzmonat, durch den 


Woymoden von Culm Melchior Wenher und den 
Staroften von Schweg Johann Zawacki die Hul⸗ 
digung hatte abnehmen laffen, er ging ferner nach 
Thorn, befand fidy aber nach wenigen Wochen 
wieder in Warfchau. Das Hauptgeſchaͤfte des 
Staats wurde nunmehr die Eröfnung der Friedens 
tractaten. Naͤchſt der dabey nnabläßigen Bes 
mühung des Churfürften von Brandenburg Geor- 
ge Wilhelm, Hatten die Rönige von Franfreich 


und England, wie auch die Republik der Verei 
nigten Niederlande die Vermittelung darin über 


nommen. Indeſſen nahm die Unterhandlung vor⸗ 
erſt mit alleiniger Zuziehung der Churfürftlichen 
Geſandtſchaft ©) ihren Anfang. Zum Ort der Zus 


u) Die Perfon des Ehurfürften felbft repräfentirte hiebey der 
Markgraf von Brandenburg, Sigismund. Diefem waren 
der Preuſſiſche Landhofmeifter von Creugen und der Kanzs 
ler von Saufen, imgleichen der Landrath von Koͤnigseck, 
der Hofgerichtsrath von Rausken, und der Hofrath Bergs 
mann zugeordnet. — 


462: Dansigs Geſchichte. 
ſammenkunft war nach einigen Wechſelreden, die 

Preuſſiſche Stadt Holland beliebet worden, und 
an einem und demſelben Tage hielten die Polnifchen 


Jas. und Die Schwediſchen Eommilfarien =) fiefelbft ih⸗ 


ren Einzug. Gleich in der erſten Seſſion aber 
äußerte ſich eine Differenz wegen einiger Ausdruͤcke 


in den Polnifchen Vollmachten, und obgleidy mit- 


- 


ferweile der Englifche Gefandte George Duglas 
in Holland eintraf, fo Fonnte doch aud) deflen eifri⸗ 
ges Zuthun niche verhindern, daß die Negociation 
abgebrochen, und den Erklärungen nach, auf eine 
bequemere Zeit verlegt wurde, 

: Der Polnifche Reichstag fiel dazwiſchen ein, 
der nun zwar nicht alle Hofnungen zum guͤtlichen 


Vergleich niederſchlug, aber doch im gegenſeitigen 
Falle, ernſtliche Anordnungen zur Fortſetzung des 


Krieges feſtſtellte. Die Zuruͤſtungen wurden nach 


geendigtem Reichstage ſehr aͤmſig betrieben, Polen 
ſuchte ſich ſelbſt im Brandenburgiſchen Preuſſen 
ſichrer zu machen, der Weichſelſtrom wurde mit 
neuen Schanzen gedecket, und den Schweden 


. =) Die Polnifchen Eommiffarien waren der Culmiſche Viſchot 
und Kron⸗Großkanzler Jacob Zadzick, der Woywod von 
Wilna und Litthaufche Großfeldherr Fuͤrſt Chriftian Rad⸗ 
zivil, der Woywod von Belez Naphael Leſzezynski, der 
Kronreferendarius Remig. Zalaski, Magn. Ernft von 
Dönhof und Abraham Golochowski. Don Schweden 
waren dazu verordnet, der Graf Peter Brahe, der Statt 
halter in Preuffen und Feldmarfchall Wrangel, der Reichs⸗ 
rath Achaz Arelfon, der geheime Rath Johann Oxen⸗ 
ftierne, uud der Königliche Serretair Johann Nicodemi. 
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ward alle Zufuhr"an ' Lebensmitteln erfchwerer. 
Auch Danzig verfaumte es nicht, fich gegen eine 
Erneuerung des Kriegstheaters in Bereitſchaft 
zu fegen, Unter mancherley Irrungen und un« 
gleihen Geſinnungen, die fich zwifchen den Ord⸗ 
nungen der Stadt bervorgethan hatten, mar bie 
Beſatzung des ſchweren Soldes wegen, von einen 
Jahre zum andern wieber bis auf taufend Man 
abgedankt worden. Jetzt aber bewarb man fi 
nicht nur um einen Oberften Kriegsbefehfshaber, 
und nahm dazu den Generalmajor Chriftoph 
Humald N als Commendanten in Beltallung, 
ſondern man trug demfelben auch auf, einige hun⸗ 
dert Soldaten in Teutfchland anwerben zu laffen, 
und in gleicher Abſicht wurde ein Danziger Capitain 
nach Lüberf und Hamburg geſchickt, um ein paar 
hundert Fußknechte zufammen zu bringen. An den 
Fortificationswerfen der Stadt ließ man mit er- 
neuerter Memfigfeit arbeiten, eg wurde auch wie 
"der eine Schanze bey Käfemarf aufgeworfen, die 
zur Deckung des Werders, und zur Beobachtung 
des in Schwedifchen Händen befindlichen Weichfel« 
baupts bienen ſollte. Hienaͤchſt wollte König 
Vladislav eine Polniſche Flotte in See bringen, 
und erließ an die Stade triftige Befehle, die Aus— 
ruͤſtung feiner Schiffe befördern zu helfen; allein 
y) Er hatte ſich in Schwediſchen Dienften bis sum General: 
Major aufgedienet, war aber im Jahr 1634 disguſtirt wor⸗ 
den, und hatte fich nach verlangtem Abſchied ald Wolontair 

zur Churfächfifchen Armee begeben. Won dannen Fam er 


nach Danzig und übernahm die Seele eines — | 
ten in. ber Stadt, | 
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Danzig lehnte dieſes Vorhaben mie Entſchuldigun· 
gen ab, die theils in der Stillſtandsverpflichtung, 
Theils auch in dem behutſamen Betragen gegen 
fremde Mächte ihren Grund hatten. Dennoch 
wurden biefelbft Königliche Schifscommiflarien 
‚verordnet, und auch zwey Perfonen Obrigfeiclichen 
Standes in Danzig dazu ernannt, welche aber die 
Stadt durch ein inftändiges Fuͤrſchreiben wieder 

von biefem Amte befreye bat. es 
Miicht fange darauf Fam ber König von Polen 
ſelbſt nach Preuffen, um die getroffenen Kriegs» 
anſtalten zu fehen. Don Königsberg, wo er die 
Seftungsmwerfe in Augenfchein nahm, ging er nad) 
Thorn zuruͤck, und begab fish ins Polnifche Lager, 
‚welches ohne den aus Polen erwarteten Succurs, 
aus 12000 Mann regulairer Truppen beftand. 
Der Schwedifhe Feldmarſchall Wrangel machte 
niche' weniger Vorbereitungen zur Wiedereröffnung 
des Krieges, er ließ fih von Churbrandenburg 
die fequeftrieten Dexter zurück geben, und flad) ein 
Lager bey Marienburg ab, weiches dur) Zufam: 
menziehung der Truppen fo wol, als an Gefchüge, 
Kriegsvorrath und Lebensmitteln, mit allen Noth⸗ 
wendigkeit verſorgt wurde, Mitten unter fo ruͤſti⸗ 
gen Beranftaltungen aber harten vorzüglich der Eng⸗ 
lifche Gefandte und der-Brandenburgifche Hofrath 
Bergmann den König von Polen dahin difponiret, 
daß er noch einen Verfucy zum Fortgang des Frie⸗ 
densgefchäftes bemilligte. Die fernere Bermittes 
ung brachte demnach beyderfeits Commiffarien 
wieder näher zufammen, und nad) unterſchiedenen 
| Vor⸗ 


! 
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Vorſchlaͤgen, wurde endlich Stumsdorf zum Ort 
der neuen Zuſammenkuͤnfte beliebet. Um die⸗ 
ſelbe Zeit trafen auch die uͤbrigen Mediateurs, nem⸗ 
lich der Franzoͤſiſche 2) fo wol als die Holländifchen 


7) Der aufferordentliche Geſandte won Frankreich war clunde de _ 
Mefimes, Graf von Avaux; in der. Holländifchen. Gefandts 
Schaft befanden fich der obengedachte hohe Kath Rochus 
von den Honaert, der Durgermeifter Biefer von Amfters 

dam, und Joachim Andrä. Mitglied des hohen Raths 
von Friesland. Im Gefolge des Grafen von Avaux war 
auch der Franzoͤſiſche Gefandtfchafts ⸗Secretair Carl Dsier, 
der ald Schriftfteller durch feine Ephemeriden befannt ift, 

 worinhen er naͤchſt einer genauen Relation yon der Stumss 
dorfer Unterhandlung, viele Anecdoten oder Privatnach⸗ 
richten von Danzig, die ihm waͤhrend ſeinem Aufenthalt 
hieſelbſt vorgekommen find, aufgezeichnet hat. Er bezeigte 
insbefondre mit dem Umgange in dem Haufe des Burgers 
meiſters Ezirenberg feine Zufriedenheit. Die Tochter 
deſſelben befchreibet er nicht nur als das fchönfte Frauen⸗ 
zimmer ihrer Zeit in Dansig, ſondern er ruͤhmet fie auch 
wegen ihrer vorzüglichen Tugenden, wegen ihrer ausgebils 
deten Talente, und ihres einnehmenden und fittfamen Bes 
tragens. Er erhebt ihren Fleiß und ihre Bekauntſchaft mit 

ben fchönen Künften, infonderheit aber sieht er fie im 
der Muſik als eine trefliche Efavierfpielerin hervor ‚ und, 
berwundert ihre liebliche Stimme fo wol, algihre Kunft, 
nach Stalienifchem Geſchmack zu fingen, beſtaͤtigt auch fein 
Zeugniß mit dem Lobfpruch der Mayländifchen Virtuofen, 
von denen ihr deshalb mit einer fchmeichelhaften Zufchrift, 
ein mufifalifches Buch ift Dedieirt worden, Der Gecretaig 

ſelbſt hat ein Gedicht auf diefes fchöne Frauenzimmer ges 
macht, welches bie Meberfchrift führet: „An die Baltifche 
„Sirene, Conftantia Ezirenberg. Ueberhaupt fcheine 

die Esirenbergfche Familie ſchon damaliger. Zeit das Beys 
ſpiel einer feinern Education, und eines erpolirten Haug; 
weſens in Danzig gegeben zu haben, welches nicht wenig 
mit den gemeinen Sitten und Erziehungsarten contraftiret, 

deren einiger eben diefer Ogier gedenket, 3. B. wenn gr 


Geſch. Dans, ater U. Gg 
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24 May Gefandten über See zu Danzig ein. Die Ges 
fyäfte nahmen demnach ohne Berzug ihren An 
fang. Bey der erften Zufammenkunft wurde die 
Differenz wegen der Vollmachten gehoben, und 
bey der zwenten ſchon das eigentliche Fundament 
zur Friedenshandlung geleget, wozu auch bie 
Abgeordneten von Danzig, der Burgermeifter Con⸗ 
ftantin Ferber, der Rathsherr Johann Ernft 

- Schröder und der, Subfpndicus Heinrich, Freder, 
ſich auf erhaltene Einladung des Biſchofs von 
Krakau einfanden. Indeſſen gewann doch die Ne⸗ 
gociation Feinen ununterbrocyenen Fortgang. Man 


auf eine Erzählung vom Danziger Kindermarft, oder dem 
Weynachtsmarkte kommt, wobey er die albernen Gebräuche, 
und felbft ärgerlichen Religionsfpöttereyen rüget, mit denen 
man den Kindern verkehrte Ideen bengebracht hat. Nach 
feiner Erzählung hat man die Kinder sur Nacht. gegen dem 
erften Feyertag frühe zu Bette gejaget, mit der Ermabs 
nung zeitig auszufchlafen, und beym Erwachen fich umzu⸗ 
fehen, was der heil. Chrift werde gebracht. baden. Man 
hat.alsdenn gegen den Morgen Spielwerk und Naͤſchereyen 
in ihre Schlaffammern gefeget, und wenn fie wach worden, 
fie überredet, daß folches der heil. Chrift vom Himntel ges 
brachtchabe. Was für faliche Vorftellungsarten von Gott, 
der göttlichen Liebe und Mitwürfung, und was für fehlers 
hafte Begriffe überhaupt ſich hiedurch bey Kindern haben 
einfchleichen müffen, folches bedarf hier Feines Beweiſes. 
Gewiß find hieraus auch die noch zum Theil populairem 
Ausdruͤcke, ,, auf heil. Chrift gehen, heil. Chriſt "geben ‘* 
u. ſ mw. entftanden, indem man zuleht alle Wepnachtsgers 
fchenfe, Puppen und Nafchwerf, ja fo gar den Marft 
felbft, heil. Chrift genannt hat. Viele dergleichen thoͤrich⸗ 
te und mit Vorurtheilen unterftüßte Meberbleibfel alter Ges 
brauche find noch heutiges Tages unter unfern aufgeklaͤrten 
Sitten im Umlauf: man fpiegle fich an einem Exempel, 
um fie alle iu vermeiden! * 


—8 
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gieng nachher der Schwierigkeiten wegen, von einer 


völligen Friedensberichtigung ab) und wollte ſich nur 
auf: einen vieljaͤhrigen Ruheſtand einigen; allein 
die Dauer deſſelben gab zu neuen Spaltungen An⸗ 
laß, die Sitzungen wurden ſogar daruͤber aufge⸗ 
hoben, doch brachten die Vermittler alles wieder 
in Ordnung. Der Waffenſtillſtand ward auf ſechs 
und zwanzig Jahre beſtimmet; und man wollte 
ſchon zur Abſchlieſſung aller uͤbrigen Punkte des 
Tractats ſchreiten; allein die Religionsfreyheit der 
Catholiken in Liefland verurſachte einen abermali⸗ 
gen Verſtoß, und ein von den Schwediſchen Com⸗ 
miſſarien daruͤber unternommener Aufbruch zog zu⸗ 
faͤlliger weiſe einen Tumult nach ſich, der ohne 
muͤhſames Beſtreben der vermittelnden Geſandten 
ſich mit einem Blutbad haͤtte ſchlieſſen koͤnnen. 
Schwer genug ward aber auch dieſer Streit bey⸗ 
geleget, und man erreichte endlich das Ziel, den 
Tractat voͤllig zum Ende zu bringen. 

Dieſer 26jaͤhrige Stillſtandstractat ſollte dem⸗ 
nach Preuſſen auf ein Vierteljahrhundert wieder in 
Ruhe ſetzen. Die Hauptpunkte deſſelben, ſo 
weit ſie dieſes Land betrafen, waren zuvoͤrderſt die 


9 Sept, 


Zurüdgebung aller bisher von Schweden inne ges 


habten Derter in Preuffen, in derfelben Berfaffung 
die: fie, vor dem Kriege gehabt hätten; ferner die 
Demolition der Schanzen am Weichfelhaupt und 
- bey Junkertreiel in der Nehrung; der Abzug der 
beyderfeitigen Armeen aus dem Lande; die Wie« 


derberftellung der Zölle nach ihrer vorigen Ein⸗ 


ticheung und Gleichheit; die Reſtitution der ehe⸗ 
692 
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maligen. Religionsuͤbung Römifchcatbolifcher: fo 
wol, als Evangelifcdyer Glaubensgenoflen ; . eine 
Amneftie für alle bisher partheyiſch geweſene Ein⸗ 
faffen; die Aufhebung der Confifcatiönen und Bere 
ſchenkungen unbeweglichee Güter; und endlich die 
Berfiherung, während dem Stiliſtande, zwiſchen 
den Unterthanen beyderfeits parifeitender Mächte, 
weder Arrefte und Repreffalien, noch eigenmächti« 
ge Beftrafungen, ohne Zuziehung einer gemein⸗ 
fchaftlichen Commiffion aufzulegen, und überhaupt 
nichts feindliches gegen: einander zu unternehmen. 
‚Bevor die Katificationen: diefes Trackats erfolge 
find, wurden die Herzoge von Preuffen und. Eurs 
land. fo wel, als. die Großen Städte: in der Pro- 
vinz Preuffen verpflichter, ihre befonders vergliches 
nen Angelobungen gegen die Krone Schweden beys 
zubringen und zugleichibeftätigen zu laſſen. | 

Danzig ertheilte darauf: eine: fchriftliche Ver⸗ 
fiherung, die Schweden: in der - Einnahme des 
 Seezolls vor ihrem Hafen bis zu: Ausgang des 
Jahres nicht zu verhindern, imgleichen die bey | 
Kaͤſemark im Werder angelegten Schanzen einzu⸗ 
werfen. In Betreff der Spiringſchen Forderungen 
aber, welche die Schwediſche Commiſſarien unter⸗ 
ſtuͤtzten, wollte Danzig ſich weder zur Befriedigung 
der Anſpruͤche erklaͤren, noch den Vorſchlag einer 
Arbitrage darin annehmen: eben ſo wenig hat 
Danzig den Engliſchen Zumuthungen nachgegeben, 
hat auch dafuͤr bey den Polniſchen Commiſſarien 
Beyſtand gefunden, daß weder der aufzuhebenden 
Tuchſiegelung, noch einer in Elbing wieder anzu⸗ 


— 
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legenden Handlungsgeſellſchaft, in den Stillſtands⸗ 
tractaten Erwaͤhnung geſchahe. Denn. fo aus⸗ 
fuͤhrlich die Danziger ſich zwar um dieſe Zeit mit 
dem Engliſchen Compagnie⸗ Deputirten, wegen Er- 


neuerung der Vertragspunkte, in ein Geſchaͤfte 


eingelaſſen, auch ferner die Vorſchlaͤge und Be⸗ 


dingungen einer in Danzig wieder aufzurichtenden 


Handlungs ſocietaͤt, vom Engliſchen Geſandten 
Duglas vernommen hatten; fo waren doch der 
Widerſpruch gegen die Stempelung der Englifchen 
Tuͤcher, und das directe Verlangen der Englifchen 
Kaufleute, freye und uneingefehränfte Handlung 


mit Fremden zu freiben, nur gar gu erhebliche Bes _ 
wvegungsgruͤnde, fich der übrigen Vortheile der 


Engliſchen Refidenz zu. begeben, und das Ge- 
ſchaͤfte mie derfelben völlig abzubrechen. Indeſſen 


find hieraus fpäterhin viele nachtheilige Unterneh 


mungen gegen die Danziger Tuchfiegelung am Pol« 
nifchen Hofe encfproffen, worin England und Hole 
land nicht geringen Einfluß gehabt haben. We 
gen der Spiringfchen Anfprüche kam ebenfalls. in 
kurzem eine Polnische ‚Commiffion nach Danzig, 
welche eine neue Linterfuchung in diefer Streit. 


ſache vornahm. Das Verfahren der Stadt warb 
‚aber aus allen daräber vorgelegten Documenten 
und Schriften für gerechtfertigt erkannt, und der. 


König nahm felbft die Befriedigung der Spiringe 
auf fih, welche nun durch eine Anweiſung an die 


1636. 


Stadt, für Rechnung des Königs bezahle wer« 


ben ſollten. | 
03 
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Dagegen ward in kurzem ehte andre Praͤten⸗ 


fion hervorgebracht, welche die "Preuffichen Sees 


ftädte und vorzuͤglich Danzig mie unfäglich gröfe 
ferm Schaden bedrohte, und weswegen die Dan⸗ 
ziger ſich auf neue Köften und MWeitläuftigfeiten, 
zu Tilgung derfelben einlaffen mußeen. Die Ber 
anlaßung dazu hatte ein Hauptartifel des Stums⸗ 
dorfer Vertrages gegeben. Die großen Bortheile 
welche Schweden aus den Preuflifchen Seezoͤllen 
gezogen hatte, fdhienen dem Könige Vladislav 
dem Vierten ein’ bequemes Mittel anzumeifen, 
ſich wegen feiner unvergoltenen Anfprüche auf die 
Krone Schweden: fhablos zu halten, wenn er bie 
eingeführten Zölle nun ferner für. feine Rechnung 
fortdauern lieffe. Er hatte dazu vorerſt nur auf 
zwey Jahre den Antrag gemacht; allein ‚weder die 
Schwedifchen Eommiffarien, noch die vermitteln 
den Gefandten hatten einige Einrüdung davon in 
den Tractat zugegeben; und eben fo wenig hatten 
auf dem nächftfolgenden Reichstage die Polnifchen 
Stände etwas darüber befchloffen, Deſſen unges 
achtet waren die. Spiringe als. gewefene Zollauf 
feher in Preuffen, wie auch der dimittirte Danziger 
Seeretair Philipp Lakke, «) dem Könige mie 


aaPhilipp Lakke war misvergnuͤgt aus der Stadt Dien: 
ſten getreten, aber mit beybehaltenem Secretavientitel und 
der Stadt geleiftetem Eyde erlaffen worden. Dieſem ent: 
gegen ward er nachmald Königlicher Secretair, bekam eine 
-  -Penfivn aus den Königlichen Ratengeldern in Danzig, und 
ſchmiedete viele unreife Projerte zum Nachtheil der Stadt, 


deren Ausfuͤhrungen man aber fo viel möglich vorzubeugen 


geſucht hat. 
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ſchmeichelhaften Vorſtellungen anraͤthig, aus eig⸗ 
ner Macht die erwaͤhnten Seezoͤlle fuͤr ſich erheben 
zu laſſen. Trotz aller Bemuͤhungen welche Dan⸗ 
zig vor andern zur Unterdruͤckung dieſes Projects 
anwandte, kam wuͤrklich ein Koͤnigliches Placat 
heraus, daß für Preuſſen, in den Seehaͤfen bey. 
Danzig, Pillau und Memel, und für Curland zu 
Winden und Lieban, ein Zoll von allen Waaren 
mie viertehalb von hundert, zum Mugen des Koͤ⸗ 
nigs abgegeben werden follee. In Danzig wur⸗ 
den ber Kaufmann George Höfel zum Einneh- 
mier, und zwey Polnifche Magnaten zu Oberver⸗ 
weſern angeftellee; der König Fam aud) in Perfon 
nach Danzig herüber, um bey der Einrichrung dieſes Jandar. 
neuen Seezolls zugegen zu feyn. Der Kath in 
Danzig unterließ nicht, den König nochmals mic 
den dringenditen Remonſtrationen von feinem Vor⸗ 
haben abzubringen, allein felbft eine Ciceroniani⸗ 
ſche Beredſamkeit würde dazu zu ſchwach geweſen 
ſeyn, wenn nicht in der Gewisheit daß der Hof 
Geld noͤthig haͤtte, das huͤlfreichere Nebenmittel 
waͤre gebraucht worden, eine betraͤchtliche Summe 
baaren Geldes zu bieten. Man kam nach einigem 
Wortwechſel mit dem Koͤniglichen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten, uͤber die Summe von 800000 Gulden zum 
Schluſſe, und dergeſtalt befreyete Danzig ſich 
ſelbſt ſo wol als die uͤbrigen Seeſtaͤdte, dieſes mal 
von einer neuen Handlungsbuͤrde, vermoͤge eines 
metallnen Suͤhnopfers, bey dem nur zu bedauern, 
— Bob. — morigen Schickſal, in Polen | 
| Gg4 — 


Febr. 
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eben ſo bald iſt verſchmolzen, als ganz und gar in 
Vergeſſenheit geſtellt worden. * 
Auf einem der naͤchſten Preuſſiſchen Landtage 
zu Marienburg, ſahen ſich die Großen Staͤdte ver⸗ 
ſchiedenen Feindſeligkeiten ausgeſetzt, die ſich aus 
dem noch obwaltenden Mißverſtaͤndnis mit der 
Ritterſchaft hauptſaͤchlich hervorthaten. Die Ver⸗ 
wahrung des Landesſiegels, welche Danzig zwar 
freywillig wieder an die Stadt Elbing abtreten woll⸗ 
fe, wurde vom Adel mit großem Widerſpruch ver⸗ 
weigert; bevor Elbing foͤrmlich mit den Ständen 


wäre ausgeſoͤhnt und der vorigen Würden faͤhig 


_ erflärt worden. Die Danziger aber waren ſeit 
dem %. 1634 in einen Privarftreie ziweyer Edel⸗ 


leute eingeflochten, indem fie einem Better des 
Woywoden von Culm, gegen den Staroften von 


Pusig Dyialinski, mit ihrer Soldatesque Bey⸗ 


ftand geleiftet hatten. Legterer hatte ihnen dafür 
einen Proceß gemacht, der aus dem Schönecffchen 
Grod zwar, durdy Appellation der Danziger, ans 
Königliche Hofgericht gezogen, und durch ein Con⸗ 
tumazurtheil war fupprimire worden. Allein der 
Staroft hatte dagegen ohne Ausladung, beym 
Peterkauſchen Tribunal gegen Danzig ein Decret 
ausgebracht, wodurch die Stade der Ehren ver« 
Iuftig erkläre wurde. Man hatte zwar fo gleich 
ein Caffatorium deſſelben, und die Verſicherung 
des Königlichen Schußes dagegen erlanget; nichts 
defto weniner follten Elbing ſo wol als Danzig aus 
obigen Urſachen von den Landtagsſitzungen ausger 
ſchloſſen werben; Inzwiſchen erreichten die Dee 
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batten zuletzt fuͤr beyde Staͤdte einen guͤnſtigern 


Ausgang, und den Elbingern wurde auch das Lane 


desfiegel aufs neue zur Bewahrung eingehaͤndigt. 


Der naͤchſtjaͤhrige Reichstag zu Warfchau, wo . 


eben das wichtige Randesgefchäfte wegen der erle⸗ 
digten Herrfchaften Lauenburg und Butow beats 


beitet wurde, befam auch mie den erneuerten Vor⸗ 


ſchlaͤgen wegen der Preuffifchen Seezölle zu thun. 


1637. 


Su 


Ein angefehener Edelmann in der Landbotenftube, | 


der Sendomirfche Faͤhnrich Koricinski hatte wahr- 
ſcheinlicher weiſe eine Aufforderung zur Propofis 


tion dieſer Materie, vom Königlichen Hofe erhal⸗ 


ten; er that folches mic vieler Beredfamfeie, bezog. 
fi) auf daß ungeftörte Recht, welches der Chur- 

fuͤrſt von Brandenburg ausgeuͤbet, und-vor kurzer 
Zeit eine neue Licentfammer in Pillau errichter, 
ben gewöhnlichen Zoll erhöhee, auch. neue Anla⸗ 
gen unter dem Namen der Schifs, und Feftunge- 
gelder eingeführe harte, und fuchte damit zu 

behaupten, daß es der Krone Polen mie noch gröf 

ferm Recht zuftünde, dem Verfall des öffentlichen 
Schatzes mit neuen Zöllen und Anlagen zu Hülfe 
zu fommen. Ob nun gleich meder diefer Vor⸗ 
ſchlag, noch ein damit verfnüpfter Entwurf zu dis 
ner auszuräftenden Schiffsflocte, durchgaͤngig 
Beyfall gewonnen, fondern groͤßtentheils nady vier’ 


. 


len darüber geführten Wechfelreden, die Meinun⸗ 


gen zur Ausftellung diefer Materien auf den näch- 


ften Keichstag ausfielen; ſo wurde doch zufegt eine 


Conſtitution abgefaflet, „daß zur Einrichtung der 
„Seejoͤlle die ſicherſten — Mittel, 
95 
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„ohne Nachtheil der Freyheiten des Adels und der 

„ Städte, ausgefunden werden follten,” DBollends 
aber fehien die mit Danzig des Preuffifhen Ser 
z0ll8 wegen gemachte Transaction vergeffen zu 
feyn, als der König kurz nad, feinem mit der Kay⸗ 
ferlichen Prinzeflin Caecilia Renata vollzogenen 
Beylager, in einer Zeit da beftändig bey Hofe 
über Geldmangel geflage wurde, den Forte 
gang der Zollfache aufs Außerfte zu betreiben ber . 
firebt war. 

Die oben gedachte Conftieution mußte dazu 
den bequemſten Vorwand verleyhen. Weder die 
ſpeciellen Vorſtellungen Danzigs, noch auch die 
allgemeinen Widerſpruͤche aus Preuſſen konnten 
dagegen empor kommen. Die Ueberredungen der 
beliebten Spiringe behielten den Vorzug, und 
es hatte das Anſehen, als ob der Koͤnig weder von 
der Krone Schweden wegen des Stumsdorfer Ver⸗ 
gleiche, noch von Dänemark wegen Abbruch der 
Sundifchen Schiffahre, ſich etwas beforglicyes 

Darin vorftellen wollee;s oder. es wurden gar une. 
fruchtbare Plane gemacht, ben auswärtigen Maͤch⸗ 
een in vorfommendem Zelle andre Vergütungen 

‚ bafür zufehren zu laffen, Ein öffentliches Univer⸗ 
fal hatte fchon die neue Zollcommiflion, und die 
Spiringe zu Generaleinnehmern der Seezölle in 
den Preuffifchen Häfen erflärer. Arend Spiring 
Fam auf einem Königlichen Kriegsfchiffe unter Hole 
ländifcher Flagge und mit gefchloffenen Schieß« 

- Det loͤchern vor Pillau an: kaum hatte er Anker ge» 
worfen, fo ließ er die Polniſche Flagge wehen, die 
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Schießloͤcher oͤnen, und dem Commandanten an⸗ 
deuten, daß er zur Zolleinnahme hergeſchickt ſey. 
Der Commendant hatte keine Befehle ſolches zu 
verſtatten, er drohte das Schiff in Grund zu ſchie⸗ 
ßen, und behauptete die Freyheit der Schiffahrt. 
Spiring lag noch etliche Tage vergebens, bis ihm 
der Commendant, ‚auf fein Verſprechen nach El⸗ 
bing zu ſegeln, die Abfahrt erlaubte. Er aber 
richtete ſeinen Lauf nach Koͤnigsberg, und brachte 
es zum wenigſten dahin, daß die Fahrt zwiſchen 
Koͤnigsberg und Pillau gehemmt wurde. Der 
Polniſche Hof hatte unterdeſſen beym Churfuͤrſten 
in Berlin, um die Einwilligung zur Zolleinnahme 
foͤrmlich Anſuchung thun laſſen, es ſchien auch an 
fangs darin nachgegeben zu werden, allein die 
Vorſtellungen der Churfuͤrſtlichen Gemahlin hiel⸗ 
ten die Zuſtaͤndigkeit noch zuruͤck, und erſt im fol⸗ 
genden Jahre hat der Churfuͤrſt ſich unter gewiſſen 
Bedingungen, auf die Bewilligung des Polni⸗ 
ſchen Seezolls einzulaffen, für rathſam befunden, 
Der zweyte Verſuch wurde im Danziger Ha« 
fen gemadye, Der Woywod yon Sendsmir Gear: . 
ge Oſſolinski und der Staroft von Berend Graf 
von Dönhof als Königliche Zollcommiffarien, 
bieleen zuoörderft in dem Dorfe Redlau, mit dem 
Aber von der Dlive, den Spiringen, und dem er» 
nannten Einnehmer George Höfeleine Beredung, 
auf welche Are der Zoll am füglichften eingeführe 
werben Fönnte, Hierauf fuhren fie in ſechs Kute 
ſchen, unter Bederfung einiger. polnifchen Keuter 
an ben Seeſtrand, unweit der Weſtſchanze, nah · 
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men fuͤr den Koͤnig und die Krone Polen die Herr⸗ 
ſchaft der See in Beſitz, und lieſſen deshalb eine 
Stange mit einem weißen Laken aufrichten, wel⸗ 
che von den Koͤniglichen Schiffen auf der Rhede 
mie drey Kanonenfchäffen begrüße wurde, Die 
Spiringe wurden fodann förmlich als Oberzoll⸗ 
aufſeher eingewiefen, und zur Deckung der Zolle 
einnahme legten fich zwey Polnische Schiffe von 
auffen vor dem Hafen, eine Pinfe aber. marf.im 
Eingange deffelben die Anker. An demfelben Tas 
ge ſchickten die Zolleommiffarien, nebft einem 
Schreiben an die Stadt, ein gedrucktes Königlis 
ches Univerfal hinein, womit der angelegte See- 
zoll öffentlicy befanne gemacht wurde, . Obgleich 
man nun in der Stadt das Zolluniverfal ſehr man⸗ 
gelhaft und unfräftig befand, ſo daß auch nach eis 
nigen Tagen ein anderes Univerfal eingefchickt wur⸗ 
de, fo harte die Zolleinnahme doch ſchon ihren Ans 
fang genommen, und-zuerft einen. Schwedifchen 
Schiffer von Gothenburg Fommend betroffen. 
Die Ordnungen in Danzig aber machten unver: 
züglich einige Befchlüffe, theils an den König von 
Polen und die vornehmften Keichsfenatoren, theils 
audy an auswärtige Potentaten Deswegen zu ſchrei⸗ 
ben; ferner durch Sthlieffung der Pfalkammer den 
Seehandel zu fperren, das Schwedifche Schiff fo 
den Zoll: gegeben, nicht einzulaffen, und folches 
im Sunde zu notificiren; endlich auch allem frem- 
den Schiffsvolk die Thöre zu fperren, ihre Bürger 
und Bürgersfinder aber bey Strafe von den 
"Schiffen abzurufen, und fi zur Bercheydigung 
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gegen alle Hoſtilitaͤten geſaßt zu machen. Hie⸗ 


naͤchſt wurde der Herzog von Preuſſen um gleich 


maͤßige Schlieſſung ſeiner Seehaͤfen erſuchet, und 


wider die Spiringe eine Proteſtation der Stadt 


Danzig im Grodgerichte zu Stargard eingeleget. 
So viele Zwangsmittel man nun auf der andern 
Seite verſuchte, um der Stadt den Seezoll auf⸗ 
zudringen, und ſich ihren Hinderungen entgegen 
zu ſetzen, ja ſo gewaltdrohend auch einige Anſchlaͤ⸗ 
ge waren, indem man den Weichfelſtrom vermit⸗ 
telſt des Nogats unfahrbar machen, einige Obrig« 
keitliche Perfonen aus Danzig vor Gericht ziehen; 


die Bifchöflihen Kirchenproceffe gegen die Stade: 


wieder anftrengen laflen, und den Abt vonder 
Dlive.berechtigen wollte, die auf feinem Boden er« 
eichtere Weſtſchanze zu bemoliren;_55). fo-blieben 
doch die gegenfeitigen Maasregeln der Danziger; 
und insbefondre die Bewerbung bey auswärtigen 
Mächten nicht ohne Wuͤrkung. Der Potnifche 
Hof hatte ihren Zutritt in Dänemarf und Holland 
niche verhindern koͤnnen, unerachtet bey den Ge- 
neralftaaten der Zoll mit den Bedürfniffen zum 


Tuͤrkenkriege war entfchuldigee worden. AmDänis 


ſchen Hofe aber richtete der Danziger Secretair Jo⸗ 
hann Chemniß weit mehr aus, als der Polnifche 
Geſandte und Obrifte Arciczewski. Der König 


bb) Wegen der Weftichanze,. welche Danzig im J. 1627 dies; 
feitö des Fluffes, dem Haufe Weichfelmünde gegenüber, 
auf Dlivifhem Grunde angelegt hatte, war mit dem Abt 
von der Dlive und dem Konvent ein Vergleich von der 
Stadt gemacht worden , den man bey den jekigen Zolldif⸗ 
ferenzen, Polnifcherfeits umzuſtoßen gedroht hat, 


‘ 


3 . 
” 
Pr, 


Decemb, 
“ten ing Dlivifche Klofter vetirire harte. . Die Dä- 
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von Dänemarf, welcher durch die gefperrte Hands 
füng auf Danzig, an feinen Einfünften im Sunde 
ſchon einen Abgang von achtzig taufend Thalern 
bemerfe hatte, enefchloß fih, ungefäumt und mie 


Gewalt den Danziger Hafen frey zu machen. Er 


ſchickte vier Kriegsfchiffe ab, welche fich in kurzem 
der benden Polnifchen Schiffe die vor dem Danzi⸗ 


ger Hafen lagen, beihächtigten, nachdem Iſaac 


Spiring fich vorher mit der Caffe und den Schrif- 


nen fuhren audy nachher auf Pillau, fanden aber 
diefen Hafen ſchon offen, weil Arend Spiring 
ebenfalls die Flucht genommen, und unmeit 


Braunsberg im Haf angelegt hatte. Sie Fehr: 


ten demnach mit den aufgebrachten Polniſchen 
Schiffen nach Copenhagen zurück, lieffen aber zur 
Sicherheit der Fahre, noch zwey ihrer Do. 
tee vor Danzig liegen. | 
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| Achtes Capitel. 
Fortgang der Zollangelegenhelten — Danzig wird deshalb 
> verantwortlich gemacht — und wegen der fremden Reſi⸗ 
denturen angefochten — Danziger Magiftratsperfonds 
werden des Hochverraths beſchuldigt — Der Seezoll wird 
.. ‚nochmals auf dem Reichstage beſchloſſen — Dänemark 
deckt die Danziger Rhede — Anftatt des Seezolls werden 
Anfprüche auf die Danziger Zulage gemacht — Danzig 
« bietet dafür eine Summe Geldes an — Es kommt dess 
halb ein Vergleich mit zwey Königlichen Commiflarten zum 
Stande — den weder der König noch der. Reichstag ratl- 
habiret — Das Zollgefchäfte wird erneuert — verliert 
ſich aber allmaͤlig aus den Staatsverſammlungen — Dan⸗ 
zigs Privilegien werden gekraͤnket — fortdauernde Strei⸗ 
uigkeiten der Städte mit dem Preuffifchen Adel — Irrun⸗ 
gen der Großen Städte unter fich felbft — ge forget 
für fein. Commerzweſen. 


Das jegterwähnte Zofigefchäfte blieb zwiſtig und 
erheblich genug, um bie Eintracht im Lande fo 
wol, als infonderheit die Ruhe Danzigs, noch 
auf geraume Zeit zu unterbrechen. Die Seeer- 
pedition, womit der Dänifche Hof die Anordnun⸗ 
gen des Königs von Polen geftört hatte, verans 
laßte einen heftigen Briefwechſel zwifchen gedach⸗ 
ten beyden Maͤchten, der, ſo offen er gefuͤhrt wur⸗ 
de, auch oͤffentlich gedruckte Schriften nach ſich 

zog, worinnen von einer ſo wol als von der andern 
Seite, die Seezollsgerechtigkeit des Koͤnigs von 
Polen unterſucht und ins Licht geſetzt wurde. «c) 
Die Seehandlung in Preuſſen blieb währender Zeie 
zwar mieder hergefteller, allein dem angelegten 


ce) Gedachte Schriften ſind oben in dem Verjeichnis der ge⸗ 
nuͤtzten Huͤlfequellen angezeigt worden. | 


— 
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Zolle wollte der König von. Polen noch nicht ene- 
‚fagen, fondern er ließ vielmehr ein Univerfal. be» 
kannt machen, daß unerachtet der von Dänemark 
‚behaupteten Defnung der Preuflifchen Seebäfen, 
allen Kaufleuten. und Schiffern, bey Berluft ihrer 
Schiffe und Güter, die an die Spiringe abzu⸗ 
‚tragenden Zollgebühren berechnet werden follten. 
. » Danzig hatte daneben die härtefte Ahndung 
‚zu fürchten. Der König ließ diefer Stadt durch 
eine abgeordnete Legation mit Unwillen den Gehor⸗ 
ſam abfordern: die Pfalfammer : follte unge lo ſ⸗ 
ſen bleiben, die beym Zoll abgefundenen Schiffe 
ſollten eingelaſſen, und die zuruͤckgeruſenen Dan⸗ 
ziger Einſaſſen, wieder auf die Koͤniglichen Schiffe 
geſchickt werden: das Weichſelhaupt ſollte nicht be⸗ 
ſetzt, die Weſtſchanze demoliret, auch die Stuͤcke 
von den Waͤllen abgefuͤhrt werden; und weil der 
Hof dem Rath oder einigen Mitgliedern deſſelben 
allein die Schuld beymaß, daß der König von Daͤ⸗ 
nemark die Polnifchen Schiffe. von der Rhede hat- 
te wegführen laſſen, fo wurden einige Magiſtrats⸗ 
perfonen auf den nächften Reichstag ausgeladen, 
um in Gegenwart des ganzen Senats fich zu ver- 
antworten, und zu erflären, ob fie zweyen Koͤni⸗ 
gen zugleich, einem zu Lande, und dem andern 
zur See unterwürfig zu feyn gedaͤchten. Ein Koͤ⸗ 
niglicher Fiſcal verlangte nachher auch die Briefe 
und Inſtructionen der Stadt, fo an fremde Höfe, 
und insbefondre dem Secretair Chemnitz nad) Dä- 
nemarf und Holland, waren mitgegeben worden, 
zu unterſuchen. Unerachtet nun auf. alle dieſe 

Forde⸗ 
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rmationen und Vorſtellungen der Stadt, an 
ven Konig abgelaſſen wurbden/ fo befam man doch 
in der Zollſache und allen damit verknuͤpften Vote 
u j hit einer Königlichen Echimiffion zu 
e anfangs zu Warfchau angeſetzet, 
—* aber nach Dirſchau iſt verlegt worden, 
und deren Seſchaͤfte nach dem Reichstage noch 
mehr‘ Ertenfion erlangt haben. Gegen‘ ._ 
Reichstag bemuͤheten die Danziger ſich zwar, 
Den guͤltigſten Gründen die Staͤnde ———— 
zoll einzunehmen, und die auswaͤrtigen Mächte 
siebft den vornehmſten Hanfeftädten wurden erſu⸗ 
chet, durch Briefe und Geſandtſchaften an die 
Reichsverſammlung, ſich in dieſer Sache zu inter⸗ 
eſſiren. Es ward auch im Haag ſo mol," trotz 
aller Hinderniſſe die der Polniſche Reſident de By, 


Sera pie kraͤſtigſten Entſchuldigungen, 


1638, 


Dem Daitziger Seeretair in den Weg legte, als in 


England und Franfreich darauf reflectiret, und der 
Baron d' Avaugour ward abfichtlidy als Franzoͤſi⸗ 
fcher Gefändter auf den Reichstag geſchickt, um 
fuͤr die geſammten Vermittler des Stumsdorfiſchen 
Vergleichs, der Einfuͤhrung des neuen Seezolls 
zu widerſprechen. Eben hiemit aber hakte Dan⸗ 
zig einen neuen Anſtoß beym Koͤniglich Polniſchen 
Hofe gegeben. Es entſtand ein’ ſproͤdes Misver⸗ 
gnuͤgen uͤber die auf Danzigs Verwendung, von 
auswärtigen Potentaten geſchehene Interceſſion, 
und die Folgen davon waren ſo widerwaͤrtig, daß 
man die Praͤrogative der Stadt in Betreff fremdet 
Reſidenturen, dafuͤr in Streit Sieber WA Es 
Geſch. Danz. ater TH, Hh 
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ward — daß es ben accreditirten Minis 


ſtern wur zukaͤme, ſich ‚an einem ‚regierenden: Hofe 


aufzuhalten, und der König begehrte es, ließ auch 
fpäterhin fehriftliche Mandate darüber. ergehen, 
daß Danzig die fremden Refidenten von Frankreich, 
Großbrittannien, und der. Republik. der Vereinig⸗ 


ten Miederlande,. von ſich verabſchieden ſollte. 


Danzig aber hatte Gründe genug, ſich deshalb zu 
rechtfertigen. Nicht nur ein ungekraͤnktes Ge⸗ 
wohnheitsrecht unter Vladislavs Vorgaͤngern, 
ſondern auch das Commerzverkehr der Stadt, die 
Bey ſpiele anderer Seeſtaͤdte, und infonderbeit der 
aus Hanfeatifchen Verbindungen erlangte Borzug, 
gaben, dieſer Gerechtſame eine Beftätigung, unb 
fo lange die fremden Reſidenten nicht als Feinde 
der, Rrone Polen angefehen werden Eonnten, fo 


war es eine Sache des Koͤnigs, den auswärtigen 


10 Maͤrz 


Hoͤfen ſelbſt ſeine Urſachen anzuzeigen, wenn und 
warum er ihrer Reſidenturen in Danig entuͤbrigt 
ſeyn wollte. 

Der Warſchauer Reichstag hatt⸗ unterdeſſen 
feinen Anfang genommen, und noch waͤhrend dem⸗ 
felben kamen die beyden Polnifchen Schiffe von 
Kopenhagen frey ‚wieder auf die Danziger Rhede 
zuruͤck, nachdem ber König von Dänemark zwar 
den Beſchluß des Neichstages abwarten wollte, . 
aber doch unter präfumirter Aufhebung bes Zolles, 
Schiffe, Boll und Gerächfchaft in Freyheit ge⸗ 
fest harte. . Dagegen ging die vornehmfte Ab⸗ 
ficht des Polniſchen Hofes noch immer dahin, den 


 Spegoll durch eine allgemeine Zuftimmung zu be> 
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feſtigen. So gar der beruͤhmte Jeſuit Sarbie⸗ 
wicz hatte in ſeiner Reichstagspredigt die Gemaͤ— 
ther dazu vorbereiten muͤſſen, und wuͤrklich fand 
die Zollſache anfangs im Senat ſo großen Beyfall, 
daß man gegen die Danziger ‚Ihrer Widerfegung 
wegen, eine Strafe befchlieffen, und jur Ber- 
hauptung des neuen Zolles eine Flotte wollte aus⸗ 
ruͤſten laffen. ‚Die Danziger Deputation, welche 
aus allen Drdnäligen auf den Reichstag abgeſchickt 
war, befand fich biebey in einer mißlichen, Lage, 
‚fie wurde erft ſpaͤt und mie Mühe zum Gehör beym 
Könige gelaffen; ihre beyden Syndici Ferber und 
Chriſtoph Riccius arbeiteten unablaͤßig mit der 
Feder und mündlich, um die Rechte der Stade 
und die Ehre des Magiftrars zu vereheydigen; man 
bewarb ſich um eine Audienz bey der Königin, die 
auch mit Wolwollen ihre Verwendung beym Koͤ⸗ 
nige verſprach; aber zur ebenfalls geſuchten Fuͤr⸗ 
ſprache der Senatoren wurde nur geringe Hofnung 
gegeben. Vielmehr uͤbereilte dieſelben der Reichs⸗ 
Inſtigator, mit einer Anklage der ausgeladenen 
und nicht erſchienenen Obrigkeitlichen Perſonen aus 
Danzig. Dieſe wurden auf eine ſimple Contumaz, 
als Verbrecher der Majeſtaͤt, als Meineydige und 
Verraͤther des gemeinen Guts, bes Kopfs, der 
Ehren und Güter verluftig erkannt, und die Boll. 
ziehung diefes Urtheils an die competenten Gerichte 
verwieſen. Sogleich‘ aber arreſtirte ein Danziger 
Secretair gedachres Urteil, und als daffelbe drey 
Tage darauf als Arreftfache vorfam, fo wurden, 
den Verurtheilten drey Anwalde beſtellet, worauf 
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zwar ein Ausſpruch zur Fortſehung bes Rechts⸗· 
proceſſes erfolgte, den aber der Koͤnig vorerſt durch 
Termine verzoͤgern, und endlich ganz und ‚gar bat 
aufheben laffen. 

Inzwiſchen hatten die dringenden Vorſtellun⸗ 
gen der Danziger, bey vielen Senatoren andre 
Meinungen vom Seezoll erwecket, und man ſchien 
davon abgehen zu wollen, wenn Danzig dem Koͤ⸗ 
Hig würde verföhner, und felbit Zu andern Geld: 
mitteln Antoeifung gethan haben. . ‚Hingegen ver: 
nichteten die Preufifchen Stände diefe Sinnesaͤn⸗ 
derung, durch ihre bezeigte Bereitwilligkeit, ſich 
dem Willen des Königs in der Zollfache zu untere ' 
werfen; und obgleich die Danziger, felbft mit den 
Laudesprivilegien diefelbe ‚beftritten, fo Fam do 
‚eine neue Conftitution zum Stande, Fraft deren 
der König den Seezoll zu erheben, und eine Na⸗ 
tionalcommiffion dazu zis beftellen berechtiget wur⸗ 
de. Die vom Könige zugefagte Bedinguhg, daß 
die Diftticte Lauenburg und Buͤtow mit Pommes - 
rellen wieder vereinigt werden follten, hatte vor⸗ 
zuͤglich die fehnelle Einwilligung der‘ Preüffen bes 
wuͤrket; Als folcyes aber auf dieſem Reichstage 
nicht geſchahe, fo wollte der Pommerellifche Adel 
feine Zuftimmung zuruͤckziehen, es ward ihm aber 
verſaget, und den Preuflifchen Ständen überhaupt 
fo wol als den Großen Städten blieb nichts weiter 
übrig, als die Rechte der Provinz gegen die nach⸗ 
eheiligen er mit einer ra au 
——— | 
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Der Ausgang der Zollangelegenheit auf dem 
Reichstage hatte übrigens nicht nur im Lande, ſon⸗ 
dern auch auswärts bey den Europaͤiſchen Mächten 
ein. Mißfallen erwecket. Unmittelbar darauf ließ 
König Chriſtian IV. weider ſieben Daͤniſche Kriegs 
ſchiffe auslaufen, wovon ſich vier vor dem Dan⸗ 

ziger Hafen legten, und drey ihren Lauf na Pil⸗ 
lau fortſetzten. Danzig verhielt ſich baben vor- 
ſichtig, um keinen Anlaß zum Verdacht eines heim⸗ 
lichen Verſtaͤndniſſes zu geben: die näbere, Ges 


meinfchaft mit den Daͤniſchen Schiffen wurde ſorg⸗ 


fältig vermieden, ‚fo gar daß. man der hohen Ads 
miralität nicht einmal die gewöhnlichen Ehrenbe- 
jeigungen erwies, und die Bedürfniffe auf ‚die 
Kriegsſchiffe wurden nur fuͤr Geld in der Stadt 
einzukaufen verſtattet. Es geſchahe auf Königlie 
chen Befehl, daß der Danziger Syndicus an den 
Admiral gefchicfe wurde, um fich nach der Urfache 
feiner. Ankunft zu erkundigen, Die Antwort ſchien 
zwar anfangs ſein Befremden anzudeuten, daß er 
über die Ordre feines Königs in ofner See, Re— 
chenſchaft geben ſollte, doc gab er nachgehendg 
die Erklärung, daß er Feine Feindfeligfeiten vor⸗ 
zunehmen, fondern nur die freye Handlung auf.der 
See zu. befchügen Befehl hätte, Cine gleiche 
Antwort wurde bald darauf ‚einigen Bevollmaͤch⸗ 
figten der Stände vom Preuffifchen Nachlandtage 
gegeben, doch ſetzte der Admiral noch hinzu, daß 
er die Spiringe, ſo bald er derſelben habhaft wuͤr⸗ 
de, gefaͤnglich nach Daͤnemark bringen ſollte. Auf 
dem Marienburger Landtage konnten die Großen 
965 
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Städte nicht erhalten, daß die Ritterſchaft ſich mit 
ihnen zur gemeinſchaftlichen Sache wider den See⸗ 


zoll verſtuͤnde. Dagegen brachte der Franzoͤſiſche 


Geſandte bey ſeiner Ruͤckkunft aus Warſchau den 
Danzigern die Nachricht, daß der König von Pos 
len ſich deffelben. begeben möchte, wenn Danzig 
ihm jährlich eine beftimmte Geldſumme dafür zu⸗ 
ſtehen wuͤrde. Mit eben ſolchem Antrage kam ein 
vertrauter Koͤniglicher Kammerherr Andr. Rey 
hieher, er ſchlug dazu auch einen Theil der Zulage 
vor, oder die Abzahlung der Privatſchulden des 
Königs an’ einige Bürger in Danzig. Indeſſen 
wollte ſich die Stade darüber noch nicht erklaͤren, 
ſie hatte außer jenen ſchon fruͤher an den Koͤnig ge⸗ 
zahlten acht Tonnen Goldes, beynahe zwey Ton⸗ 
nen Goldes auf Unkoſten verwendet; es mußte 
jetzt auch ein wichtigeres Geſchaͤfte voraus gehen, 
nemlich die verordnete Zollcommiſſion von ſich ab⸗ 
Jutehnen/ und vielmehr mit dem Koͤnige ſelbſt, 
wegen eines Zuſchubs zur Koͤniglichen Caſſe Ver⸗ 
abredungen zu nehmen. Dieferwegei; Fonnte bie 
Üinterpandlung mit den Conmmiffarien in Warfchau 
nicht ſtatt finden, dennoch aber mußten ſich die 
Städte nachher zu einer Beredung in Dirſchau mit 
den Königlichen Bevollmächtigten bequemen. Zur 
Befriedigung des Könige ward nun eine gerade 
Summe Geldes in Borfchlag gebracht, und Dans 
zig erbot ſich drey Tonnen Geldes zu zahlen, aber 
die Commiffarien verlangten die Danziger Zulage 
mindefteng auf zehn’ Jahre, und hiemit zerfchlug 
ſich wieder das ganze Befchäfte, - "Der Danziger 
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Syndicus Riccius ward’ abermals nach Soft 
ſchickt, er war bevollmaͤchtigt, ſchon einen’ 
frag von vier· Tonnen Goldes Zu chun ); dein die 
Antwort darauf Flung fo decifiv, "daß man im Na⸗ 
men des Koͤnigs Fein Geld zu nehmen erklaͤrte⸗ 
wenn gleich‘ fo viel geboten: würde, als die 
ganze Dftfee in ſich faflen koͤnnte. Es mar dem⸗ 
nach am Ziele daß die ganze Prätenfion des See⸗ 
zolls, in eine Forderung der Danziger Zulage ver: 
wandelt, und ferner darüber negociirt werden ſoll⸗ 
te. Allerdings” hatte man in der Probinz Mind 
eine Veranlaffang dazu gegeben; "denn ſchon hi 
dem Graudenzer Vorlandtage wären: die Staͤn 
shit einer Unzufriedenheie"über die Zulage in Dan 
zig, als einer Arc widerrechelichen Zolles hervor» 
getreten, und unerachtet die Danziger ſeibige als 
ein buͤrgerliches Huͤlfgeld, nach dem Sinn ihrer 
Privilegien vertheydiget hatten, fo war doch von 
den Landboten faft mehr gegen die Danziger Zus: 
lage, als zur Abſtellung bee neuen Seetent er 
fert worden, ⸗ 

Die Krone Danemat ließ Mnebeſſen nicht 
nach, fuͤr die freye Schiffahrt auf der Oſtſee ju“ 
ſorgen. Die jüngft zuruͤckgekehrten Schiffe wur: : 1639. 
den wieder durch andre unter dem Admiral Jas⸗ 
mund, aufi-dee Danziger Rhede erſetzet und’ 
weil eben damals der Churfuͤrſt von Brandenburg, 
unter gewiffen Bedingungen und verſprochener Er⸗ 
laſſung feiner Schulden an Bew Polniſcheu Kron⸗ 
fchag, in die Anlegung der Spiringfchen Zoukam ⸗ 
mern ' u Pillau und Memel- eingeioitligehätfe,' ſo 

264 






488. Danzigs Sefchichtes 


kam eine Daͤniſche Verordnung ‚heraus, daß alls 
auf dieſe Seehafen gehende Schiffer, bey Verluſi 
ihrer. Schiffe und Ladungen, den doppelten Zoll 
im Sunde, erlegen ſollten. Einige Zeit nachher 
aber iſt die Fahrt dahin gaͤnzlich verboten worden, 
und weil ſich auch, ein Polniſches Schiff unter Auf⸗ 
ſichtder Spiringe zur Abforderung des Zolles 
auf dem Haff gelegt hatte, ſo wurde den Schiffen 
welche, ſich dem Zoll: unterwarfen, alle, Einfahrt 
von daunnen in Danzig geſperret. Hienaͤchſt fchick« 
ten: die ‚Danziger gufgs neue eine Deputation aus. 
. allen Ordnungen nach. Wilna, um den. König von, 
Polen zur, Unnehmung der legt angefragenen Gelds 
ſumme zu bewegen., . Die Antwort aber welche die, 
Abgeordneten vorerfi in. Ortelsbuyg, wo der Koͤ⸗ 
nig den Churfuͤrſten beſucht hatte, erhielten, war 
zweifelhaft, und nachher wurde vom Großkanzler 
es naͤher erklaͤret, daß der König darauf beſtuͤnde, 
in Stelle, des Seezolls, an der Buͤrgerzulage in 
Danzig Theif zu nehmen., Hiemit mußten die Ab⸗ 
geordneten fich unbeftiedige in Geduld geben; doch 
wurde eine. vom. Churfürften. angebotene Bermit« 
telung in den. Zulagetractaten abgelehnet, und 
dag. ‚Königliche Edict wegen Berechtigung. der 
Spiringe ließ. mon eben fo wenig zur Publication: 
gelangen. Einen harten Streit verurſachte ferner, 
das, Zollwefen auf, dem nächften. Graudenzer Vor⸗ 
landtage, indem die, Ritterſchaft, nach der letzt 
beſtandenen Conſtitution darin, verfahren wollte; 
die. Greßen Städte. aber ſetzten ſich der Einſchraͤn⸗ 
fung, dieles ‚Eusfchluffes in die Landesinſiruccion 
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heftig entgegen, und es kam ſo weit, daß ſie des 

iderſpruchs halber den Landtag ganz und gar 
riſſen. Auf dem folgenden Reichſstage wurde das 
für gegen Danzig mic großem Unwillen gefptoden, 
und. diefe Stadt follte mit Gewalt ihre Pflicht zu 
leiſten genoͤthiget werden; :doch mar man. der. frem⸗ 
den Potenzen wegen nicht ganz auſſer Beſorgung, 
und einige Stimmen riechen theils zur. Schonung, 
theils wollten fie Dirſchau, Putzig und. andre Der 


ter befier befeftige;. und durch Commiſſarien unters . 


ſucht wiſſen, wie weit man ſi ch auf-die Se 
dexfelben zu verlaflen härte. 


a. Snzrwifchen- dire Danzig nicht auf, dem Röa 


nige mit Darbietung einer, Summe Geldes gegen 


die begehrte Zulage, anzuliegen. Die. Abgeord- 
neren bekamen nach vielen Sollicitationen ‚eine 
geheime Audienz, : wofelbft- fie. ihr -bisheriges Ver⸗ 
fahren mit Demuth beym. Könige entfehuldigeen, 
und zum Theil aus Gründen zu rechtfertigen ſuch⸗ 
ten. Das Mefultat- diefer Unterredung brachte 
auch mit fich, daß der König noch zwey oder drey 
- Monate abwarten wollte, um eine casegorifche Er⸗ 
Elärung wegen der Zulage. von, Danzig: zu verneb- 
men; «mitlerweile aber. follse die Fahrt auf dem Haff 
von der Stadt. ungefperrt: bleiben. .- Ein Neben⸗ 
Abject fo Damals. in der Provinz nicht geringe Stoͤ⸗ 

rungen machte, fuchte der König hiebey zu feinen 


Vortheil zu brauchen. Die Mißhelligkeiten zwi⸗ 


ſchen dem Preuſſiſchen Adel und den Staͤdten, wel⸗ 


che unter verſchiedenen Ereignungen, nicht num. 


viele Jahre lang — "a auch im⸗ 


Nov. 
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iner mehr Nahrung befommen hatten, waren: auf 
dem leht zereiffenen Landtage in eine offenbare 
Trennung ausgebrochen, und es ſtand zu beſorgen 
daß in fortdauernd beeintraͤchtigter Ruhe des Lan⸗ 
des, die Staatsverſammlungen deſſelben gar frucht⸗ 
los gemacht werden duͤrften; weil nun dem Koͤnige 
fehr'daran gelegen war, mit Hülfe und Zuſtim⸗ 
mung der Ritterfchaft, der Danziger Zulage theil⸗ 


haftig zw werden, oder auch andre Geldmittel auf⸗ 


bringen zu koͤnnen, und weil er zugleich bey dem 
Städten ein großes Verdieuſt zu gewinnen glaub“ 
te, wenn er ſich für ihre Ausföhnung mit dem 
Abel, als ein Friedensmittle tereſſirte; ſo waͤhl⸗ 
te er dieſen Weg, ſich beyden Partheyen gleichſam 
gefällig und dienſtfertig zu erweiſen. Er ſchickte 
zu dem ‚Ende den. Grafen Doͤnhof Woywoden 


> yo Siradien und den Kron⸗ Unterkanzler George 
1640, 


Offolinsfi auf den Landtag zu Thorn, und. gab 
ihnen den Auftrag, nicht fo wol die Urfachen der 
bisherigen Zwietracht oder des jerriffenen Landta⸗ 


ges zu unterfuchen, ‚als vielmehr" beyde Theile: zu 
vereinigen, und zur friedlichen. Beywohnung der 
Landesrathſchlaͤge zu bewegen. Dieſe Koͤnigliche 
Vermittler brachten es auch nach einigen aus dem 
Wege geraͤumten Schwierigkeiten dahin, daß die 
Ritterſchaft und die Abgeordneten der Großen 
Städte, zum Zeichen bes guten Vernehmens, ein⸗ 
ander die Haͤnde reichten, und zur Eroͤfnung des 
Landtags zuſammen aufs Rathhaus gingen. Daß 
aber hiemit der Stoff des Mißvergnügens und: bes: 
Zwieſpalts wäre gehoben gewefen ,. laͤßt ſich um fo 
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weniger behaupten, da in kurzer Zeit mehrere Faͤlle 
und Landesgeſchaͤfte vorgekommen find, wobey ſich 
die gegenſeitigen Animoſitaͤten ſo wol, als einan⸗ 
der widerſprechende ee benter — 
gedugert haben. 

Auf dem Thorner Landtage wurbe der Dani 


ger Zulage halber noch nichts entſchieden, fo feher 


auch mit Ausnahme der Staͤdte, die uͤbrigen Staͤn⸗ 
de den Privilegien, welche Danzig zu ſeiner Ver⸗ 
theydigung anfuͤhrte, eine andre Auslegung zu ge⸗ 
ben bemuͤht waren. Weil aber die Koͤniglichen 
Vermittler in dieſer Sache ebenfalls befehliget wa⸗ 
ren, ſo machten es die Preuſſiſchen Staͤnde vor 
aufgehobenem Landtage unter ſich ab, gedachten 
beyden Senatoren, durch eine feyerliche Deputas 
tion, aus ihren Mitteln, eine Einladung nach Dans 
zig zur Forefegung des Zollgefchäftes zu infinuiven, 
Solches gefchahe unter dem Vortritt des Caftel- 
lans von Danzig, und nebft zweyen Herren aus 
Thorn und Elbing und dem Marienburgfchen Deco» 
nomus, maren die Abgeordneten aus Danzig mit 
dazu deputiret; diefe aber hatten aus Mangel det 
Vollmacht nicht nur gleich anfangs diefem Unter⸗ 
nehmen widerfprochen, fondern fie: gingen auch 
auf dem Wege ih das-Gefandrfchaftslogis von der 
Deputation ins geheim ab. Indeſſen nahmen die 
Herren Vermittler dis zur Abiwartung des König 
tichen Befehls, gedachte Einladung an, und fie 
erhielten fehr bald von Hofe die Erlaubnis, fich 
als Eommiffarien nach Danzig zu-begeben. Sie 
ſchickten den Dörptfhen Unterkaͤmmerer Chriſtoph 
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Lode voraus, theils um ihre Ankunft zu melden, 
theils auch auf: einen Ausſchuß ſaͤmmtlicher Ord⸗ 
nungen der Stadt, zur Eroͤfnung der Negociatiog 
anzutragen, und hierauf hielten fie unter Trompe- 
tenſchall mic einem anfehnlichen Gefolge ihren. Ein- 
jug. . Der. verlangte Ausſchuß war nach den Ge- 


wohnheitsrechten der Stadt, mit ‚vorbehaltener 


Ratification der Ordnungen beficbe worden, und 
man vernahm nunmehr von den Commiſſarien den 
Antrag, daß wenn die Stadt ſich zum Seezoll be⸗ 
quemen wollke, der Koͤnig ihr nicht nur einige Ein⸗ 
kuͤnfte davon, ſondern auch den voͤlligen Genuß 
ihrer Zulage laſſen wuͤrde. Naͤchſt der freyen Wahl 


in dieſer Alternative aber, ſollte die Stade. ihrer 


bis herigen Widerſetzlichkeit halber, zur —— 


gung des Königs: fünf Tonnen Goldes erlegen; 


beym Könige von Dänemarf anfuchen, daß! eine 
Kriegsfchiffe. mehr auf die Danziger Rhede geſchickt 
wuͤrden; den Secretair Chemnitz ſeines Dienſtes 
entſetzen, niemanden kuͤnftig ohne Erlaubnis des 
Königs an auswaͤrtige Hoͤfe verſenden: und Feine 
fremde Reſidentenden bey ſich aufnehmen. Nun hat⸗ 
te man ſich eben keine angenehme Bedingungen 
von der Commiſſion vorſtellen koͤnnen, allein dieſe 
harte Punkte uͤberſchritten alle Erwartung; und 


dennoch blieb man bey dem feſten Vorſatze, weder 
des Zolles noch der Zulage wegen nachzugeben, auch 


fein Geld als eine Strafe zu zahlen, wozu man 
ſich feines Verbrechens halber! fehuldig befand. 
Eine Summe. Geldes: wurde zwar als dag einzige 
Mittel angeſehen, fi ber gemachten Anſpruͤche 


* 
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zu entiedigen, allein man wollte dieſelbe nur zum 
Zeichen der Ergebenheit, und als einen freywilli⸗ 
gen Zuſchub zu den Bedürfniffen des Königlichen 
Sthages entrichten. Es wurden nach einigen Un⸗ 
terhandlungen fechs mal hundert tauſend Gulden 
geboren, welche in fieben Jahren auf Termine bes 
zahle werden follten, und wobey ſich die Stadt die 
Verfiherungen ausdung, im Genuß der Zulage 
ju ewigen Zeiten ungeftöre zu bleiben, in der Tuch 
fiegelung gefchüget zu werden, ‘und eine Keichge 
Eonftitution zurBefteyung von allen ferneren Zoͤl⸗ 
ien, zu Lande und duf der See oder in andern Gei 
waͤſſern, zu erhälten. Diefen Vergleich gingen 
die Königlichen Bevollmächtigten ein, fie unter- 
ſchrieben und befiegelten denfelben, befamen auch 
jeder ein Geſchenk von taufend Ducaren, wofuͤr 
fe die Königliche Genehmigung fo wol, als eine 

eichsronftieution zur Beſtaͤtigung auszumürfen 
derfprachet. dd) Es fchien demnach diefes ſchwere 
Gefchäfte nun abgethan und berichtigt zu fern, 
affein wider alles Vermuthen, Fam nach wenigen 
- Monaten der Dörptfche Unterfämmerer aufs neue 
nach Danzig, begehrte im Namen des Kron / Un⸗ 
terkanzlers, daß auf den ſchon angefangenen Reichs⸗ 
fag zu Warfchau, Abgeordnete der Stadt geſchickt 
werden follten, und zeigte dabey an, daß man ih» 
res Beyraths bedürfte, wie der Seezoll auf zwey 
Jahre am bequemften eingeführt ‘werden Fönnte. 
dd) Min hatte dabey im Danzig das Werfehen ;gemacht, den; 
ommiſſarien völlig Glauben beygemeſſen, und feine Erer. 


. J 


dentialſchreiben von ihnen gefordert zu haben. 


1 Maͤte 


May | 


294. Damise Geſchichte. 


Dane — ſeine Deputircen. zum Reichstage 
ſchon abgehen laſſen, und hielt es fuͤr überflüßig, 
denſelben eine neue Inſtruction nachzuſchicken, da 
die Koͤniglichen Commiſſarien ſich mit ihrer Zuſage 
verpflichtet hatten, die Vollziehung des getroffenen 
Vergleichs zu befoͤrdern. Indeſſen erfuhr man 
mit großem Mißvergnuͤgen, daß der Koͤnig, und 
noch mehr die Polniſchen Reichsſtaͤnde, die Rati⸗ 
fication des mit Danzig ohne ihr, Vorwiſſen ges 
ſchloſſenen Vergleichs nicht zuftehen wollten. Die 
Abgeordneten. diefer Stadt wurden demnach don 
neuem zur nähern Erflärung, wegen der Annahme 
des Seezölls aufgefordert; weil felbige aber hiezu 
Feine Bollmachten empfangen baften, fo: enefchuls 
digten fie fich, die Sache an ihre Obern zuruͤck 
nehmen zu müffen, ‚und da die Reicheftände auſſer⸗ 
dem einige der gemachten Bertragsartifel in reifere 
Berathfchlagung ziehen wollten, fo wurde dag ganze 
Zollgeſchaͤfte auf den nächften Reichstag verſcho⸗ 
ben. Es iſt aber fernerhin dieſe Angelegenheit 
immer mehr in Stockung gerathen; der getroffene 


* Vergleich iſt zwar nie zur Vollziehung gefommen, 


Danzig hat vielmehr im folgenden. Jahre, ‚auf Ber 
fehl des Königs, neue Conferenzen mit andern 
Bevollmächtigten deffelben, zu Marienburg ein- 
geben müffen, es ift auch, die Zollſache gewiſſer⸗ 
maſſen von den Forderungen der Zulage ſeparirt 
worden, und man hat mit dem Danziger Rath 
allein, ohne Zuziehuug der übrigen Ordnungen 
darüber Unterhandlung pflegen. wollen, aber im 
35.1643 ift man ſchon fo unbefanne mit der Sache 
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des Seezolls gggeſen, daß die Litehaner auf dem 
Reichstage a die Abſtellung bdeffelben ge 
eifert, und fo. gar geglaubt haben, daß die Stade 
Danzig denfelben für ihre eignen" Einkünfte hätte 
einführen laflen. . Dagegen ift es ausgemacht und. 
gewiß; daß gedachter Seezoll bey Danzig niemals 
angelegt fey, noch gefegmäffigen Sortgang gehabt 
habe; und was die Forderungen des Königs, ‚oder 
. bie Anfprüche wegen der Zulage betrift, fe find .... 
Diefelben in den Augen des Staats allmälig erlo⸗ 
fen, nachdem man in den Folge Mittel gefunden 
bat, mit minderer Publicität, den Königlichen 
Hof deswegen zur Ruhe zu bringen... F 

Deſſen ungeachtet hat Danzig durch andre aus 
den Zollſtreitigkeiten entſtandene Erſchwerungen, 
nicht geringe Eingriffe in feine. Gerechtfamen und 
Bortheile erlitten. Die oft. gedachte. Siegelung 
der Englifchen Tücher, welche an Danzig durch 
eine Conſtitution ausfchließlich war zuerfanne wor- 
den, iſt nicht nur. von Zeit zu Zeie angefochten; 
durch nachtheilige Edicte gefchwächer, auf anges 
fegte Termine. ſiſtiret, oder unter dem DBorwand 
des Mißbrauchs durch Unterſuchungscommiſſionen 
aufgehalten; föndern man hat auch im J. 1647 
das Privilegium der Stadt gänzlich entziehen, und 
den Elbingern zufehren wollen, und wenn gleich 
ſolches durch einige wohlgeſinnte Vertheydiger der 
Danziger Freyheitsrechte iſt abgewandt worden, 
ſo iſt doch eben damals eine Reichsſatzung zum 
Stande gekommen, daß die Tuchſiegelung allen 
Preuſſiſchen Staͤdten, die einen Hafen haͤtten, ver⸗ 







1642. 


attet fen fee. Nicht w 





een hat Danzig in dieſer Zeit wegen 

Staͤdtlaͤndereyen abgeforderten Poborren ausftehen 
muͤſſen; denn obgleich nach den Landesſtatuten, 
die Großen Staͤdte zu dieſer Air Abgaben Adelicher 
Güter, in Betreff ihrer Patrimonialgruͤnde, nicht 
ohne eigne Einwilligung verpflichtet ſeyn ſollten, 


‚fo hatte man doch aus Gefaͤlligkeit fuͤr die Ritter⸗ 


ſchaft, im Königlichen Relationsgerichte ein Live 
cheil gegen Danzig gefället, die Poborren aus dem 
Werder zu bezahlen, wogegen die abgenoͤthigten 
Vertheydigungen allererft mit großen Difficultaͤten 
ſind angenommen und vom Koͤnige unterſtuͤtzt wor⸗ 
den. Gleichermaſſen wurden die Großen Staͤdte 
mie vieler Feindſeligkeit, wegen eines vorgegebe⸗ 
nen Ruͤckſtandes der Malzacciſen vom J. 1637 in 
Anſpruch genommen, und obgleich die Unbilligkeit 
diefer Zunoͤthigung von einem Theil der Polniſchen 
Keichsftände felbft erfanne worden, fo mußte doch 
ein: förmliches Verboth an den Gerichtsmarſchall 
und den Juſtigator im Namen des Königs ergehen, 
um nichts gegen die Städte zu unternehmen, "fon 
dern die Erfenntnis in ihren Eonfributionsgebüß- 
ren, dein Könige als ihrem einzigen Richter zu 
überlofien. EN Tui 


Naͤchſtdem ereigneten ſich noch immerfore une 
friedliche Auftritte mit dem Preuffifchen Adel. Vor⸗ 


ugs « und Rangsſtreitigkeiten mit den Städten in 


den öffentlichen: Staatsverfammiungen,, Beſtrei⸗ 
| a aa ctungen 
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tungen bes Aetorats, ee) Rechtsproceſſe gegen bie 
Buͤrger wegen Adeucher Beſitzungen, ſchnoͤde Ver⸗ 
folgungen uncatholiſcher Einſaſſen, und auf Reli⸗ 
gionshaß gegruͤndete Kirchenanſpruͤche, hie und da 
auch perſoneller Neid gegen wohlhabende oder durch 
Ruhm ausgezeichnete Buͤrgerfamilien, waren die 
vornehmſten Quellen einer fortdauernden Unver -· 
traͤglichkeit. Der Koͤnig hatte auf dem Reichstage 
im J. 1641 wiederum einen Verſuch machen laſ—⸗ 
ſen, durch einige Senatoren den Zwieſpalt im Lan⸗ 
de Preuſſen zu heben; aber weder mit dieſer noch 
mit mehreren hinfort dazu angewandten Bemuͤhun⸗ 
gen, iſt ſolches unter Vladislavs Regierung von 
ſtatten gegangen. Dieſes Uebel wurde zu Zeiten 
ungluͤcklicherweiſe dadurch vermehret, daß ſelbſt 
unter den Großen Städten Mißverſtaͤndniſſe ent: 
ſtunden, und eine fich über die andre, wegen vers _ 
letzter Freyheitsrechte oder Prärogativen zu befla- 
gen, Urfachyen fand. Thorn und Eibing beriefen 
ſich zu einer völlig freyen Handlung in Danzig, 
"auf alte Gewohnheiten und Rechte, die doch we⸗ 
der durch ehemalige Gefege und Willführen, noch 
‘Durch vorgezeigte Verträge beglaubigte wurden. 
Dagegen beflagte man fich in Danzig über beträcht: 
liche Abnahme der eigenen Handlung. Der Mehl 
handel, hieß es, ber Eifenhandel, der Handel 
mie überfeeifchem Salz, mit Wein, Laken, Sal« 
peter, Holz und Mineralien wäre geſchwaͤchet, die 
Schiffahrt würde geftdrer, und faft bliebe nur der 

ee) Aerorat wird die Criminaliurisdietion der — in 


Verbrechen der Edelleute, omannt 
GSeſch. Dans, ꝛter Do. 


1643. 
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Kornhandel noch übrig. Solches verurfachten 
die angelegten. Eifenhammer in Schweden, der 
verbeflerte Hafen bey Pillau, und die Salzberge 
in Polen; auch die Wälder wurden dafelbft ver- 
bauen, dieMineralien ausgegraben, und der Sal 
peter mit Auflagen beſchweret, imgleichen ftünde 
man des Litthauſchen und Preuflifchen Handels 
wegen mit Königsberg im Proceffe. Gegen obige 
beyde Städte wurden Schlüffe gemacht, nachdem 
fie feine Verträge oder Documente beygebracht haͤt⸗ 
ten, ihre Lieger abzufchaffen, and fie Fein Ger 
treyde fo auf dem Strom gefauft, Hier an Fremde 


‚ verfaufen zu laffen. Es kam aber-nody fernerhin 


zu fpecielfen Befchwerden, fo die Städte gegen« 
einander vorgebradye haben. Thorn befchmerte 
fi), daß ihrer Kaufleute Söhnen und Handlungs 
dienern, nicht mit Fremden in Danzig zu bandeln 
erlaubet, daß ihre übers Haff gehende Waaren 
befchweret, und Förperlihe Eyde zu Certificirung 
der Waaren verlangt würden; daß Engländer und 
Kaufleute aus den Hanfeftädten, wegen, Auf 


ſchickung ihrer Waaren auf den Thorner Jahr⸗ 
‚marke, geftraft würden; daß die Danziger ihrer 


berechtigten Niederlage des Härings und anderer 
MWaaren, fo nady Polen verfchickt würden, Abs 
bruch thäten, daß fie ihre in Danzig eingefauften 
Weine Fellern müften; und daß die Danziger Ges 
werfe ihnen ohne Aufzeigung der Geburtsbriefe, 
Lehrburſche wegnaͤhmen. Miche weniger Fam es 
mit. Elbing wegen unterfchiedener Klagen zur 
Sprache; aber Danzig hatte gegen dene Staͤdee 


J 
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nicht nur feine Vertheydigung, fondern auch viele 
gerechten Vorwürfe in Bereitſchaft. Thorn wur⸗ 
de einer Sorglofigkeie in Verleyhung des Bürger- 
rechts beſchuldigt; einer Aufhaltung und Beſchwe⸗ 


Yung der von Danzig auf Polen abgehenden Wad- | 


von; einer Matſchopey mie Mennoniten und andern 
unbefugten Liegern in Danzigs ferner beklagte 
man fich über das Betragen gegen Danziger Buͤr⸗ 
ger auf den Thorner Jahrmaͤrkten, und über die 
großen Unfoften beym Tranfpört der Waaren, nebft 
dem Abbruch den die Schlefifhe Niederlage der 
Danziger Handlung verurfachte. - Mit den Elbin ⸗ 
gern war man unzufrieden," daß fie vermoͤge eines 
Edicts vom'Frauenburgfehen Domcapitel, dag 
Monopolium des. Flachs⸗ und Hopfenhandels an 
fich zu ziehen fuchten; und daß in deſſen Entſte⸗ 
Hung, die Ermländifchen Fuhrleute angehalten, 
drey Tage zu Markt zu flehen genöthiget, und. zus 
lege mir Abgaben gedruckt würden; es ward "auch 
über die Anlockung der Engliſchen Kaufleute ger 
klaget, imgleichen daß aus Elbing die Waaren 
ohne: Brake zu Danzig auf die Speicher gebrache, 
und fo fort an Fremde verkauft würden, nächft 
mehreren Befchwerden über unbefugte Bürger, 
uud eine willfübrlich in Elbing unter dem Namen 
des Tiefgeldes eingeführte Auflage. Einige Fahre 
hindurch ift diefer Streitpunfte wegen, zwifchen 
den ‚Städten eine nicht durchaus freundfchafe 
liche Correfpondenz geführe. worden, body find nicht 
alle darin 'eingetretene Vorfchläge zur Aufhebung . 
der Differenzen febtaefigtagen, und Danzig iſt 
i 2 
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insbefondre während diefer Zeit bemuͤhet gemefen, 
zur Berbefferung feines Commerzienzuftandes die 
dienlichften Maasregeln zu ergreifen. 
Mit einem in diefer Zeit aufgeworfenen Din 
ject zue Errichtung eines Kaufmannsraths hat es 
zwar feinen Fortgang gehabt, weil eines theils ber 
erfte Entwurf deffelben, den man dem verhaßt gem 
wordenen Erfecretair Lakken zufchrieb, eine ums 
günftige Präfumtion dagegen erweckte, noch mehr 
‚aber weil der Danziger Magiftrat wichtigere Grüns 
de damider zu haben glaubte, welche fi) aus ber 
Eonftitution der Stadt, und aus ihren: Verhaͤlt⸗ 
niffen gegen die Krone Polen, mit nothwendiger 
Eircumfpection in allen Neuerungen, vertheydi⸗ 
gen lieffen. Inzwiſchen wurden in Marke: und 
Handlungsfachen, in Anfehung des Bürgerrechte 
und wegen Beendigung eigenen Rauch haltender 
Sremden, gefchärfte Stadrgefege gegeben, und 
durch revidirte Verordnungen fuchte man viele big- 
her im Kaufhandel eingeriffene Mißbräuche zu 
hemmen. Die im J. 1628 wegen der Königlich 
Polnifchen Schiffe, zwifchen dem Könige von Daͤ⸗ 
nemarf und der Stadt entflandene Irrungen ma- 
ren fcyon im J. 1638 abgethan, und fchriftlich 
verſichert worden, baß die Danziger Seefahrer bey 
Abfchaffung des doppelten Orefundfchen Zolles, 
der Vortheile mit genießen ſollten. Hierauf ift im 
IJ. 1641 mit: den Holländern: zu Glücftade der 
Vergleich gefchloffen, Fraft deſſen der. Zoll wieder 
in den vorigen Stand-ift geſetzt worden, und im 
dieſer Gleichheit bar ſich bald darauf auch Danzig 
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nebſt den andern Seeſtaͤdten am Baltiſchen Meere, 
gedachter Zollerſchwerung entledigt geſehen. Die 
ofterwaͤhnte Sache des getheilten Weich ſelwaſſers 
ward jetziger Zeit auch wieder in Betrachtung ge⸗ 
zogen. Sie hatte ſeit dem J. 1623: geruhet; 
in I: 1638 aber harten ſich die Marienburger mit 
den Elbingern vereinigt, um über Danzigs ehe⸗ 
maligen Waſſerbau Beſchwerde zu fuͤhren, weil 
dem Nogatfluß fein Drittheil Waſſers damit wäre 
geſchmaͤlert worden. Es ward darauf eine Com⸗ 
miſſion ausgeſetzt, die eine abermalige Bauver⸗ 
beſſerung beliebet, aber nur den ſechſten Theil der 
Unkoſten. den Elbingern zuerkannt, und-alles uͤbri⸗ 
ge den Danzigern aufgebuͤrdet hatte, wogegen 
von dieſen, wider die ganze Commiſſion, im Schoͤ⸗ 
neckſchen Grod war proteſtirt worden. Dennoch 
ward im J. 1642 zu Marienbürg eine friedlichere 
Eönferenz zwifchen ven Abgeordneten beyder Staͤd⸗ 
te, mit dem Marienburgfchen Deconomus gehal« 
ten, wofelbft ein neuer Bau an der Muntauſchen 
Spige unter billigern Bedingungen befchloffen, und 
ohne Verzug ins. Werk gerichter wurde, und wo⸗ 
bey zugleich Danzig die Hofnung gegeben hat, im 

Fall der Erfolg davon nicht entſprechen ſollte, uͤber 
bein Maydeloch ein neues Haupt ſchlagen zu laſſen. 
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Die Biſchoͤſliche Kichenanfpriähe werden erneuert — Dans 
‚zige Vergleich mit den Brigittinernonnen — ſchwerer 
Proceß mit den Jeſuiten — Achtsdeeret gegen den Rath: 
in Damzig — welches der. König aufhebet — angeſtelltes 
Neligionsgeſpraͤch In Thorn — fruchtloſer Ausgang deſſel⸗ 
ben — und vermehrte Drangſale der Evangeliſchen Kir⸗ 


‚che — Janikowskiſcher Privilegienhandel — Hauptums 
ſtande des dabey entdeckten Heteugee, J 


Die Drangſale denen Danzig bisher durch un⸗ 
terſchiedene Staatsmaximen unterworfen geweſen, 
hatten noch nicht ein Ende genommen, als auch 
die Kirchenſtreitigkeiten in der Provinz Preuſſen, 
von der Roͤmiſchcatholiſchen Geiſtlichkeit wieder 
hervorgeſucht wurden, wobey der Biſchof von Cu⸗ 
javien ſeine Anfprüche auf die Marienkirche erneu⸗ 
ert hat. In den kleinen Städten iſt der Evange⸗ 
liſche Gottesdienſt faſt durchgehends mit Abforde⸗ 
rungen der Kirchen, und durch unzaͤhlige Hinder ⸗ 
niſſe geſtoͤrt worden. Thorn hatte ſchon ſeit dem 
J. 1636 mit einer verjaͤhrten Kirchenpraͤtenſion 
der Ftanciſcaner zu ſchaffen gehabt, und der Bir 
ſchof von Culm hatte wegen der daſelbſt im J. 1639 
verhinderten Proceſſion, einen noch ſchwereren 
Proceß angeſtrenget; ein Jahr ſpaͤter war die 
Reihe auch an Danzig gekommen. Der Eujavi- 
ſche Biſchof Matth. Lubienski harte die Stadt 
vors Koͤnigliche Hofgericht auslain laſſen, wo fie 
zur Einraͤumung der Oberpfarrfirche, bey einer 
neuen Geldbuffe von 200000 Gulden angehalten 
werden follte, Die Stadt fuchte die Ladungen in 


ı 
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Hofnung eines; Vergleichs zu verzögern, nod) beſ⸗ 
fer aber har ſichs gerroffen, daß der Bifchof zum 
Gnefnifchen Erzbisthum gelangt ift, und. die La- 
dungen nicht foregefege bat. Dagegen haben die: 
Brigittinernonnen diefen günftig ſcheinenden Zeit⸗ 
punkt zu nutzen, und ſich in das voͤllige Eigenthum 
des Dorfs Schidlitz zu ſetzen geſucht. Sie haben 
auch Unterſtuͤtzung bey Hofe gefunden, und: nach 
einem fruchtlofen Verſuch zur Bereinigung mit dem 
Rath, ift eine Commiffion ausgefegt worden, wel⸗ 
che eine Lnterfuchung in der Sache angefteller, 
doch aber den Hauptpunfe derfelben der Königli- 
chen Entfcheidung vorzubehalten Befehl gehabt 
bat. Nach einigen Bergögerungen kam es im J. 
1643 barin zur Endfchaft, als zu eben der Zeit 1643. 
die Thorner ihren Vergleich mit dem Culmiſchen 
Biſchofe wegen der Proceflion am Frohnleichnams⸗ 
feft abmachten. Durdy Beförderung des Bifchofs 
. von Eujavien Nick. Albr. Gniewoſz, wurden der 
Abe von Peiplin Rembowski und der Bifchöfliche 
Official Florian Falk als Bevollmaͤchtigte er- 
nannt, um mit der Stadt. Danzig von Seiten der 
Klofterjungfern-in Unterhandlung zu freten, wor - 
auf denh der Syndieus Heinrich Freder den Ver⸗ 23 Juny 
trag mie ihnen. im Mamen des Rache völlig bat 
abfchlieffen koͤnnen. Vermoͤge deflelben find die 
bisherigen Proviſoren oder Vorſteher, nach abge⸗ 
fegter Rechnung, mit Aufhebung ihres Amtes er- 
laſſen, an deren Stelle aber zur Oberdirection in 
Verwaltung der Dorffchaft Schidlis, und der dor- 
tigen Jurisdictionsrechte, zwey Herren des Raths 
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verordnet, zu deren Ernennung den Nonnen ins 


kuͤnftige dag Praͤſentationsrecht auf vier Perſonen 
aus dem Rath zukommen ſollte. Uebrigens ver⸗ 
pflichtete ſich das Kloſter, weder in der Schidlitz 
noch in der Stadt, auf ſeinem Grunde, irg eini⸗ 
gen Perſonen geiſtlichen oder weltlichen Standes, 
einen Platz einzuraͤumen, noch zum Nachtheil der 
Stadt, desfalls Vergleiche zu treffen. Dieſer 
Vertrag iſt nachgehends vom Cujaviſchen Biſchofe 
genehmiget, und die Königliche Beſtaͤtigung def» 
felben unter dem großen Reichsſiegel ausgefertis 
get. worden. 

Mie vorfichtiger  Leberlegung harte man bie 
legtere Elaufel dem Vergleich hinzugefüger,. damit 
der ferneren Einfchleichung der Jeſuiten vorge 
beugt werden follte. Diefe Väter hatten’ von Zeit 
zu Zeit ſchon mehrere Eingriffe gemacht, fie harten 
auf dem Pfarrbofe in einem dazu angefertigren. 
großen Gemady öffenelidd Meffe gehalten, gepre⸗ 
digt und die Sacra adminiftriret, und als der Of⸗ 
fieial im J. 1642 ernitlich deshalb befprochen ge⸗ 
weſen, fo hatten fie dody ein Fleineres Zimmer. zu 
ihrem Kirchendienfte gewaͤhlet, weshalb die Stade 
- für nöthig erkannt hatte, fich Deswegen an den Bi« 
fchöf von Cujavien zu wenden. Inzwiſchen hielt 
die. damalige Veränderung mit der Bifchöflichen 
Würde den Ausgang der Sache zuruͤck; die Je= 
fuiten aber haben ſich an den Päpftlichen Stul ge- 
wendet, um vornemlich ihren vermeintlichen Rechts⸗ 
anfpruch auf den Befig des Danziger Nonnenklo⸗ 
ſters, in Rom anhängig zu machen. Im J. 1643 


1. 
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erfolgte ein Päpftfiches Breve, welches dein Je 
fuiten: alle :geiftliche Handlungen in der Nonnen» 


kirche zu verrichten befahl, und dem Erzbifchof von 


Gneſen, fie wieder. in das Klofter einzufegen die 


- Mache gab. Das Jahr darauf kam ein Koͤnigli⸗ 


cher Legat, Marcian Witusfi nad) Danzig, ber; 
richtete die Beendigung des Procefles am Päpft« 
lichen Hofe, gab alle Gründe an, die fich zur Auf⸗ 


rechehaltung des Jeſuiterordens, aus den Polnie 


fehen Staatsgefegen auffinden lieffen, und ver« 
ficherte, daß die Krone Polen denfelben in Danzig 
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zu beſchuͤtzen ſich anheiſchig gemacht haͤtte. Eini⸗ 


ge Monate ſpaͤter kam auch eine ausdruͤcklich er⸗ 


nannte Kirchencommiſſion her, bey welcher nebſt 


dem Ermlaͤndiſchen Probſt und dem Official von 
Marienburg, der Ermlaͤndiſche Suffragan Mi: 
chael Dzialinski im Namen des Erzbiſchofs den 
Vorſitz hatte, und durch deren Autoritaͤt der Je⸗ 
ſuiterorden ins Nonnenkloſter eingefuͤhrt werden 
ſollte. Die Stadt ließ dagegen durch ihren Syn⸗ 
dicus Fabricius die gemeſſenſte Vorſtellung ma⸗ 
chen, daß ſie die Einfuͤhrung der Jeſuiten nimmer⸗ 
mehr zugeben wuͤrde, es wurden auch ſolche Ver⸗ 
fuͤgungen gemacht, daß wider den Willen des 
Raths nichts darin geſchehen konnte, und die Klo⸗ 
ſterjungfern ſelbſt betrugen ſich ſo vorſichtig, daß 
niemand von der Commiſſion unter einigem Vor⸗ 
wand ins Kiofter gelaffen wurde, Die Geiftlichen 
Herren mußten ſich zulegt mit einer Proteftation 
begnügen, der die Danziger. fogleich. eine Repro⸗ 


teſtation entgegenſetzten. Inzwiſchen nahmen Die 
Ji 5 
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‘efuiten daraus: Gelegenheit, die Stadt auf bein 
nädyften Landtage hart zu verflägen, und in der 
auf den Reichstag gerichferen Inſtruction wurde 
die Sache nicht nur dem Könige fehr dringlich em- 
pfolen, fondern Danzig audy ferner deswegen ans 
Königliche Affefforialgericht ausgeladen. Im fol⸗ 
genden jahre 1646 iſt gegen die Stadt ein Con- 
tumazial» Decrer ergangen, und fraft deflelben, 
der ganze Rath in die Ache erklaͤrt, feiner Güter 
und Aemter verluftig erfannt, den Jeſuiten aber 
. das Brigittiner Nonnenkloſter unbedingt zugefpro- 
chen worden; ja es ift fo weit gediehen, daß dies 
fes Urtheil im Schoͤneckſchen Grod eingetragen, 
und fogar auf öffentlichem Marfte zu Warfchau, 
unter Teompetenfchall ift verlautbaret worden. Als⸗ 
denn aber hat der König, der die ganze Procedur 
ungnaͤdig aufnahm, und es für unrecht erkannte, 
eine angefehene Stade öffentlicy als vogelfrey aus⸗ 
bfafen zu laffen, dem Danziger Syndicus in eis 
ner geheimen Audienz die Fräftigfte -Berficherung 
gegeben, daß. die Jeſuiten, der Stadt nicht auf- 
gedrungen werden follten. Die Danziger find auch 
durch ein Königlicdyes Geleit gefchüger, ihr Ge 
genpart ift- ad reponendum geladen, und das Jahr 
darauf im Relationsgericht ein Urtheil abgefprocyen 
worden, Fraft defien das. erftere als ungültig auf⸗ 
gehoben, und die ganze Streitfache zur Königli- 
chen Erkenntniß ausgeftelle ift, ohne einen eigent⸗ 
lichen Zeittermin dazu beftimme zu haben. 
VBVladislav der Vierte hat fidy bey gedachtem 
Danziger Kirchenzwifte. fo wol, als bey allen Re⸗ 
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ligionsperfolgungen. im Lande," von einer folchen 
"Seite gezeiget, die ihn feiner toleranten Denkungs⸗ 
art wegen ruhmwuͤrdig machet. Es lieſſen ſich 
noch mehrere Beyſpiele anfuͤhren, die ihn als ei⸗ 
nen friedfertigen Regenten und als einen Feind 
des Religionszwanges darſtellen würden; aber am 
naͤchſten koͤnnen wir ‚bier auf das. Thorner Religi⸗ 
eus geſpraͤch (Colloquium charitativum: genannt) 
einen Seitenblick werfen, da ſelbiges unfehlbar 
mit einer friedliebenden Abſicht des Koͤnigs sum 
Verſuch gebracht wurde, um vermöge einer Ber» 
einigung der chriſtlichen Religionsfyfteme, der übers 
handgenommenen Unverſoͤhnlichkeit der Partheyen 
in feinen. Staaten. Einhalt zu thun. Die erſte 
Idee dazu ſchreibt ſich freylich von einem Manne 
ber, ‚für den keine gute Praͤſumtion ſtritte. Ges 
meiniglich wird: der ehemalige Prediger an der Pe- 
terslirche in Danzig Barthol. Nigrinus als-Urs 
beber davon angegeben. Ex war glaublich von So- 
einanifchen ‚Eltern geboren und erzogen, Fannte 
alle: Secten unter den-Chriften, mar den drey 
Hauptſyſtemen in der lateiniſchen Kirche nach ein⸗ 
ander beygetreten, aber faſt in allen auch Apoſtat 
geworden, und hatte ſich, als er dem Koͤnige naͤ⸗ 
her bekannt gemacht. wurde, in. Warſchau zum 
Roͤmiſchkatholiſchen · Glauben erklaͤret. Das Zu⸗ 
trauen des Könige zu ihm, laͤßt ſich aus der Em⸗ 
pfehlung ſchlieſſen, womit er ihn der hohen Geiſi⸗ 
lichkeit in Warſchau als, eine Perſon vorgeſtellt bar, 
von der die Kirche Gottes in den Polnifchen Staa 
sen dich Gutes zu gewarten hätte, .. In der That 
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gewann er durch ſeinen Beytritt zur Paͤpſtlichen 
Kirche ſehr vielen Beyfall, ſein Project wurde an⸗ 
genommen, und nach ſeinem Rath hatte man ab⸗ 
ſichtlich das Ausſchreiben dazu dergeſtalt einge⸗ 
richtet, daß die Evangeliſchen Glaubensverwand⸗ 
ten, als aus ihrer Mutter Hauſe weichhaft gewor⸗ 
dene Kinder, zur Widerkehr angemahnt wurden: 

Schon hiemit ließ ſich der wahre Eudzweck der 
Roͤmiſchcatholiſchen Parthey durchſchauen, allein 
es ſind noch erheblichere Scenen erfolget, die mit 
der guten Intention des Könige nicht uͤberein⸗ 
flimmten. Indeſſen bekam nach völliger Abwei⸗ 
fung der Arianer oder der Socinianifchen Secte, 
jede der drey Hauptkirchen ihren: Worfteher ‘oder 
Director zur angefegten Keligionsunterredung, vom 
Koͤnige ernenner. Den Catholiken wurde der Ca: 
ftellan von Gnefen Johann Leſzezynski, den Lu⸗ 
rheranern der Staroft von Stum Sigismund 
Güldenftern, und den Keformirten der Caftellan 
von Chelm, Sbigneus Goraisfi vorgefeget, 
das Seneralpräfidium aber dem Kran Großfanzler 
Oſſolinski, als Koͤniglichem Abgefandten dazu 
aufgetragen. Hienaͤchſt kamen aus den Königlichen 
Landen viele Geiftliche zufammen, unter denen dee 
Biſchof von Samogitien das Haupt der Catholis 
fchen Cleriſey vorftellte. Die Evangelifchen bat- 
ten ſich audy fremden Beyſtand erbeten: den Lu⸗ 
theranern in Großpolen ſchickte der Churfürft von 
Sachfen den Wittenbergfchen Profeſſor D. Huͤlſe⸗ 
mann zu, für die Reformirte fieß der Churfürft 
von Brandenburg den D. Johann Bergius und 
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den D. Reichel abgehen, erlaubte ſolches auch 
dem D. George Calixtus zu Helmſtaͤdt, der aus 
eignem Hange zur Religionsvereinigung, das Col⸗ 
loquium zu beſuchen gewuͤnſcht hatte. Aus der 
‚Provinz Preuflen fendete der Pommerellifche Woy⸗ 
wod feinen Catholifchen Prediger Johann Epiſco⸗ 
pius hin. Die Großen Städte ſchickten außer 
einigen Prebigern, auch Abgeordnete des Rache 
nad) Thorn; von Danzig waren der Burgermeis 
ſter Adr. von der Linde mie dem Rathsherrn 
Fried, Ehler und vier Prediger D. Joh. Bott- 
fa, D. Abr. Calov, Joh. Mochinger und 
Joh. Fabricius dazu ernannt, worden, und aus 
vielen Fleinen Städten waren ihre eigene Prediger 
zugegen. | | 
Es befand ſich alfo, außer den Zuhörern und 
‚vielen aus Neugierde hinzugefommenen Fremden, 
eine ftarfe Berfammlung in Thorn, als das Re⸗ 
ligionsgeſpraͤch, laut den eignen DBorfchriften des 164r. 
Könige, in Ruhe und Eintracht eroͤfnet werden 23 Ang. 
ſollte. Aber ſchon vorläufig hatten ſich Differenzen 
zwifchen den Lutheranern und Reformirten geäufs 
fert, wodurch mindeftens Feine Gemeinfchafe unter 
ihnen, wie fie der D. Ealirtus vorfchlug, gegen 
die Römifcheatholifche Parehey zum Stande ges 
bracht wurde. Das Colloquium nahın darauf mie. 
einer Rede. des Großkanzlers feinen Anfang, und 
nächft den übrigen Bewilllommungsreden hatteman 
in der erfien Seſſion mit dem Geremoniel und der 
Einrichtung zu. thun, nach welcher die Gefchäfte 
felöft und die Verzeichnungen derfelben vor fich 
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gehen ſollten. Ein Befhinß,- jede. Sitzung mic 
einſtimmigem Geber: anzufangen, veranlaßte wie 
der eine Separation; der Biſchof von Szamapten 
wollte nach einem allen drey Religionspartheyer 
unanftößigen Formular vorbeten, allein die Luche- 
raner wollten weder mit den Keformirten, noch 
init den Catholifen in Gefellfchaft beten, und er- 
Elärten es für einen Punkt der. Gewiffensfreybeit, 
ihr Geber allein zu verrichten, welche Delicateffe 
der Gewiſſensruhe ihnen denn auch in einem ei- 
gnen Zimmer verftattee wurde. Nicht weniger wur⸗ 
den die Reformirten und Lutheraner durch einen 
Präcedenzftreit bey den Seffionen, mit einander 
entzweyet. Als es endlic, zur Ablefung der Glau⸗ 
bengbefenntniffe Fam, fo wurde zwar nad) ber Roͤ⸗ 
miſchcatholiſchen Sperialconfeſſion, das Bekennt⸗ 
vis der Reformirten geleſen, allein der Biſchof von 
Szamahten proteſtirte Dagegen, erklaͤrte es dem 
Willen des Koͤnigs zuwider, und der Catholiſchen 
Kirche zum Schimpf. Der Kanzler nannte es fo 
gar ein Pafquill und ließ es nicht ing Protocoll ein⸗ 
tragen. Die Eutheraner konnten die öffentliche 
Leſung ihrer Confeſſion gar nicht erhalten, dent 
der Großkanzler hatte ihre Schrift vorher durch⸗ 
fehen laſſen; und verlangte daß man verfchiedene 
Saͤtze darin wegftreichen ſollte. Er felbft brach 
von der Verſammlung völlig nah Warſchau auf, 
und-fieß den Caftellan von Gnefen an feine Stelle 
zuruͤck. Die übrige Zeit verftrich in den noch ge 
baltenen Seffionen, groͤßtentheils mit unnuͤtzen 
Wortſtreiten und liebloſen Vorwuͤrfen, und zuletzt 
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wurde dieſe zur friedlichen und liebreichen Unterre⸗ 
dung beſtimmt geweſene Zuſammenkunft mit feind⸗ 
ſeligen Proteſtationen und Reproteſtationen bes 
ſchloſſen. Der Jeſuit Schoͤnhof nebſt dem Car⸗ 
meliter / Moͤuchen Chrus, D. Hülfemann von 


a RW. 


Seiten der Lutheraner, und unter den Reformir- 


ten Predigern D. Bergius, haben ſich Hieben 
durch Verfechtung und Widerlegung der unters 
fehiedenen Religionsartifel fo wol, als durch aug« 


führlic) gehaltene Streitreden ausgezeichner, und 
wenigftens mird doch das Andenken diefes an ſich 


unfruchtbaren Colloguiums, in der Religionsge⸗ 
fhichte bemerfenswerth bleiben. . 


Die Verbefferung des Kirchenzuftandes hatte | 


unter ſolchen Ereigniffen, weder in Polen noch in 

Preuffen, durch das Thorner Religionsgefpräch 
nicht das geringfte gewonnen. Vielmehr hat es 
eine traurige Erfahrung beftätige, daß der Haß 
gegen bie Proteftanten vergrößert, und die Reli⸗ 
gionsfreyheic in der Provinz defto mehr iſt beunru⸗ 
biget worden... Syn den Kleinen Städten wurden 
die Evangelifchen Glaubensgenoffen bald unter den 
Rathhaͤuſern, bald in verfallenen Gebäuden, ihren 
Gortesdienft zu halten genöchiger; die Francifca- 


ner fegten ihre Anfprüche auf die Thorner Marien- - 


kirche fort; die Jeſuiten verfolgten ihren Proceß 
gegen die Danziger, fie behaupteten ihr neu ange- 
legtes Collegium zu. Graudenz, und lieffen nicht 
ab, ..die auf dem Stadtthore zu Marienburg er- 


baugte Kirche zu begehren. Den überall ausge 


breiteten Kirchen: Proceffen Fam noch ein ſonder⸗ 
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barer Privilegienhandel zu fatten, ben ber beruͤch⸗ 

rigte Janikowski eine Zeitlang mit unverſchaͤm⸗ 
- ‚sem Betruge getrieben bat. Diefer Ehriftoph 
Stenzel Janikowski, ein Edelmann aus dem 
Dirſchauſchen Gebiete, hatte fi) von Jugend auf 

mit Berfälfhung fremder Schriften befchäftige, 
und verfiel zulege aus Gewinnſucht und ftrafbarem 
‚Ehrgeig, auf die Anfertigung falfcher Privilegien 
und Urkunden, die theils in Adelicdyen Grundbrie: 
fen, theils in Geiftlichen Stiftungen, Grenzbe⸗ 
richeigungen und andern Documenten beftanden, 
welche von den. alten Pommerfchen Fürften, von 
den Kreußherren, und zum Theil von den Koͤni⸗ 
gen von Polen herfommen follten. Danzig hat 
in der Folge verfchiedene derfelben aufgebracht, die 
über den Hafen, den Seezoll, die Stadtdörfer, 
eine angebliche Staroftey über die Stadt, auch 
über Stabtfirchen und dazu gehörige Straßen und 
Hänfer, trugvolle Verfügungen enthielten. In⸗ 
deſſen hatte Diefer Falfarius zur Beförderung feiner 
Abſichten eine Erzählung erdichter, als ob er in 
der Mauer des verfallenen Schloffes zu Mitter- 
ſchein einem Pommerfchen Dorfe, einen Kaften 
mit alten Urkunden gefunden hätte, der im J. 
1569 von Polnifchen Edelleuten aus dem Stettin. 
fhen Scyloffe nady Mitterfchein gebracht, und 
zur Sicherheit dafelbft wäre vermauert worden. 
Sein Hauptvorbaben gründete fich hiemit auf eine 
Bereicherung der Klöfter, denen er in den erſten 
‚Zeiten der. Reformation, eine heimliche Entziehung 
vieler Güter und Privilegien vorfpiegelm wollte, 
| und 
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und von denen er dafuͤr reichlich bezahlt, und in 
Anſehen gebracht zu werden gedachte. Der Pfar⸗ 
rer zu Buͤtow machte ihn mit dem Woywoden von 
Marienburg Jacob von Weyher bekannt, der 
auch zuerſt einige Papiere von ihm erkaufte; bald 
darauf aber wurde er an den Koͤniglichen Hof nach 
Polen gerufen. Unerachtet er nun ſchon damals 
‚wegen unterſchiedener Verfaͤlſchungen, in Polen 
gerichtliche - Bannitionen gegen fich hatte, fo be. 
Fam er doch ein Geleite, und fegte ͤch Durch die 
mitgebrachten Urkunden beym Großfanzler in Gunſt. 
Er gerieth zwar in kurzem, wegen einiger von ei⸗ 
nem aufmerkſamen Magnaten bemerkten Unrich⸗ 
tigkeiten, wieder in ſtarken Verdacht der Berrüs 
gerey, und ward deshalb fo gar in Eifen geſchmie⸗ 
det, allein er wußte den Argwohn abzulehnen, 
ward frey, und machte ſich immer mehr am Hofe 
beliebt. Man beſchenkte ihn, man gab ihm einen 
neuen Schutzbrief, und einige ſeiner Urkunden 
wurden zu groͤßerer Kraft ſo gar in die Reichsme⸗ 
tric eingetragen. In der Provinz Preuffen ging 
fein Handel noch beffer von ſtatten, man beftelfte 
Privilegien bey ihm wie eine Fabrifmaare , und in 
kurzer Zeit hatten die Kiöfter fo viele An ſpruchs⸗ 
rechte, daß niemand ſeiner Beſitzungen gewiß blieb, 
und in den Städten fo wol als unter den abelichen - 
Familien, unzählihe Verwirrungen daraus ent ⸗ 
ſtunden. ee. ver > u 
Die Sorgfalt für. fein Eigenthum erweckte 
endlich eine ‚genauere Aufinerffamfeit auf vie here 
vorgefommenen Urfunden, man entdeckte ſichtbare 
Kek 
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Merkmale einer ganz neuen Arbeit; die Züge der 


Buchftaben Famen nicht mit dem Zeitälter überein, 
das Pergament war zu friſch, die Schnüre der 
Siegel waren neu, und das Papier führte die-Zei- 


chen moderner Papiermacher, unzäbliger ‚Fehler 


1646. 


bier nicht zu gedenfen, die fih im innern Inhalt 
der Urkunden verriechen. Hierauf wurde ein Ans 
fang gemacht, der Janikowskiſchen Berrügeren 
unsftändlicher nachzuforfchen. Der Woywod von 
Marienburg machte die erfte Entderfung, er ließ 
zu Bütow einen Chriftoph Unger einziehen, der 
in feiner Ausſage die Verfälfchung geftand, diefe 
wurde durch einen andern Namens Kapnif in 
Schlochau beftätige, und noch mehrere Zeugen, 


die als ehemalige Gehülfen oder Befannte des 


Janikowski gegen ihn auftraten, fegten die Arc 
des Betruges in unleugbate Gewisheit. Den 
Hauptumftänden nach hatte Janikowski ſelbſt die 
falſchen Privilegien verfertigee, Unger hatte ihm 
im Abfchreiben geholfen, ein Schwerdfeger in Dan⸗ 

zig Cornelius Wright hatte die Siegel gegraben, 
ein Schulmeifter eben dafeldft auf dem Dominika⸗ 
nerhofe hatte einige Polnifche Urfunden teutſch 


und lateiniſch überfeger, und in diefen Sprachen 


abgefchrieben. Den Schein des Alterchuing hatte 


man dem Pergament und Papier ‚mit eingerieber 


nen Ziegeln und mit Aſche vermifchtem Toͤpferthon 
gegeben, auch einiges im Rauch hängen laffen; 
und nach mehreren Binzugefommenen Beweiſen 
blieb Fein Zweifel übrig, daß das Polniſche Keich 
fo wol alg Land und Staͤdte in Preuſſen, durch 
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offenbar Falfche und nichtige Urkunden waren hin 
tergangen woreen. 

Man duͤrfte vermuthen, daß die Wolfahrt und 
Sicherheit des Staats es erfordert haͤtte, allen 


dergleichen Pſeudodocumenten ſorgfaͤltige nachſpu⸗ 


ten und fie auftreiben zu laſſen, oder mindeſtens 


kraftvolle gefegliche Mittel zu wählen, damit jeder 


Gebrauch derſelben für-ungältig und ftraffällig er⸗ 
klaͤrt waͤre; die Wichtigkeit der Sache hätte auch 


eben fo fehr Die Gerechtigfeie des. Staats auffors 


dern müffen, den Urheber. der höchft ſchaͤdlichen 


Verfaͤlſchungen nebft feihen Mithelfern öffentlich 


und eremplarifch zu beitrafen; allein von dem allen 
läßt fidy in der Geſchichte nichts finden. - Recht. 
ſchaffene Männer im Lande. warfen zwar mit Be 
ſchaͤmung und Unwillen die gekauften Trugfchriften 
von ſich, andre aber legten fie bey Seite, um viel 
leiche in vorfommenden Fällen die Seichtgläubig. 


keit der Nachwelt zu nugen. Zur Unterdruͤckung der 


falfchen Urkunden, machte der Danziger Burgermei- 
ſter Freder aufdem Landtage zu Graudenz einen leb⸗ 
haften Vortrag, und fand bey ven Ständen ber 
Provinz Beyfall, daß man es auf dem Keichstage 


* 


zu bewuͤrken beſchloß, damit dieſe untergeſchobene 


Documente aus der Metric gehoben, und ferner 


für Eraftlos erfannt würden. In Polen hingegen 


bezeigte man Feinen ‚Eifer, den Janikowskiſchen 


Urkunden ihren Werth zu benehmen. Ihm felbft, 
obgleich die Preuffen heftig gegen fein ſreyes Ges 


leit eiferten, wurde perfönlich eine Vertheidigung 
auf dem Reichstage verftatter, und er nahm Thrä- 
RE 
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nen zu Huͤlfe, um ſich die Miene des Unſchuldigen 
zu geben. Dergeſtalt hat man unter. diefer Re⸗ 
gierung kein gerichtliches Verfahren wegen des Ja⸗ 
nikowskiſchen Falſums erhalten können, und nur 
der Preufiifche Adel befam vom Koͤnige das Vers 
ſprechen, daß Feine denfelben angehende Priviles 
gien ohne‘ Unterfuchung follten angenommen were 
den. Unter dem Nachfolger Vladislavs hat man 
zwar in Preuflen,. die Ungültigfeit der Janikows⸗ 
kiſchen Urkunden durch einen Landesſchluß öffent 
lich befannt gemacht; es ift auch ferner im J. 
1652 eine Königlicye Commiſſion zur. förmlichen 
Unterfuchung : der unaͤchten Privife,ien, in Po- 
fen ausgefegt werben; allein die davon abzuftat- 
tende Berichte find von einem Neichstage zum an- 
dern verfchoben worden, bis allmälig die ganze 
Sache liegen geblieben, und unter andern Staats 
gefchäften in Vergeſſenheit gebracht if. Was 
übrigens die Perfon des. Janikowski berrift, fo 
hat fidy unter fo vielen Feinden die er mit Grunde 
gehabt hat, zuletzt ein Privaträcher gefunden, M 
durch deſſen Hand er eines —— Todes ge⸗ 
ſtorben ſeyn ſoll. 


M) Die Dansiger haben den Janikowski, (von einigen auch 
Jaanikowicz genannt) im J. 1648 mit gewafneter Hand 
wollen. aufheben laſſen; bey diefem executiven Verfahren 
aber, foll er von einem der Facob Puſch genauut wird, 
auf einem Adelichen Gute ſeyn erfchoffen worden. In eis 
ner Königlichen Sicherheitscaution vom I. 1649 wird Dan: 
sig unter andern aufgehobenen Anfprüchen, auch wegen des 
verlenten Geleits an gedachtem Janikowski frey gefprochen. 


——⏑—⏑—————— 
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Interregnum und neue Koͤnigswahl — angetragene Fries 
densgeſchaͤſfte — General Huwald Commendant fin Dans 
zig macht verraͤtheriſche Anfchläge — Polniſche Friedens⸗ 


eonferenz mit Schweden — Nochmals ausgebrochener 
Unfrieden zwifchen den Lutheranern und Reformirten in 
Danzig — in der Grauen Moͤnchen/Kirche wird der Re⸗ 
formirie Gottesdienſt aufgehoben — die ſtreitige Kirchen⸗ 
ſache gelangt an den Koͤnig — daruͤber angefangener Pro⸗ 
eeß — Complanation am. Königlichen Hofe, wegen des 
Kirchenſtreits, und anderer darin verwebter Irrungen mit 
Danzig — Policey⸗Verbeſſerungen in Danzig — aufges 
hobene Hofhaltung im Artushofe, 


| Im letzten Regierungsjahr Vladislavs des Vier⸗ 
ten wurde Polen mit einem neuen Kriege, durch 
die Empörung der Rofafen bedrohet. Der König 
erlebte nur den erften Ausbruch davon, denn der 
Bram über den fruͤhzeitigen Tod feines einzigen Prin- 
zen. Sigismund Cafimir, hatte die Gefahren 
feiner ſchmerzhaften Gicht und Steinfranfheit der» 
geftalt vermehret, daß er neun Monate nad) ihm 
im szften Jahr feines Alters mit Tod abging. 
Die eiligen Zurüftungen:und der widrige Anfang 
des Kofakenfriegeg, verurfächten in Polen eine 
uneubige Zwifchenregierung.: Auch die Provinz 
Preuſſen mußte ihren Theil davon tragen. Man 
rathſchlagte auf den Landtagen, um fic) gegen ei⸗ 
nen gewaltſamen Angrif in. gute Berfaffung zu 
fegen , überfchriet auch Diefes mal den fonft nur ge⸗ 
wöhnlicyen Geldbeyftand an die Krone, indem man 


1648. 
20 May 


fehlüßig wurde, zwölf. hundert Mann im Lande - 
angerorbener Soldaten.über die Grenze zur Hülfe 
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zu ſchicken, mit ‘den Vorbehalt, daß; foldyes den 
Preuffifchen Rechten zu Feiner nasheheiligen Folge 
gereichen follte. Nach dem Convocationsreichs⸗ 
tage erfolgte dieſer bewilligte Auszug der Landes⸗ 
truppen: auſſerdem hatten der Woywod von Ma⸗ 
rienburg und der Caſtellan von Elbing, jeder auf 
eigne Koſten, hundert Pferde geſtellet, und von 
der Stadt Danzig wurde eine wolgeruͤſtete Com⸗ 
pagnie Fußvolk unter einem Capitain, nach War⸗ 
ſchau geſchicket, und dem Koͤniglichen Prinzen 
Earl Ferdinand überlaffen. * 

Die Koͤnigswahl hatte daneben einen ruhigen 
Fortgang; denn obgleich es ſich anließ, als ob die 
beyden Prinzen und Bruͤder des verſtorbenen Koͤ⸗ 
nigs, einander als oͤffentliche Kronwerber entge⸗ 

gen ſeyn würden, fo ward es doch ohne Spaltung 
dahin gebracht, daß der- jüngere Prinz Carl Fer: 
dinand Bifchof zu Breslau und Ploczko, unter 
einigen. Bedingungen von feiner Anmwerbung ab⸗ 
ging, und fid) felbit bey den Reichsſtaͤnden für die 

| Ermählung feines ältern Bruders intereflirte. Jo⸗ 
N. Hann Caſimir ward demnach einmuͤthig zum Koͤ⸗ 
‚nige ernannt: der Biſchof von Ermland gab ihm 

als Landespräfident, im Mamen der Provinz Preuſ⸗ 

fen die Stimme, und die Preuflifchen Stände mas 

ren ferner bedacht, wegen Abſtellung ihrer Landes» 
gebrechen. dem Wahlvertrage einen eignem Artikel 

1649. einfehalten zu laffen. Auf dem Krönungsreichstage 
JZunuar hekamen die Preuſſen, außer der allgemeinen Bes 
ftätigung: ihrer Privilegien, noch insbefondre eine 
kraͤftige Berficherung wegen ihres Einzoͤglings⸗ 
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rechtes, worin auch die Staͤdte ſich einbegriffen befan ⸗ 

den. Den Religionsfrieden hatte man waͤhrend 
dem Interregnum, in der Propinz fo wol als in 
Polen, als einen Hauptgegenſtand in Betrachtung 
gezogen. „Wegen vielfältiger Klagen uͤher die ge⸗ 
ſchmaͤlerten Rechte der Diſſidenten sa), ſollte nach 
einigen Stimmen, die Warſchauer Confoͤderation 
vom J. 1573 nicht nur für ein beſtaͤndiges Geſetz 
erklaͤret, ſondern auch die Uebertretung deſſelben, 
oder die geftörte Sicherheit, der Diſſidenten, als 
ein Verbrechen. mit harten Strafen belegt wer⸗ 
den. Nach einigen Debatten aber ward die Kelie 
gionsfreyheit, nur wie es in der vorigen Zwiſchen _ 
regierung gefcheben, beftäriget, und in gleicher 
Are ift. diefelbe vom neuen Könige. beeydigee wor⸗ 
Dden, doch mit der dabey von den Ständen be- 
ſchloſſenen Einfchränfung, daß fie. nur diejenigen 
Glaubensverwandten angehen ſollte, die einen 
Dreyeinigen Gott in ihrem Bekenntniſſe annaͤh⸗ 

men. Hiemit wurden, die ſogenannten Arianer 
davon ausgeſchloſſen; man machte auch auf dem 
| Kronungereichscagee eine Conſtjtution, daß ihnen 


g8) Das Wort. Difidenten,. ‚if anfänglich in Polen, wie 
folches noch die Eonföderation vom J 1573 bezeuget, von 
allen Chriſtlichen Glaubensgenoſſen, in Anſehung des Un: 
terſchieds ihrer Confeſſionen oder Kirchenſyſteme, gebraucht 
worden: ſeit Sigismunds des Dritten Zeiten aber iſt 
es im Polniſchen Staatsrecht aufgekommen, die Roͤmiſch⸗ 
catholiſche Kirche ganz von dieſer Benennung auszuſchlieſ⸗ 
‚fen, und nur die Lutheraner, die Reformirten und die 
° Mitglieder der, Griechifchen Kirche darunter su verſtehen. 
Ä un Jus, ‚publ, R..P. Lib, IV. Cap. XIV. 
Ä | R 
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Kirchen zu bauen und Güter anzufaufen unterfa- 


ger feyn folkte, und Danzig wurde als ein lobens⸗ 


würdiges Benfpiel angezogen, daß die Arianer da⸗ 
felbft aus der Stadt wären vertrieben worden. 
Drey Jahre fpäter Hat man gedachten Reichsſchluß 
noch härter zu beftimmen gefucht, aber im %. 1658 
haben die Arianer durch eine Conſtitution, die fie 
aller Güter und Eh N, ja’felbft des Lebens ver» 
luſtig erflärt hat, Alle Theilnahme an der Staats. 
und Religiongfreyheit verloren. 


In den drey Großen Städten der Provinz 


Preuffen, wurde jegt die Huldigung an den Koͤ⸗ 
nig, durch den Bifchof von Culm und Kron- Uns 


terkanzler Andreas Leſzezynski abgenommen, _ 


nachdem fie insgefammt vorher dafür geforge hat⸗ 
ten, daß ihnen ihre eignen Privilegien, infondew 
heit aud) die freye Religionsübung nad) dem Auge 
purgfchen Glaubensbefennenis waren beſtaͤtiget 
worden. Hienaͤchſt hatte man ſich in der Provinz, 
ber wiederholten Aufforderungen zum allgemeinen 
Aufgebot, fo wol als der ungefeglichen Geldanla- 
gen zu erwehren, die Münzberedungen und andre 
die Wolfart des Landes betreffende Gefchäfte wa⸗ 
ren mit unzähligen Difficnltäten verknüpft, im⸗ 
gleichen vermehrten die milicairifchen Durchzuͤge 
und Einquartierungen den gedruckten Zuftand der 
Preuſſiſchen Einfaffen in diefer unruhvollen Perio- 
be. Dabey war eins der mwichtigften Staatsge⸗ 
ſchaͤfte zeither, die Befefiigung eines guten Der 
nehmens mit der Krone Schweden gewefen. Seit 
dem Ausbruch des Daͤniſchen Krieges gegen Schwe« 
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den im J. 1643, hatten die Stums dorſſchen Ver⸗ 
mittler verſchiedentlich eine genauere Friedens hand⸗ 


lung mit Polen in Vorſchlag gebracht. Als im 
%.1646 König Vladislav der Vierte ſich in ein - 


Bündnis mit den Venetianern gegen die Türfen 


eingelaffen hatte, fo war unter andern deshalb in 


und außerhalb Polen geäußerten Beforglichkeiten, 


bey der Königin Ehriftina von Schweden ber 
Argwohn entſtanden, daß die Zurüftungen des Rö-" 
nigs gegen ihre Staaten gerichtet ſeyn moͤchten, 
und ſie hatte die Anfrage wegen eines Friedensſchluſ⸗ 
ſes erneuern laſſen. Das Jahr darauf harte man 
auch Polniſcherſeits reelle Entſchlieſſung hiezu ge⸗ 
nommen, die geheimnisvolle Art aber, womit der 


Koͤnig ſeine Friedenscommiſſarien zu inſtruiren ge⸗ 


dachte, hatte aus Mißvergnuͤgen der Ritterſchaft, 


das ganze Geſchaͤfte wieder vereitelt. Nunmehr 


hingegen war nicht nur waͤhrend dem Interregnum, 


des naͤhern Vergleichs mit Schweden vielfaͤltig Er⸗ 
waͤhnung geſchehen, ſondern der Koͤnig Johann 


Caſimir ſuchte auch ohne Aufſchub den Wunſch 


der Nation darin zu befriedigen, er ernannte die 


Friedenscommiſſarien, ließ die Inſtruction fuͤr ſie 


ausfertigen, und zog Bevollmaͤchtigte aus der Pro⸗ 
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vinz Preuſſen hinzu, die der Friedenshandlung bey⸗ 


wohnen, und fuͤr die Wolfahrt ihres Landes daran 
arbeiten ſollten. 


Eben nun als dieſes Geſchafte betrieben wur⸗ 


be, bekam Danzig einen auffallenden und verdruͤß · 


lichen Auftritt mit dem Generalmajor Huwald, 


der einige Zeit als Obriſter und Commendant in der 
Ai: Pe 
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Stadt Dienften geweſen war,, ‚Er hatte zeit feineg 
Hierfeyns, wovon aud) der oben gedachte Gefand- 
fchaftsfecretair Dgier gewiſſe Umftände angeführt 
hat, verſchiedene Händel und ftreitige Vorfälle ger 
Habt: im 3. 1638 hatte der Woywod von Pom⸗ 
merellen fo gar feine Güter arreſtiren laſſen, und 
dem Rath in Danzig die Execution empfolen, die⸗ 
ſer aber hatte den formellen Rechtsweg dazu ange⸗ 


wieſen, und ſich des Obriſten angenommen; er 
war. darauf criminell an den Königlichen Hof aus⸗ 


geladen worden, weil er fich verfehrlicher Worte. 
gegen die Majeflät, bey Inſinuation der Rechts⸗ 


ladungen ſchuldig gemacht haben follte. Indeſſen 


war er von der Stadt beſtermaſſen vertheydiget, ja 


er hat ſo gar Mittel gefunden, ſich nachher beym 


Koͤnige Vladislav auf eine vorzuͤgliche Arc zu in 


D 
® 
Lau) 


finniven. Allein hierauf beging, er den ſchnoͤdeſten 
Undanf an Danzig, und trat nicht nur gegen ſei⸗ 
ne Capitulation, in Koͤniglich Polniſche Dienſte, 
wofuͤr er zum Kammerherrn, Kriegsrath und Com⸗ 
mandeur der teutſchen Truppen gemacht wurde, 


+ 61648) ſondern verlangte auch daneben im Dienſt 
. und Beſtallung der Stadt zu verbleiben. Ihm 


wurde zwar die Erlaffung. feiner Dienfte erflärer, 

und der Kath nahm das Commando der Stadt 
wiederum an fich ; allein er glaubte ohne Bormif- 
fen des Königs nicht refigniren zu dürfen,, und, 
wollte das. Commando fo wol als feine Beftallung 
auf. 1800 Reichthaler behalten. Dagegen. blieb 


der Magiftrat bey dem gefaßten Entſchluſſe, fieß 
fi aber doch nach einigen. Nntergaublungen. bewe⸗ 


a, 
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gen, bem General eine vortbeilbaftere Dimiffion 
zuzugeſtehen. ;Diefer ſelbſt trug dazu: auf folgen 
de Bedingungen an: er. wollte in der. Stadt Eyde 
verbleiben, ſich auf Erforbern:derfelben wieder eins 
fiellen, dafür aber ein Gehalt von 2000 Thalern 
gemnieſſen, und übrigens feine vorige Capitulation 
mit vorbehaltener Freundſchaft caſſiren. Dieſe 
Bedingungen wurden auch in ſo weit eingegangen, 
daß er mit abgetretener Commendantenſtelle, in 
der Stadt Eyde zeitlebens eine Penſion von. 4800 
Thalern zu ziehen. haben follte. - 
Gerade um die Zeit aber, da —— neuen 
Vergleich mit der Stadt abfchloß, foll er den Plan 
zu einer- Berrätheren an Danzig gelegt haben, der 


zwar zeitig genug:entdecft worden, der Stabt aber 


‚manche Ungelegenheit zugezogen hat. Er eröfnete 
muͤndlich dem Schwedifchen Obriſten und Schloß- 
- Hauptmann zu Alten Stettin, Anton Schlief, als 
derſelbe fich in Danzig befand, die Maasregeln zur 
Ausführung feines Vorhabens, Es follten nem- 
lic) zu Anfang des J. 1649, wenn der Froſt am 
bärteften wäre, fechs.taufend Mann zu Fuß und 
ein taufend Reuter an der Pommerellifchen Grenze 
in Bereitfchaft eben, auf gegebenen Winf durch 
Borfpanne herbey geführee, und die Stadt an ei⸗ 
nem ſchlecht verficherten Ort, den Huwald an⸗ 
zeigen. würde, -überwältiget werden: er felbft woll⸗ 
te die Truppen dazın. anführen, fich-der Hauptwache 


bemaͤchtigen, die Danziger Bürgerfchaft aber 


durch das grobe Gefchüg und durch Anzündung ete 
licher Häufer, von der. Gegenwehr abhalten, Dige 


j 
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fee war eigentlich das Project der Verrärherey, wie 
foiches in einem nachher vom Dbriften Schlief an. 
den Rath zu Danzig abgelaffenen Schreiben ver» 
zeichnet geweſen. Gleich damals :aber hat dem 
Obriſten der mündlich vom Huwald gemachte An: 
reag ſo wichtig geſchienen, daß er dazu eine ſchrift⸗ 
ſiche Beſtaͤtigung von einigen Großen am Schwe⸗ 
diſchen Hofe verlangt hat. Solches nun iſt nicht 
erſolget, fondern Huwald hät im Maͤrzmonat 
den Obtiſten Schlief nach Elements-Fähre ohn⸗ 
weit Eibing befchieden, um ſich wegen eines Paffes 
. zu’ befprechen‘, “mit dem er unter dem Vorwand 
ruͤckſtaͤndige Gelder einzutreiben, ſelbſt nady Schwer 
den gehen, auch zur Verſicherung der Treue feine 
Söhne dafeldft als Geifeln zutücktaffen wollte; 
Dagegen fäumte der Obriſte Schlief nunmehr 
nicht, alle Umſtaͤnde dieſes Vorfalls an den Schwe⸗ 
diſchen Reichskanzler zu berichten, und ſchickte 
zitgleich ein Schreiben mit, welches Huwald für 
ſich an den Kanzler zu befördern verlangt hatte. 
Noch vor Ablauf deffelben Jahres befam Danzig 
Hievon auf Befehl der Königin van Schweden, durch 
den Franzoͤſiſchen Geſandten Vicomte de Bregy, 
die erſte Eroͤfnung; und faſt zu gleicher Zeit tief 
ein Schreiben aus Stettin ein, worin der Obriſte 
Schlief ſich von der Stadt eine Perfon ausbat, 
der er eine Sache von der aͤußerſten Wichtigk eit 
“anvertrauen koͤnnte. An den Schwediſchen Hof 
wurde unverzüglich Chriſtian Schröder, *Nein 
— un) Dieſe Verſchickung iſt ohne Zuziehung des Raths, von 


den Burgermeiſtern allein, in der Art veranſtaltet worden 
Bam He Def geheimer vor fich geben fohte, i 
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junger Mann aus einer angefehenen Familie, der 
‚aber. noch nicht in der Stadt Dienften war, mit 
geheimen Aufträgen zur Erforfchung und Beglau · 
bigung der Sache abgeſendet; ‚nach Stettin aber 
ließ man den Secretair Michael Böhme hinge⸗ 
ben, der nachgehends das vom Obriften Schlief 
eigenhändig unterzeichnete und befiegelte Schrei⸗ 
ben, mit dem Bericht der oben erwaͤhnten Um⸗ 
ſtaͤnde mitgebracht hat. Aus Schweden hingegen 
konnte man. der intentirten Verraͤtherey halber, 
keine naͤhere Beweiſe erhalten. Huwald hatte ſich ſo 
wol in Acht genommen, daß aus ſeinen dorthin 
gekommenen Briefen und Schriften, nicht die ge- 
eingften Merkmale davon hervorfcyienen, und al- 
les beruhete nur auf des Obriften Schlief mündlich 
geſchehene Ausfage. Inzwiſchen konnte Danzig 
® nicht umhin, die Sache, da fie einen Königlichen 
Kammerherrn und Militairbewuͤrdeten betraf, beym 
Koͤnige von Polen anzubringen, und ſie deſſen Er⸗ 
kenntnis zu uͤberlaſſen. Huwald aber hatte ſol⸗ 
es kaum erfahren, ſo ſetzte er alles in Bewegung, 
nm nicht nur mie den äußerften Berheurungen feine 
‚angebliche Unfchuld zu rechtfertigen, fondern ſich 
auch der Sache ſelbſt, als der. ſchwaͤrzeſten Ver⸗ 
laͤumdung wegen zu raͤchen. Es kam ihm hiebey 
nicht wenig zu ſtatten, daß die Schliefſchen Be 
richte und Ausfagen, ſich mit der Huwaldſchen 
Correſpondenz nach Schweden nicht völlig verein- 
baren liefjen, amd da feine an den Obriften Schlief 
gegebene Inſtruction nidye hervorgebracht wurde, 
diefer auch während der eriten Linterfuchung wit 
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Tode abging, ſo wurde die Sache dermaaſſen ver⸗ 
wickelt, daß Danzig ſich aller Zeugniſſe und ferne- 


ren Erläuterungen zur Wahrheit des Factums be⸗ 
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raubt ſahe. Noch mehr wurde diefe Stabt in 


Verlegenheit gefeget, als der General Humald 


diefelbe wegen einer vorfeglichen Verlaͤumdung und 


Diffamation anflagte, und fie förmlidy an die Kö- 
niglicyen Gerichte ausladen ließ. Der König felbft 


aber bat den Lauf diefes Proceſſes gehemmet, und 


ap ein Nefeript ausfertigen laffen, kraft deſſen Hu: 


wald zwar für unfchuldig erfanne, der Stade 
Danzig aber auch Fein ftrafbares Verfahren darin 
ift beygemeffen worden, in fo ferne fie nach ihrer 
Pflicht und Treue, dem Könige von diefem ihr be« 
richteten Vorfall Habe Anzeige thun müffen. ii) 
Mit der Krone Schweden wurden mittlerweile 


. die öfters in Vorfchlag gebrachten Sriedensconfes" 


renzen nun würklich zum Stande gebracht. Als 
eben damals der Kron: Großfeldherr dem Rofafen- 
Hermann Chmielnicki einen abermaligen Friedens. 
vergleich zugeftanden hatte, fo berfammelten fich 
die Polnifchen und die Schwedifchen Commiſſarien 


zu Luͤbeck, um auch von diefer Seite die Ruhe des 


Polnifchen Reichs zu befeftigen. Won den ver⸗ 
mittlenden Mächten war nur ein Fcanzöftfcher Ab⸗ 


gefandter zugegen, d der ‚Herzog von ' Eurland harte 


ii) Der General Huwald ift ferner in Polnifchen Dienfteu 
geblieben, der Penfion von Danzig aber verkuftig gegan⸗ 
gen; er hat ſich auch: durch feine im Koſakenkriege erfoch: 
tene Meriten, auf dem APR ne das Zudige; 
nat erworben. 


yo 
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zwey Bevollmaͤchtigte, zur Mitunterhandlung 
abgeſchickt, und die Danziger lieſſen einen Secre⸗ 
tair zur Empfelung ihrer Stadt hingehen, der Ab⸗ 
geordnete der Provinz Preuſſen aber mußte zuruck 
bleiben, damit die Polnifche Geſandtſchaft niche 
‚ flärfer als die Anzahl der Schwedifchen Commife 


farien würde, Die erften Befuche lieffen fich fehr 


freundfchaftlicy an, und felbft bey einem Gaſtmahle 
wurden einige Differenzen gehoben: als es aber 
zu den Geſchaͤften ſelbſt Fam, fo machte die gefor- 
derte Entſchaͤdigung des Königs von Polen, we⸗ 
gen feiner aufjugebenden Anfprüche an Schweden, 

einen fo ſchwierigen Arrifel, daß in kurzem die Zu- 
ſammenkunft völlig abgebrochen und auf eine andre 
Zeit verlegt wurde, womit es alfo noch ungewiß 


blieb, ob Polen unter diefer Regierung, mit Schwe⸗ 


den wuͤrde in Ruhe geſetzt werden. 


7Dct, | 


"Eine andere Art des Unfriedens fam zu eben 


der Zeit über Danzig, indem eine mißhellige Kir- 
chenveränderung hieſelbſt, aufs neue die beyden 
Religionspartheyen der Lutheraner und Reformir⸗ 
ten, gegen einander aufbrachte. Bisher waren 
mit einer aͤußeren Zuruͤckhaltung der Uneinigkeiten, 
die friedliebenden Ermahnungen Vladislavs des 
Vierten, ziemlichermaaſſen befolgt worden. Der 
D. Botſack hatte ſich zwar zeit ſeines Lebens in 
Diſputationen und Schriften als ein heftiger Ge- 
gner der Neformirten bewieſen, zur Abmwechfelung 
“auch den Streithammer ider die Sociniſten oder 
die Atianiſche Secte aufgehoben. Das Geiſtliche 
BER in — war fernerhin ſo gar in 
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— geratgen ‚ fih am Schwebifchen Hofe 
bemuͤhet zu haben, damit die Reformirten, von 
‚der Religionsberechtigung im Weftphälifchen Frie- 
:den ausgefchloffen würden. Die Reformircen Ges 
„meinden in Polen, hatten ſich deshalb durch Send⸗ 
fchaften und mit Briefen ſehr beweglich beym Kath 
zu Danzig beflaget, und dringen angehalten, die 
"Rechte ihrer Glaubensgenoffen in der Stade nice 
zu kraͤnken, noch die Machinationen am Schwer 
diſchen Hofe ungeahnder zu laffen; und die hier⸗ 
‚aus entftandene Befchuldigungs- und Verantwor⸗ 
tungs · Correfpondenzen hatten nicht eher aufgehö- 
ret, bis ein eigenhändiges Schreiben des Schwe- 
difchen Reichskanzlers, die beargwoͤhnten Danzi- 
‚ger Prediger darin gerechtfertige harte. Hierauf 
aber war vom Magiſtrat ein Manifeft publiciret, 
worin niche nur wegen der in Verdacht gezogenen 
Unterhandlung mit Schweden, ein Stillfehweigen 
auferleget, fondern auch alle bey diefer Gelegen- 
heit hervorgekommene Schmähfchriften, ‚waren 
verboten und confifeire worden. 

Indeſſen ift unter Vladislavs Kegierung, 
feine Aeußerung vorgefallen, die fich zu einer oͤf⸗ 
fentlihen Störung des Kirchenfriedens qualificiet 

‚hätte. Diefer Herr hatte bey feiner Anweſen heit 
in Danzig. ( 1634 den 30 December) wärklich ein 
Diplom aufjegen laffen, nach welchem, fo fehr 
daflelbe auch beftrieten worden, die Keformirten 
alg unbezwei felte Theilnehmer an allen auf die Augs- 
purgſche Eonfeffion in Danzig gegründeten. Reli⸗ 
gionsrechten, auch aller hargerbchen Wuͤrden und 

Aemter 
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| lemter hieſelbſt cheilhaftig ſeyn ſollten: allein die 
Ausfertigung dieſes Privilegiums iſt wegen ver⸗ 
zoͤgerter Unterſchrift des Großkanzlers in der Folge 
unterblieben; und obgleich der König zwey Jahre 
ſpaͤter ſich abermals der Reformirten in Danzig 
angenommen, und es den Burgermeiſtern muͤnd⸗ 
lich zum Vorwurf gemacht hat, daß dieſe Reli— 
gionsverwandten von den oͤffentlichen Ehrenſtellen 
ausgeſchloſſen ſeyn würden; fo hat man doch von 
Seiten des Magiſtrats vorgaͤngige Reſcripte und 
Decrete dagegen anführen förmen, vermöge deren 
wenigſtens einer ausdruͤcklichen Abänderung ift vor⸗ 
gebeugt worden. Unter folchen Berhältniffen ift 
die Yemterbefegung aus der Reformirten Gemein» 
de noch ferner. unentfchieden geblieben; felbft die 
Bocation eines außerordenclich angeftellten Predi⸗ 
gers an der St. Petersfirche, Namens Johann 
Caͤſar, bat im J. 1646 einen heftigen Wider« 
ſpruch des Minifteriums nach fid) gezogen, den die 
perfonelle Disharmonie diefes. Keformirten Geiſt⸗ 
lichen mit einigen Lutheriſchen Predigern, noch 
zroiftooller gemacht hat. ber alle dergleichen 
Streitfälle waren mindeftens nicht bedeutend ges 
nug gemwefen, um durch eine nähere Theilnehmung 
des Publicums, die allgemeine Volksruhe zu ber 
einträchtigen. Nur der Todesfall des D. Geor- 
ge Paul, welcher als Reformirter Prediger an 
der H. Dreyeinigfeits - oder der fogenannten Grauen 
Mönchen: Kirche geftanden, und bisher mwech- 
felsweife mit den lutheriſchen Paftoren an diefer 
Kirdye, vermöge des im J. 163 1 beliebten Simub 
Seſch. Danz. ater Th, gl. 
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taneums geprediget hatte, gab zu einer auffallen⸗ 
den Veraͤnderung Anlaß, die nicht, ohne das In⸗ 
tereſſe der Kirchengemeinden darin zu verflechten, 
vollbracht werden konnte. | 

Ein großer Theil der Vorftädefchen Bürger 
und Einfaffen Ineherifcher Confeſſion, hatte fchon 
feit einigen Jahren, infonderheit aber in einer aus⸗ 
führlicyen Bittſchrift vom‘. 1647, bey dem Rath 
Anfuchung gethan, daß ein ungetheilter lutheri⸗ 
fcher Gottesdienſt in der H. Dreyfaltigkeitskirche 
möchte wieder bergeftelle werden. Diefes Anſu⸗ 
chen wurde nad). dem Ableben des D. Pauli, fo 
fehr auch die Reformirten Glaubensverwandten, 
. die Befegung der vacanten Stelle mit, einem Leh—⸗ 
rer ihres Bekenntniſſes begehrten, flehentlich wies 
derholet, und aus Gründen, welche der Rath für 
gültig erfannte, darin gemillfaret: denn die Luthe⸗ 
raner konnten nicht nur das urfprüngliche ; Beſi⸗ 
tzungs und Gebrauchsreche diefer Kirche für fich ans 
führen; fondern auch jene. Urfadyen harten fich 
groͤßtentheils verloren, aus welchen ehemals die 
. Berftattung des Reformirten Gottesdienftes hie» 
felbft war erforderlich worden, indem die Anzahl 
der Keformirten Gemeinde’ fich merklich vermindert, 
und hienächft die zweyte Vorſtaͤdtſche Kirche zu St. 
Derer und Paul, ſchon längft eine Einrichtung zum 
ausfchließlichen Gebrauch ihrer Confeffionsglieder 
befommen hatte. Dennoch glaubten diefe fich in 
ihren Rechten verleger zu finden, und fechs und 
zwanzig Mitglieder der Reformirten Gemeinde liefe 
fen im Namen derfelben gegen die gemachte Ver⸗ 
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fuͤgung, daß kuͤnftig allein der lutheriſche Gottes⸗ 
dienſt mit Aufhebung der Reformirten Prediger⸗ 
ſtelle, in der Trinitatiskirche ſtatt haben ſollte, dem 
Rath eine foͤrmliche Proteſtation inſinuiren. Dieſel⸗ 
be wurde zwar unverzuͤglich mit einer Manifeſtation 
erwidert, es wurden auch die Urheber der Proteſta⸗ 


tion zur Rede geſetzt, und mit Ermahnungen zur 


Ruhe gegen den weitern Ausbruch der Streitig- 
feiten einige vermittelnde Vorſchlaͤge verſuchet; 
allein die Sadye befam ein fo ernftlichs Ausfehen, 
daß fie in kurzem in die Rathſchlaͤge ſaͤmmtlicher 
Ordnungen gezogen, und alles gütliche Verneh⸗ 
men mit den Reformirten begrenzt wurde. - Gleich 
in der erften Bewegung war ein hartes, Schreiben 
von den General: Staaten der Vereinigten Nieder: 
lande, zur Vertheydigung der Rechte ihrer Reli⸗ 
gionsverwandten, an den Kath eingelaufen, und 
bald darauf war dag erfte Königliche Mandat in 
Warſchau ausgebracht worden, dem einige Wochen 
fpäter ein fcharfes Poͤnalmandat nachfolgte, daß 


die Drevfaltigkeitsfirche den Reformirten von der 


Ausfpurgichen Eonfeffton reftituiret, ein neuer Pre- 
diger ihres Belenntnifjes angeftellee, und ihre mie 
der übrigen Bürgerfchaft gleichmäßigen Vorrechte, 


in feiner Art verlegt noch vernachläßiget werden 


ſollten. Weil nun unterdeflen auch andre Be 

fchuldigungen gegen Danzig am Königlichen Hofe 

rege gemacht waren, und jeder Auffchub der. Zeit 

mit einer Verfchlimmerung der Sachen drohte, fo 

wurde eine Deputation aus allen Ordnungen nach 
!ia - 


19 Jan. 
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Warſchau geſchicket, KK) in deren Juſtruction aufe 
fer diefem Kirchengefchäfte, in allen noch ſchwe⸗ 
benden Streitfachen, als der Zulage, ‚des Bri⸗ 
gittiner Klofters und einer des Caducrechts wegen 


-entftandene Differenz, eine Vorſchrift zur Nego⸗ 


ciation am Königlichen Hofe gegeben, und eine 
vorfichtige Ausführung derfefben empfolen war. 
Die Kriegstrublen aber und des Königs bevorfte: 


hende Reife nach der Ufraine, lieſſen die gewuͤnſch⸗ 


te Unterhandlung nicht ſtatt finden, man befam 


nur einige Hofnungen zur Fünftigen Ausgleichung; 


Juny 


doch ſollte nach dem Willen des Königs, die ſtrei⸗ 
tige Kirche unterdeffen fequeftrire, und aller Got⸗ 
tesdienft darin fufpendire bleiben, Unerachtet num 
diefe Clauſel mir wichtigen Enefchuldigungen abges 
lehnt ward, auch nach Zuruͤckkunft der Danziger 
Geſandtſchaft, mehrere Maasregeln befolgt wur⸗ 
den, die Forderungen der Reformirten unkraͤftig 
zu machen; ſo gewonnen doch dieſe dagegen vielen 
Eindruck mit einer neuen Supplik an den Koͤnig, 
ein abermaliges Fuͤrſchreiben aus dem Haag ſoll⸗ 
te ihnen in Danzig zu ſtatten kommen, einigePol- 
nifche Magnaten ihrer Confeflion arbeiteren eifrig 
zu ihrem Vortheil, und bey diefen gerieth Danzig 
durch eine falfcye Nachricht aus Holland, fo gar 
in den beleidigenden Verdacht, ſich wider Pflicht 


kk) Hiezu waren der Burgermeiſter Andr. von der Linde, 

Rathsherr Nicol. von Bodeck und der Syndieus; aus der 

zweyten Ordnung der Eltermann des Gerichts, und aus der 
dritten Ordnung der — Jac. Harder er⸗ 
nannt worden. 
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und Treue um Schwediſchen Schutz in der zwiſti⸗ 
gen Kirchenſache beworben zu haben. Dadurch 
wurde nun das perſonelle Mißtrauen am Koͤnigli⸗ 
chen Hofe ſo wol, als in der Stadt taͤglich ver⸗ 
groͤßert; die beyden untern Ordnungen ſtellten es 
dem Rath dringend vor, daß die Reformirten Mit⸗ 
glieder zu den oͤffentlichen Berathſchlagungen, in 


Kirchenangelegenheiten nicht weiter zugelaſſen wer⸗ 


den moͤchten, und als ſolches nur unter gewiſſen 
Einſchraͤnkungen bewilliget worden, ſo hat doch 


Die dritte Ordnung ihren Reformirten Mitgenoſſen, 


die Aufforderung zu den gemeinen Rathſchlagen 


allgemach gaͤnzlich verſaget. 
In einer fo unangenehmen und des Ausgangs 
unſichern Lage befand ſich Danzig, als der Koͤnig 
Johann Caſimir, auf ſeinem Beſuch mehrerer 
Preuſſiſchen Staͤdte, perſoͤnlich hieher kam, um 


die Kirchenhaͤndel fo wol, als die übrigen Diffe- 


renzen mit Danzig auseinander zu fegen. Seine 


Ankunft war anfänglich mit furchtbaren Gerüchten 
begleitet, als ob er vie Stade mit Aufhebung ihrer 


Privilegien überwältigen, im Fall des Widerftan« 
des aber fie durch in den Klöftern verftecfte Solda⸗ 


ten-in Brand fegen, und zugleidy an dien Orten 
würde beftürmen laffen; allein diefe zum Theil aus 


Schweden verbreitete Berichte, die ſich Polniſcher⸗ 


19 Sept. 


ſeits noch auf den obigen Argwohn gegen die Stade 


mögen bezogen haben, - wurden insgefammt als - 


ungegruͤndet befunden, nachdem man von dem 
friedfertigen Betragen des Königs ſich zureichend 
überzeugt halten Eonnte. Zu Beylegung der Haupt⸗ 
. fachen, wurden: zwar weder in den Audienzen beym 
gig - 


s Oet. 
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Koͤnige ‚noch in den Zufammenfünften mit feinen 
Bevollmächtigten große Forefchritte gemacht; als 
lein es gefchahe auch den Rechten Fein abfoluter Eins 
trag, und es ließ fich völlig dazu an, daß die Sache 
der Keformirten durch einen Proceß würde ausge⸗ 
macht werden. Bald nad) der Abreife des Königs 
wurde dem Rath ein neues Ponalmandar überreicht, 
daß den Keformirten die prätendirte Kirche eingeräu« 


. . met, und fie den Yugfpurgfchen Confeſſionsverwand⸗ 
„ten gleich geachtet werden follten. Nun fchisfte mar 


Nor. 


zwar eilends dem Könige den Syndicus nad), und 
ließ eine Bittſchrift von allen Ordnungen infinuiren; 
allein wenige Wochen darauf erging fchon eine 
fehrifeliche Ladung an den Magiftrat, welche im 
Namen des Kroninftigators von einem Königlichen 
Fiſcal, mit Notar und Zeugen in die Rathſtube 
eingelegt wurde. Der Beſchluß der Rachfchläge 


brachte es. mir fi, daß man fich durch eine Ge- 


fandefchaft zum Proceß einftellen wollte, und als zu 
Ende des Jahres eine wiederholte Ladung, nebft 
einer Proteftation des Reichsinftigators- gegen Die 
Beftellung des neuen Rectors am Gymnaſium, im⸗ 


gleichen ein Koͤnigliches Mandat zur Communication 


der nöthigen Documente an die Reformirten, einge 
laufen waren, fo wurde wiederum eine Abfendung 
aus allen Ordnungen beliebet, 7) weiche mit einer 
den Umſtaͤnden nad) erforderlichen Inſtruction an 
den Königlichen Hof abging. 
u) In diefer Gefandfchaft befanden Tich der Burgermeifter 
—Adr. von: der Linde, Rathsherr Geo. von Bömeln, 
und der Syndieus Vinc. Fabritins, der Schöppe Arnold 
Reyger, und die vier Quartiermeifter Dal. you Bode, 
acob Harder, Joſt ro und Friedr. Fedderfen, 
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Der Proceß nahm hierauf förmlich feinen An 
fang, und es ſtand zu beſorgen, daß alle Strenge, 
ſo man dem Syndicus bey ſeinem letztern Hierſeyn 
gedroht hatte, darin wuͤrde beobachtet wer⸗ 
den. Deſſen ungeachtet boten ſich bei: Hofe 


ſelbſt einige Goͤnner der Reformirten Parthey ſehr 


bald zu einer friedlichen Vermittelung an, und 
als es auch wegen der uͤbrigen Differenzen mit 


der Stadt näher zur Sprache gebracht wurde, fo 


erfuhr man durch einen der angefehenften Magna⸗ 
cen, daß, wenn die Stade fid) gegen den König 
dankbar bezeigen wollte, fie wegen aller angefoch⸗ 
‚ tenen Privilegien ficher geftelle werden dürfte. Konn⸗ 
te man nun gleich die Abfiche nicht haben, fich auf 
ein neues Erwerbungsgefchäfte wegen folcher Frey⸗ 
Beitsrechre einzulaflen, welche längft erworben und 
für gültig erfanne, auch von allen Thronfolgern 
im Reiche beftätige waren ; fo wollte man fich doch 
auch einer abzulegenden ErfenntlichFeit mit etlichen: 
Tonnen Goldes nicht entziehen, wenn vom Könige 
alle Hinderniffe und Anſpruͤche aus dem Wege ger 
räume würden, womit fernerhin die Privilegien der. 
Stadt verlegt, oder beftritten werden Fönnten, 
Mit folcher Beurtheilung der Sachen, kam es 
‚demnach vermittelft einiger Unterhandlungen, die 
in Danzig ratificire wurden, zu einer Complanation 
am Königlichen Hofe, womit eines Theils dem Lauf 
Des Kirchenproceffes ein Ziel gefege ward, und auch 


März 


die übrigen Angelegenheiten größtentheils zur 


Zufriedenheit der Stade eine Endfchaft erreich« 
sen, Die ehemaligen Prätenfionen wegen deg See⸗ 


April 
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zolls, an die darauf fundirten Zulagegelder, wur⸗ 
den auf alle Folge der Zeiten laut der Zuſage des 
Koͤnigs entkraͤftet; die Reformirten Gemeinden in 
Danzig wurden vom Hofe und durch ihre eignen 
Glaubensverwandten daſelbſt zur Ruhe beleitet, ſie 
erhielten die Verſicherung eines freyen und ungeſtoͤr⸗ 
ten Gottesdienſtes, in den Kirchen zu St. Peter und 
zu St. Eliſabeth, nebſt der St. Petersſchule zum 
Religionsunterricht nach ihrer Confeſſion; ſie ſollten 


ferner in der Stadt bey allen buͤrgerlichen Freyhei⸗ 
ten und Gerechtigkeiten erhalten und geſchuͤtzet wer⸗ 


den, und fie erlangten bienachft einen Koͤniglichen 
Freyheits⸗ oder Geleitsbrief, worin die Gleichheit 


ijhrer bürgerlichen Gerechtſamen noch näher be= 


ſtimmt wurde. Es find auch in der Folge zur buͤr⸗ 
gerlichen und kirchlichen Eintracht mit ihnen, in⸗ 
fonderheit aus Gefälligfeit des Raths, unterfchie- 
dene Wege gebahnt worden, und fie felbft haben 
im J. 1655 durdy einige Mirglieder ihrer Gemein« 
de, mie folcyes auch fernerhin gefcheben, zu einer 
vergnüglichen Bereinigung mit der gefammten Bürs 
gerfchaft die Hände geboten. Ein anderes Haupfe 
gefchäft ging die Brigittinernonnen, und Deren. 


‚Forderung an.  Diefe hatten, feit der Ankunft 


einiger Brüder ihres Ordens (1640), welche den 
Kirchendienſt bei ihnen verfahen, mie dem Rath in 
Danzig zwar gemeinfehaftliche Sache gemacht, den 


Jeſuiten Feine Rechte in ihrem Kloſter anzuerfen- 


nen und zus verftatten; der König Johann Eafimir 


hatte Danzig auch, wider dag ſchon unter Vla— 


disla v aufgehobene Decret, noch durch eine ſpe⸗ 


Vierter Abſchnitt. Zehntes Eapitel, 537° 


eielle Eaution vom J. 1649 gefichere, aber nichts 
defto weniger harten. die Kiofterjungfern fi den _ 
Querulanten zugefellet, und gegen den im %. 1 643. 
nit dem Rath abgefchloffenen und vom Könige con» 
firmirten Vergleich, neue Einwendungen haupt 
fächlich wegen des. Dorfs Schidfig rege gemacht, 
Damit nun die daraus am: Hofe entftandene Bes 
wegungen völlig abgethan würden, fo hat man fi 
bon neuem dem Gefchäfte mit einer Commiffion un« 

terzogen, fo zwar außer den Ehrengefchenfen an 
die Commiſſarien, mit niche geringen Geldaufwand 
zur Befriedigung des Kloſterconvents verknuͤpfet 
gewefen, dafür aber zur Dauerhafteften Befeftigung 
der aͤlteren Verträge ift abgemacht worden. Was 
endlich die wegen des Caducrechts eingetretenen 
Mißverftändniffe betraf, fo wurde niche nur die 
vom J. 1647 wegen eines von der Stadt gemach⸗ 
ten Borfchufles gegebene Königliche Verfchreibung 
Vladislavs des Vierten auf die caducirten Gel- 
der, nach gefchehener Unterſuchung befräftiget, 
fondern Johann Eafimir har auch fpäterhin im 
J. 1660 den 30 April an Danzig ein Privilegium 
gegeben, kraft deffen fchifbrüchige fo wol als durch _ 
ledigen Erbanfall cadueirte Güter und Gelder, niche 
wie bisher, zum Gewahrſam für den König, fon- 
dern der Stadt zu ihrer eigenthümlichen Difpofition 
und Nugung, auf ewige Zeiten find zuerkannt 
worden, - | em 
“ Indem nun die lautgewordenen Mißhelligfeis 
ten Danzigs mehrentheils beygelegt wurden, fo 

war man zum Beſten der innern Ruhe und Ord⸗ 
| a 
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nung, hier zugleich ſolchen buͤrgerlichen Beſchwer⸗ 
den abzuhelfen bedacht, deren oͤffentliche Ausbruͤche 
zwar vorſichtig waren vermieden worden, die aber 
noch manche Beſorgung zuruͤcklieſſen, daß das gute 
Vernehmen im Civilregiment dadurch geſtoͤrt wer⸗ 
den koͤnnte. Ein Beſchluß vom J. 1644, kraft 
deſſen man das Geldquantum zur Erwerbung und 
ſogenannten Verbeſſerung des Buͤrgerrechts, be⸗ 
traͤchtlich erhoͤht hatte, wurde wegen wiederholent⸗ 
lich daruͤber bezeigter Unzufriedenheit der Gewerke, 
durch neue Verordnungen gemildert. Naͤchſtdem 
machte man Verfuͤgungen für das Gewerbe der 
Fremden oder eigenen Rauchhalter, damit den 
Handlungsgefchäften und den Nahrungszmeigen 
der Bürger dadurch nicht Abbruch gethan würde. 
- Die Kevifion der Stadewillführ und eine verbefferte 
Einrichtung des Wertgerichts, wurden in diefen 
Jahren mie vorzüglichem Fieiße bearbeite. Mit 
nicht minderer Aufmerffamfeit forgte man für die 
Verpflegung der Armen, unterftügte die Schulen, 
und ließ unterfchiedene Anordnungen machen, die 
fi) auf Ausbreitung und Bequemlichfeit des bür- 
gerlichen Erwerbes bezogen; ja es fchien fich mir 
der gluͤcklich befiegten Revolution, eine allgemeine 
Thaͤtigkeit in Danzig erzeugee zu haben, um allen 
Beftandeheilen der innern Verfaffung neue Kräfte 
zu geben. In eben diefen Zeitraum aber fälle 
auch diejenige Veränderung ein, welche nach einer 
länger als drittehalb hundert Jahre hindurch bey» 
behaltenen Dbfervanz, mit der Hofhaltung im Koͤ⸗ 
niglichen Artushofeiftbewerkftelliger worden, Niche 
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ohne gegruͤndete Vermuthung, haben die geſchwaͤch⸗ 
ten Verhaͤltniſſe der Hanſeatiſchen Bundesverwand⸗ 

ſchaft hierin den naͤchſten Einfluß gehabt: denn be⸗ 
kanntlich war ſchon im J. 1630 die Abnahme die⸗ 


ſes Bundes fo merklich geworden, daß die drey 


Staͤdte Luͤbeck, Bremen und Hamburg, zur Auf 
techthaltung der deutſchen Hanfe, eine fpecielle. 
Verbindung mir einander errichtet hatten; und ob⸗ 
gleich Danzig vor allen übrigen mitverknuͤpft gewe⸗ 
ſenen Staͤdten, ſich immer noch am naͤchſten zu den 
Hanſeatiſchen Verpflichtungen und Einrichtungen 
angeſchloſſen hat, auch in ſolcher Verhaͤltniß, bis 
in. die neueſten Zeiten, von hohen Mächten Euro. 
pens iſt hervorgezogen worden; ſo hatten doch jene 
älteren Lande der genaueſten Commerzverbindung, 
des wechſelſeitigen Beyſtandes, und der gemein⸗ 
ſchaftlichen Staatsvortheile, ſchon damals ihre 
Staͤrke verloren; der. Lauf der Commerzien hatte 
ſich vielfältig verändert; das einfeitige Intereſſe der 
Kaufleute nahm abgefonderte Wege; die Hand 
kungsmarimen der Städte harten eine andre Rich⸗ 
tung befommen, und bie politiſche Verfaſſung der 
Europäifchen Staaten wollte im ganzen Umfang, 
den Hanfeatifchen Bundesgefdyäften das vormalige 
Uebergewicht nicht mehr verftarten. Unter fo vers 
änderten Umftänden Fonnte es nicht fehlen, daß 
auch in Danzig, die durch, Hanfifcye Freundfchaft, 
Hanfifhe Handlungsconnerionen und Hanſiſche 
Schiffahrt, beitandene Befuche des Artushofes, 
mehr und mehr eingeftellt wurden, daß den Bögeen 
und Elterleusen der Bänfe, die Hofbaltungen von 
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Zeit zu Zeit läftiger ind für ihre Corporationen ges 
winnlofer wurden, und daß die Vertraulichkeit und 
der heitere Much, womit die Frequenz hiefelbft ehe⸗ 
dem belebt worden, um des. entzogenen Hauptend⸗ 
zwecks willen, ſich allmälig Habe verlieren müflen. 
Solchergeſtalt hörte die Converfation nach und nach 
auf, deren noch Dgier' zu feiner Zeit mit einigem 
Wölgefallen gedenfer; die Eoncerte der Hofmuſi⸗ 
Fanten, die Bälle, die Zechen: und die Aufnahme 
durchreiſender Sremden, alles wurde feltener, und 
obgleich man im J. 163 1 noch eine erneuerte Vor⸗ 
ſchrift des Raths zur Hofhaltung finder, fo ift doch 
Schon im J. 1656 befchloffen worden, daß die 
Hofhaltungen gaͤnzlich aufhören und abgefchaft 
werden follten. Weil aber auch in vorgängigen 
Zeiten die Einrichtung getroffen gewefen, daß je. 
‘der junge Bürger. als Kaufmann, vierzehn Tage 
lang die Hofhaltung mie Danziger Bier zur freyen 
Auszapfung bat verforgen müffen, fo ift Dagegen 
eine Verordnung gemacht worden, daß die auf 
Kaufmannsrecht new angenommenen Bürger; über 
alle andre Unkoſten, hundert Gulden wegen Nicht 
Haltung des Hofes, an die Werte ® erlegen ver: 
pflichtet ſeyn ſollen. 2 
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Peſt In Preuſſen — Ausſichten zur Erneuerung des Schwe⸗ 
difhen Krieges — Zurüftungen In Danzig — Erftere 
Schmedifche Kriegsprogreffen, Carl Guſtav bemaͤchtigt ſich 
der Provinz Preuſſen, außer Danzig, Marienburg und 
Putzig — feindliche Verſuche gegen Danzig — der Dan⸗ 
ziger Entſatz von Marienburg wird verſpaͤtet — Danzig 

brennt feine Vorſtaͤdte ab, und verliert das Weichſelhauyt — 
Danzig wird in den Befis von Pusig reftituiret — vers 

befferte Situation des Königs von Polen — Earl Guftav 

Übermältigt die Danziger Schanze bey Stüblau — fchließt 

ein Offenſiv Bündnis mit.dem Churfürften von Branden⸗ 
burg — Danziger Negoclation wegen Holländifcher Krieges 
bülfe — Danzig wird wider Willen in den Elbingſchen 
Tractat eingefhloffen — Hollaͤndiſche und Dänifhe Flo, - . 
ten halten die Fahre in der Dftfee offen, und beichüßen die 

Danziger Seehandlung — Danzig nimmt den Schwebis . 

fhen Feldmarſchall Grafen von Köntgsmarf gefangen — 

Der König von Polen hält einen Einzug in Danzig — Dans 

ziger Streifereyen gegen den Feind — Aufbruch des Rös 
nigs von Polen, und feiner fo mol als der Schwediſchen 

Armee aus Preuffen — feindlicher Weichſelſchaden für 

Danzig — vortheilhafte Veränderungen für den König 

son Polen — deffen. Verträge mit dem Churfürften von 

Brandenburg — abermalige Ankunft einer Dänijchen 

Flotte bey Danzig — Danziger Scharmüßel im Lande — 

Dirfhau und Lauenburg werden: von Danzig beſetzet. 


Mit den noch drohenden Gefahren des Krieges, 
vereinigte fich jego eine in ganz Preuffen herumzie⸗ 
bende Peſtkrankheit. Danzig hat dadurdy im J. 
1653 einen Menfchenverluft von 11616 Todten, 165% 
gegen 1677 Gebohrne gehabt, und die innern 
Stadtangelegenheiten fo wol alg die Staatsgeſchaͤf - 
te bes Landes, wurden zumeilen in. ihrem Lauf uns 


- 
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terbrochen. Dennoch machten die ernenerten Feinde. 


ſeligkeiten mit den Kofafen es nöthig, nicht nur 


der Krone Geldhülfen zu leiften, fondern auch zur 


Sicherheit der Provinz, ein bewafnetes Corps Sol: 


Daten unter dem’Obercommando der Woywoden in 


Bereitſchaft zu halten. Deſſen unerachtee aber 


2654. 


blieb Preuffen nicht von den Drangfalen, ja felbft 


nicht von Gewaltthärigfeiten befreyer, womit man 
ſich in diefen Fahren durdy die Polnifchen Kron- 


fruppen, wegen Mangels der Kriegsdiſciplin, hat 
beſchweret gefunden. 

Neue und noch erheblichere Beſorgniſſe brachte 
ferner die in Schweden erfolgte Thronveraͤnderung 


mit fi. Die Königin Chriſtina legte die Regie⸗ 


rung nieder, und ließ ihres Vaters Schweſterſohne 
dem Pfalzgrafen Earl Guſtav die Krone feyerlich 
auffegen. Weil nun eben damals der Polnifche 
Geſandte Heinrich Canaſiles, der zwar zur Er⸗ 
neuerung der Friedensgefchäfte abgefchickt war, 
jegt aber gegen die unvermuthere Thronfolge einen 
Widerſpruch erflären mußte, ‘von der Königin be» 
kanntlich eine fehr fpröde Antwort darauf empfing, 


ſo ließ ſich mie aller Wahrfcheinlichfeit abnehmen, 


daß der neue Thronfolger ſein Kronrecht mit offen⸗ 
baren Thaͤtlichkeiten gegen den Koͤnig von Polen 


‚zu behaupten gedaͤchte. Jedoch machte Carl Gu⸗ 


ſtav vorerft feine Thronbefteigung dem Polnifchen 
Hofe durch ein Schreiben: befannt, welches der 
Schwedifhe Commiflarius in Danzig Johann 


Koch zu Warfchau einhändigen mußte, und Jo— 


hann Eafimir erwiederse folches mit noch größerer 
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Hoͤflichkeit, indem er ſeinen Kammerherrn Andr. 
Morſtein zur Gluͤckwuͤnſchung nach Stockholm 
abſandte, ſelbigem auch neue Verhaltungsbefehle 
zur Einleitung einer Friedensconferenz mitgab. 
Nunmehr aber ließ der Koͤnig von Schweden ſeine 


Abſichten naͤher erkennen; Morſtein gelangte nicht 


zur Audienz, weil man ſein Creditiv der Kronwuͤr⸗ 
de und den Rechten Earl Guſtavs entgegen ers 


klaͤrte, obgleich alle Fehler fo demfelben beygelegt 


wurden, ſich nur aus dem Polnifchen Siegel worin 
Das Schmwedifche Wapen mit ausgedrudft war, und 


aus einigen Mebenzeichen der . Tirularuren darles 


gen ließen. , Inzwiſchen fchien der Enrfchtuß fchon 


genommen zu feyn, den Waffenſtillſtand mit einer 
Kriegsanfündigung aufzuheben, und gleichmwie fich 
im 5. 1652 ber zweyte Congreß zu Lüberf, we—⸗ 
gen der Siegel und Tirel in den Bollmachten zer» 
fhlagen hatte, fo wurden auch jegt diefe Streit 


punfte erneuert, nur um die Entfchuldigungen des 


wieder zu eröfnenden Krieges defto fheindater zu 
machen. 


neues Kriegstheater von Schwedifcher Seite vor 
ſich; weil man ſich aber von einer nochmaligen 
Sriedensgefandefchaft, die auf dem nächftfelgenden 
Reichstage ernannt wurde, noch vortheilhafte Aus⸗ 
richtungen verfprach,, fo hatten allerdings die Vers 


sheydigungsanftalten und Zurüftungen in Polen’ 


nicht den eifrigen Fortgang, den eine fo dringende 
Gefahr nochwendig hätte befördern müffen. Nur 


in der Provinz Preuſſen mar man thaͤtiger auf einen; 


Polen ſahe demnach unter allen Umſtaͤnden ein 
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beſſeren Sicherheits zuſtand bedacht: die geſammte 
Ritterſchaft wurde ermahnet, ſich zu einem allge⸗ 
meinen Aufgebot fertig zu halten, welches auch der 
naͤchſtfolgende Nachlandtag beſtaͤtiget hat: der 
Woywod von Marienburg wurde zum Oberſten 
Kriegesbefehlshaber erklaͤret, und die Staͤdte Pu⸗ 
tzig, Schlochau und Thorn wurden als die 
vornehmſten Paͤſſe des Landes ſeiner vorzuͤglichen 
Aufſicht empfolen. Den Großen Staͤdten wurde 
die eigne Sorgfalt für ihre Kriegsverfaſſung uͤber⸗ 
laſſen, Thorn aber follte Diebau befeftigen, und 
an Danzig ließ der König die fehon zwey Jahre 
vorher gemachte Erinnerung ergehen, das Weich. 
felbaupt durch neue Feftungswerfe zu fichern, im- 
gleichen den Seeftrand gegen feindliche Landungen 
zu decken. Hienaͤchſt wurde Marienburg mit eis 
- ner Polnifchen Befagung verfehen, und der König 
verſprach auf den. Fall einer überhandnehmenden 
Gefahr, den Preuffen mit einem flarfen Kriegs« 
heer zu Hülfe zueilen. Was Danzig insbefondre 
betrift, fo war man bier fehon ſeit einigen Jahren 
befchäftige, auf alle Fälle, zur Sicherheit der, Stadt 
die nörhigen Maasregeln zu nehmen. Schon im 
J. 1649 war der General: Quartiermeifter von 
Derceval aus Holland hieher gerufen worden, um 
fein Urtheil und dienliche Inſtructionen zur Ders 
‚befferung der Fortificationswerfe zugeben, und 
man hatte ihm nebft freyer Reife, nach einem vier 
monatlichen Aufenehalt, ein reichliches Ehrenge⸗ 
ſchenk dafür ertheilet. Jetzt wurde mit einer re- 
gulirten Einrichtung und Berechtigung des Kriege 
\ | raths, 
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raths, die Stadtgarniſon auf 3000 Mann ver⸗ 
ſtaͤrket, auch zwey Compagnien Reuterey ange 
nommen, in der, Perſon des Obriſten Valentin 
von Winter ein erfahrner Kriegsofficier, der Be⸗ 
ſatzung als Oberbefehlshaber vorgeſetzet, und mit 
Einwilligung des Königs die Veranſtaltung ge- 


May. 


macht, beym Könige von Dänemarf, bey den Ge 


neral- Staaten, und in den Hanfeftädten, fich vor⸗ 
läufig um Kriegshülfe zu bewerben. Hienächft 
wurden die älteren Verordnungen wegen der Bür- 


gerwachen revidiret und in Ausübung gefeger, den 


fremden Handmwerfsgefellen Wartgeld gegeben, und 
übrigens in der Stadt fo wol als in den Auſſen⸗ 


werfen, auch bey der MWeichfelmände und in den - 


Schanzen, die nöthigen Keparationen oder Baus 
ten an den Feflungsmwerfen, mit ununterbrochener 

Arbeitſamkeit zum Stande gebracht. Auf dem dies- 
jährigen Reichstage erlieffen bie Neichsftände den 
Danzigern in Betracht ihrer ſchweren Kriegsfoften, 
wiederum die Abtragung der-Malzaccifen, und 


laut einer mündlichen Erflärung des Königs, mos ° 


zu er den Danziger Secreteir an feinen Thron rief, 
verlieh er diefelben der Stade zu ihrer eignen Be⸗ 
ſchuͤtzung, auch follten, im Fall der Friede mit 
Schweden zu Stande kaͤme, die von Danzig an- 
gemorbenen Soldaten in Königlichen Sold über- 
laffen werden. Einige Monate früher aber hatte 
der König feine Einfünfte von den Danziger Pfal⸗ 
geldern, der Stadt für eine nahmhafte Summe 
Geldes verpfänder, deſſen er zu Abzahlung der Tas 
Geſch. Dans. ater Th. Mm 
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46 Danzigs Geſchichte. 


tarn, in den jetzigen ihn uͤberall draͤngenden Kriegs⸗ 
noͤthen, bedurfte. 

Gleich nach geendigtem Keichstage nahmen 
die Schwedifchen Seindfeligfeiten ſchreckenvoll ih⸗ 


ren Anfang. Die Polnifche Geſandtſchaft wurde 


unterdeflen in Stockholm mit leeren Worten abge: 
fertiget, und nur zu einer neuen Conferenz in Stet« 
‚tin ward eine unfichre Hofnung gegeben. Dage⸗ 
gen brach eine Schmwedifche Armee von 34000 | 
Mankı in zwey Divifionen, deren eine der König, 
die andre der Feldmarfchall Wittenberg" anführte, 
aus Pommern in Großpolen ein. Hiemit bemäd) 
tigte fi) Carl Guſtav der Wonmodfchaften Pos 
fen und Kaliſch, eroberte Warfchau, ſchlug die 
Polniſchen Truppen bey Czarnowa, zwang den Koͤ⸗ 
nig Johann Eafımir, nach Flein Glogau in 
Schleſien zu flüchten, und nahm nady zmeymonat: 
licher Belagerung, Krafau mit Capitulation in 
Beſitz. Diefes unaufhaltbare Kriegsgluͤck ver 
breitete eine fo große Furcht und Verwirrung im 


"Reiche, daß der größte Theil der Polnifchen und 


Liethauifchen Stände, gleichwie die Kriegsvoͤlker, 
ſich dem Könige von Schweden als ihrem Oberherrn 
unterwarfen, und er fo gar einen Neichgtag nach 
Warfchau ausfchrieb, um durch die Huldigung des 
Landes feine Herrfchaft. befeftigen zu laffen. Die 
Provinz Preuffen fahe unterdeffen einem feindlichen 


Anfall mie Zittern entgegen; alle ihre Kriegsan- 


ftalten waren zu ſchwach, fidy gegen diefe überall 
fiegende Armee zu vertheydigen, und was ihr noch 
eine Rettung verfprechen Fonnte, war, mit dem 


Viener Abſchnitt. Sites Eapi 547 | 


| Churfuͤrſten von Brandenburg eine naͤhere Verei⸗ 


nigung zu treffen. Mehrentheils waren die Lan- 


desſtaͤnde hiezu geneigt, man hatte auch bereits 
ſichre Nachricht, daß der Churfuͤrſt fein Land ge 


gen einen feindlichen Angriff zu decken gedärhte; - 


zur den Großen Städten ſchien diefe Bereinigung 
bedenklich, inſonderheit weil der Churfuͤrſt bis zur 


Krakauer Belagerung, noch mit dem Koͤnige von 
Schweden wegen der Neutralitaͤt negociirt hatte. 


Die Danziger ſprachen auf der Marienburger Zu⸗ 
ſam menkunft ſo ſehr dagegen, daß man ihnen ſo 

ar eine heimliche Verabredung mit Schweden zur 
ga ft legte. Indeſſen hatte der Churfürft, in Dan⸗ 
zig bey feiner. Durchreife nach Preuſſen, perfönlich 
DBerficherurig gegeben, daß er der ganzen Provinz 
fo wol als der Stade Hülfe zu leiften geneigt wäre, 
und nach einer von den Landesgefandten mit dem 
Churfürften, bey Rinsf unweit Thorn gehaltenen 
AUnterredung, famen die Unterhandlungen mit der 
Brandenburgifchen Gefandefchaft völlig zum Stan- 
de, daß alfo laut dem Marienburger Vergleich, 
ein genaues Defenſivbuͤndnis mie dem Churfürften 

Friedrich Wilhelm gefchloffen wurde, 
ö Inmittelſt ließ es Carl Guſtav nicht anftehen, 
die Preuffen nody während ihrer Trartaten zu über- 
rumpeln. Schon im September hatten die Schwes 
difche Befagungen aus Bromberg und Fordan, ei⸗ 
nen Ausfall auf das benachbarte Lager der Culm- 
ſchen Ritterſchaft gethan, und daflelbe gänzlich 
zerſtreuet. Im Dctober rücfte der General Horn 
in Pommerellen ein, eroberte Schweg nach einer 

Mm a2 
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4 Der. 


tapfern Gegenwehr der Beſatzung, und brachte 


darauf Tuchel, Konitz, Friedland und mehrere 
kleine Städte unter ſich. Im November kam der 
Koͤnig von Schweden ſelbſt mit einer ſtarken Macht 
nach Preuſſen, er ließ durch den abtruͤnnig gewor⸗ 
denen Polniſchen Unterkanzler Radziejowski die 
Stadt Thorn auffordern, die mit einer ſchwachen 
Beſatzung und ſchlechter Munition verſehen war; 
ſie fand noch andere Bewegungsgruͤnde, von aller 
Gegenwehr abzuſtehen, und ging unter billigen 
Bedingungen die der Koͤnig ihr zuſagte, uͤber. 
Vor Elbing zogen ſich bey Guſtavs Annaͤherung 
die Brandenburgiſchen Truppen zuruͤck, und dieſe 
unbewehrte Stadt unterwarf ſich noch leichter der 
Schwediſchen Bothmaͤßigkeit. Zu gleicher Zeit 


ergaben ſich mehrere Staͤdte, in Pommerellen ſo 


wol als in den übrigen Woywodſchaften der Pro⸗ 
vinz, an die vertheilten feindlichen Corps, und zu 
Ende des Jahres waren außer Danzig, nur Mar 
rienburg und Putzig noch übrig, die als halcbare 
Derter in ihrer Treue an den König von Polen ver 
blieben. Unmittelbar nach der Einnahme von El⸗ 
bing hatte Carl Guſtav feinen Zug auf Koͤnigs⸗ 
berg die Reſidenz des Ehurfürften gerichter; die 
Ungemwisheit der Unterbandlungen wozu es mit dem⸗ 
felben gefommen war, machte den König von Schwe⸗ 
den nicht ſicher; Diefer nöthigte demnach den Chur⸗ 
fürften, die fehwanfenden Erflärungen mit einem 
beftimmten Vergleich zu verwechfeln, der auch in 


kurzem zur gänzlicyen Herausziehung der Branden- 


J 


burgſchen Truppen aus der Provinz Preuſſen er⸗ 


er 
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folgte, und worin der Churfuͤrſt die Lehnshoheit 
wer Schwediſchen Krone. über fein Herzogthum 
‚Preuffen, gegen gleichmäßige Dalepuung mit dem 
Bisthum Ermland erkannte, . 
Danzig war. mitlerweile nicht — | 
geblieben. Zu Anfang des Septembers war der 
Alnteradmiral Mrangel mit einer Flotte von 36 
Seegeln auf. die Danziger Rhede gefommen, und 
arte durch den Schwedifchen Commiſſair Koch 
die Meutralitätsanträge erneuern laffen, welche 
dieſer bereits vor ausgebrochenem. Kriege, zwey⸗ 
mal an den Rath der Stadt, mit Verſicherung 
‚der guädigen Gefinnungen feines Königs, und mig 
der Einladung zu einem nähern Vertragsgefihäfte, 
gemacht hatte. - Die Stade hingegen hatte alle 
Tractaten, in fo ferne die Hofnung zum Frieden 
vereitelt würde, mit ihrer an den König von Polen 
fehuldigen Treue abgelehnet, und ald nunmehr der 
nach dem Benfpiel Guſtavs Adolphs wieder. an 
‚gelegte, und mit Kriegsmacht unterftägte Seezoll 
ein neues Mittel werden follte, die Stadt entweder 
zu einem Vergleich zu noͤthigen, oder wenigſtens 
‚ein beträchtliches Geld damit zu gewinnen; fo war 
Danzig. beyden Abfichten mit freywilligem Berluft 
in den Weg getreten, und hatte mit Schlieffung 
der Pfalfammer alle Seehandlung gehemmet, die 
Schiffe fo den Zoll entrichtet, abgemiefen, und 
. den auswärts befindlichen davon Notitz gegeben, 
um ihre Fahrt. auf andre Seehaͤfen zu richten. 
Naͤchſtdom hatte der Schwediſche Admiral Truppen 
ons Land fegen, und durch Diefelben Pugig une, 
| Mm z 
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harter Bedrohung zweymal auffordern laſſen. Der 
Woywod von Marienburg aber hatte ſich darin mit 
der Beſatzung ſo brav vertheydiget, daß die Schwe⸗ 
den zum Abzuge genoͤthiget worden; und ein ge⸗ 
fangener Capitain hatte ihm verſichert, daß fo gut 
auch die Schwedifchen Kriegsfchiffe bemanner und 
mit Proviant und Munition verfehen gemwefen, fie 
doch größteneheils lecf geworden, -und kaum vier 
Wochen lang die See hätten halten föntten; wie 
fie denn auch mürflidy gegen den Winter - nad) 
Schweden zurüd gefehre waren. Mach der Zeit 
hatte zwar der General Steenbock in Pommerel- 
Jen den Meifter gefpieler; Mewe war erobert, Dir: 
[hau durch angedrohten Sturm zur Uebergabe ge« 
bracht, und Stargard war aus Furcht von feiner 
Beſatzung verlaffen worden; vor Danzig aber 
ward nichts weiter unternommen, als daß der Ge 
neral eine nochmalige Anmahnung einfchicfte, mit 
feinem Könige einen DBergleich einzugehen. Gr 
hatte würflidy den Befehl bekommen, gegen biefe 
Stadt allen Glimpf zu bezeigen, felbft im Fall fie 
zu Thaͤtlichkeiten fchritte, ihr mit Schonung zu be» 
gegnen, ihr auch den Kaufbandel mit Stettin frey 
. zu laffen, und alles mögliche zu verfuchen, Damit 
fie eine Deputation an feinen König zu einem Ders 
gleichsgeſchaͤfte abſchicken möchte. Dagegen wur⸗ 
de das benachbarte Kloſter Olive von Dragonern 
beſetzt, und ein abermaliger Verſuch auf Putzig 
gemacht, der aber durch Zuthun der Danziger fehl⸗ 
fhlug, und dann überhaupt mit zunehmenden Froſt, 

334 der —— Selbzug geendiget wurde, 
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Die nächfte Folge des Churbrandenburgſchen 


Neutralitaͤtsvertrags mit Schweden, war die Eva⸗ 


cuation von Marienburg geweſen. Durch den Ab⸗ 


zug der Herzoglichen Truppen war die Beſatzung 


hier dermaſſen geſchwaͤcht, daß der Woywod von 
Marienburg als Commendant, ein Schreiben nach 
Danzig einſchickte, um Beyſtand an Volk ſo wol 


als an Gelde zu bitten. Man konnte ſich aber hie⸗ 


ſelbſt wegen eigener Beduͤrfniſſe, nicht gleich dazu 
entſchlieſſen, und unterdeſſen foͤrderte ſich der Ge⸗ 


neral Steenbock, Marienburg zu belagern. Ein 


aus Zaghaftigkeit der Buͤrger geoͤfnetes Thor, er⸗ 
leichterte den Schweden das baldige Eindringen, 
die Beſatzung konnte ſich kaum eilig genug ins 
Schloß retiriren, und auch dieſem wurde nun mit 


Einwerfung der Bomben ſo ſcharf zugeſetzet, daß 


es aus Mangel an Proviant und Munition, mit 
Accord überging, ehe noch die 2000 Mann fri⸗ 
fches Volk anfamen, welche Danzig zum Entfag 
über die Weichfel hatte abgehen laffen. Diefe zo⸗ 
gen ſich demnach mit einigem Verluſt zuruͤck, weil 
der Feind ſie ausgekundſchaftet, und ihnen ein ſtar⸗ 
kes Corps Reuterey entgegen geſchickt hatte. Ueber⸗ 
haupt ſahe es ſchon rings um Danzig ſehr kriegeriſch 
aus. Gleich mit Anfang des Jahres hatte man 
den Entſchluß gefaſſet, alle umliegende der Stadt 


ſchaͤdliche Gebäude niederzureiſſen oder in Brand 


zu ſtecken. Solches geſchahe unter Taxation, und 
mit vorgaͤngiger Verwarnung der Einwohner, wel⸗ 
che ſelbſt zur Abbrechung ihrer Haͤuſer Hand anleg⸗ 
ten, dieſelben verlieſſen, und ſich in der Stadt, 
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mit nicht geringem Anbau derfelben, ein Unter⸗ 
Fommen verfchafften. ° Petershagen mit der Kirche 
zu St. Salvator, Hoppenbruch, die Mortlaugaffe, 
Schlathal, Jacobsacker, Schidlis und ein groß 
Theil von Meugarten verloren dergeftalt ihre Ge⸗ 
bäude: die Einfaffen im Schottland waren eben« 
falls deswegen befprochen worden, meil fie aber 
trotz aller Warfchauung, ſich der Danziger Obrigkeit: 
darin mwiederfegten, fo wurden einige Feuerherren 
verordnet, welche in Begleitung etlicyer Compas 
gnien Soldaten, nebft der Trägerzunft, die Fakeln 
und Pechfränze mitführte, aus der Stadt zogen, 
. und im Bifchöflichen Gebiete das Schottland nebft 
der dafigen efuiterfirche und dem Hofpitalflofter 
der Barmherzigen Brüder mm) abbrannten, und 
gleichermaaffen den ganzen Stolgenberg nebft einem 
Theil des Bifchofsberges von Häufern entledigten, 
um den Feinden allen Aufenchale dafelbft untaug- 
lich zu machen. Nicht lange darauf befam Danzig 
einen Angrif auf die Schanze am Weichfelhaupe in 
der Nehrung, welche während des Stillitandes, 
ziemlich war ausgebeffere, und mit zwey hundert 
Soldaten unter Commando eines Hauptmanng bes 
fegt worden. Die Schweden thaten darauf einen 
| unvermurheten Anfall, und als der commandiren⸗ 
14 ebt. de Hauptmann Adrian Dilger gleich anfangs 
duurch eine Falfonerfugel getödtee wurde, fo fäumte 
mm) Das Hofpitalflofter der Barmherzigen Brüder (Fratrum 
B. Joannis Dei, vulgo boni Fratellı genannt), ift im J. 
1646 auf Schottländifchem Grunde bey Danzig errichtet und 


dotirt worden. Nach dem Kriege haben die Brüder ihr 
Hoſpital und Kirche ebendafelbk wieder erbauet. 


Fe | 
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die Beſatzung nicht lange, mit dem Feinde zu capi⸗ 
tuliren. Die bequeme Lage dieſer Schanze, um die 
Weichſelfahrt auf Danzig zu ſperren, und die um⸗ 
liegende Gegend in Contribution zu ſetzen, kam 


den Schweden vortreflich zu ſtatten, und deshalb 


trafen ſie von Stunde an die Veranſtaltungen, die⸗ 


ſelbe zu einer anſehnlichen Fortereſſe zu machen. 


Fuͤr dieſen Verluſt hatten die Danziger mindeſtens 
den Erſatz, bey Nachtzeit das Oliviſche Kloſter zu 
erſteigen, außer einigen daſelbſt niedergemachten 
Schweden, vierzig Gefangene in die Stadt zu 


bringen, und das Kloſter ſelbſt in Beſitz zu behal⸗ 
ten. Um dieſelbe Zeit wurde auch ein verraͤtheri⸗ 


ſcher Anfchlag in Putzig zernichter, womit der treu⸗ 


lofe Commendant Czarpski nebſt einigen Officiers, - 


diefen Ort den Schweden hatte in die Hände fpie- 
len wollen. Die Befagung aber fo größtencheils 


aus dem Wenherfchen Regimente beftand, ent _ 


deckte die Verraͤtherey, nahm den Commendanten 
nebft feinen Gebülfen gefangen, fehickte fie nach 


Danzig, und ließ von bier aus um eine Verftär- 


fung anfucyen. Danzig ſchickte darauf einen Lieu- _ 


tenant mie hundert Mann den Pusigern zu Hülfe, 


ließ auch Munition und andre Nothwendigkeiten 
der Feflung zuführen, und nun zogen fich die in 
der Naͤhe liegende 400 Schwedifcdhe Dragoner un- 
verrichteter Sachen zuruͤck. Nach diefem Vorfall 
bat der König von Polen, die Feftung Pusig den 
Danzigern gleich der ehemaligen Verhältnis völlig 
wieder ee) und diefe lieffen fo fort eine 
Mm 5 


Mär 


554 Danzßlgs Geſchichte. 


eigne Beſatzung unter ihrem Major Schur dahin 
abgehen. 

Waͤhrender Zeit harten ſich auch in Polen für 
ben geflüchteten Koͤnig Johann Cafimir, beſſere 
Veraͤnderungen ereignet. Die zu Tyskiewicz für 
den rechtmaͤſſigen Landesheren, für die Keligion 
und die Freyheit des Warerlandes, errichtete Con 


foͤderation, hatte des Königs Ruͤckkehr nach Lem 


berg befördert, und Carl Guſtav fo wol als fein Ans 


haang in Polen, waren für KReichsfeinde erklärt wor⸗ 


‚April 


den. Diefer hatte zwar feinen Aufbruch aus Preuf 
fen befchleunige, und darauf. den tapfern General 
und Woywoden von Kiow Stephan Czarnecki 
bey Golub gefchlagen, er Fam aber nach einem bes 
fehwerlichen Marfch, zwifchen der Save und der 
MWeichfel, bey Sendomir dergeftalt ins Gedränge; 
daß er fich mie äufferfter Mühe und Gefahr den 
Ruͤckweg nad) Warfchau öfnen mußte, da unter: 
deſſen Czarneckiuͤber einen andern Theil der Schwe⸗ 
diſchen Armee eine Feldſchlacht bey Warka ge— 
warn. Nichts deſto weniger traf Carl Guſtav, 
der auf dem Jaroslawer Zuge zwanzig Tage lang 
nicht aus den Kleidern gefommen feyn foll, unver 
muthet wieder in Preuflen ein, wo man ihn Furz 


‚vorher todt gefage hatte. Die Ankunft feiner Se 


mablin, nebft den Abſichten, fich näher mit dem 


Churfuͤrſten von Brandenburg zu verbinden, und 


Danzig nach feinem Willen zu zwingen, baften ihn 


biezu bewogen. Danzig aber blieb bey dem gefaß- 
ten Entſchluße. Naͤchſt der Garnifon, welche 
jege in allem auf 8000 Mann gebracht worden, 
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‚ hatten ſich fammtliche Ordnungen und alle Bürger 
und Einwohner der. Stadt, in diefer Kriegeszeit, 


"Durch einen fpeciellen Eyd der Treue für ihren König 


‚miteinander verbunden, fie feyerten mit großen 
‚Solennitäten ein Öffentliches Danffeft, als ihnen 


bie Zuruͤckkunft Caſimirs und deffen verbefferte 


‚Situation, auf feinen Befehl durdy Abgeordnete 


nicht die mindefte Hofnung zur Erreichung feines 
Endzwecks hiefelbft- erlangen. Er befchloß dem⸗ 
nach mit feindlicher Gewalt gegen Danzig zu ver⸗ 
fahren. Bier Schwedifche Kriegsfchiffe legten fich 
aufs neue vor dem Hafen, worauf aber ſogleich die 
Pfalfammer gefchloffen wurde, und alles-Seever- 
kehr bis zu Ankunft der Holländifchen Flotte aufge» 
bört hat. Die Danziger machten fo gar felbft mit 
Thaͤtlichkeiten einen Verſuch, und fchicften ein 


Eorps von etlichen hundert Mann aus, um die ' 


Schweden in Dirfchgu zu überfallen; allein diefe 


war gemeldet worben, und Carl Guſtav Fonnte - 


Erpedition hatte Feinen glücklichen Ausgang, in⸗ 


dem außer dem Verluſt vieler guten Soldaten, bald 
darauf größere Feindfeligfeiten von-den Schweden, 
dafür im Werder ausgeübt wurden. Der König 
von Schweden Fam in Perfon vor die Stadt, nahm 
unter Bedeckung eines Trupps Keuteren ihre Fe 
ftungsmwerfe in Augenfchein, wandte fich aber nach» 
ber ins Werder, und forderte das Schloß Grebin 
auf, worin die aus fechzig Mann beftandene Be⸗ 
fagung doch erft nach augedrohetem Sturm capitu⸗ 
lirte. Ein härteres Schicffal hatte die Danziger 
Schanze bey Srübfay, beren Befeſtigung Faum 
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vollendet war, : und worin 500 Mann unter dem 
Hauptmann Daniel Gabriel lagen. Unerachtet 
. der König fie nebft dem Generat Steenboc bey 
nahe mit 4000 Mann forcirte, fo wehrte fidy die 
Mannfchaft doch fo tapfer, daß ihr” ben endlicher 
1ebergabe ein ehrenvoller Accord zum Abzuge zu: 
geftanden wurde. ben beym Ausmarſch aber 
gefchahe, (vielleicht zufällig), aus den Gliedern 
der Danziger, ein Mufquetenfchußder einen Paufer 
Dicht vor dem Könige erlegte, und worüber der 
König mit fo feſtem Argwohn, daß es auf ihn 
felbft gezielet gewefen, . ergrimmt wurde, daß er 
die Capitulation brady, und unverzüglicy Befehl 
gab, die ausziehende Danziger Befagung feindlich 
‚zu überfallen. Hierauf erfolgte eine ‚biutige Mafe 
facre, worin ohnerachtet einer tapfern Gegenmehr, 
der Haupfmann und der größte Theil feines Corps 
ihre Leben einbüffen mußten. Noch voll Galle _ 
fehrieb Carl Guſtav hienächit an den Rath zu 
‚Danzig einen Brief, der mit Drohungen und Bor» _ 
wuͤrfen, wegen ehrenrühriger auf ihn und feinen 
Staat, in Danzig gemachter Schmähfchriften an- 
‚gefülle war, der Herzog von Croy und der Ges 
neral Steenbock mußten denfelben mit ihren Schreis 
ben begleiten, welche zuletzt dennoch eine wieder» 
holte Einfadung enfhielten, mit dem Könige in ein 
gütliches Bernehmen zu treten. Die Antworten 
der Stadt, welche übrigens bey ihren Entfchlüffen 
ftandHaft beharrte, trafen den König nicht mehr 
im Werder, nad) dem er über Bromberg nad) 
Großpolen gegangen war, und Fur; darauf dem 


* 
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General Czarnecki bey Ekcin verjagte. Er kam 


aber bald wieder nach Preuſſen zuruͤck, und brach⸗ 


te mit dem Churfürften von Brandenburg, unter 


gowiſſen Bedingungen, zu Marienburg ein Offenſiv⸗ 


Buͤndniß zum Stande. Hievon war bie nächte 
und wichrigfte Folge, daß diefe neue Bundesge- 
noſſen, nad) einer dreytägigen Schlacht die Kefidenz 
Warſchau wieder eroberten, worauf, der König 
Johann Eafimir nad) Lublin fortzuruͤcken genoͤ⸗ 


ehigee wurde. Dennocy äußerte fic) in kurzem der 


July 


Anſchein, als ob der Churfuͤrſt von der Allianz wie⸗ 
der abgehen würde, und Carl Guſtav hat es einiv 


ge Monate fpäter für nöchig befunden, demfelben. 


zu beſſerer Freundfchaftsverficherung, durch den 


Labiauifchen Tractat, die Souveränetät des Here 


zogthums Preuffen und des Stifte Ermland zuzue 


geſtehen. 


Aus Danzig waren mitlerweile zwar ein paar | 


Kriegsexpeditionen auf Lauenburg und Stargard: 


verſucht worden, allein fie harten den gemwünfchten 


Erfolg niche gehabt, und nur aus der leßteren war 


die abgefchicfte Mannfchaft, mit einiger Beute zu- . 


rüc gefommen. Die Danziger bemächtigeen ſich 


zu derfelben Zeit auch einer Schwediſchen Schute, 
die von Elbing nach Stralfund beſtimmt war, und 


mie welcyer außer der Bagage bes Schweriſchen 


Reichskanzlers und Preuſſiſchen Statthalters Oxen⸗ 


ſtierne ‚ viele vornehme Perſonen, worunter auch. 


ein Schwediſcher Obriſtlieutnant, der auf Werbung 
gehen ſollte, bey der Weichſelmuͤnde aufgebracht 
wurden. Ein wichtigeres Geſchaͤfte aber, woran 
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Danzig mit. vieler Thaͤtigkeit Theil nahm, wurde 
jetzt an einigen Europaͤiſchen Hoͤfen betrieben, wel⸗ 
che das Schwediſche Kriegsgluͤck in Polen, mit 
nicht geringer Eiferſucht anfahen. Johann Ca⸗ 
ſimir ſuchte von dieſem politiſchen Mißfallen Vor⸗ 
theil zu ziehen, und hatte am Wiener Hofe ſo wol als 
in Daͤnemark und beym Fuͤrſten von Siebenbuͤrgen 
ſeine Geſandten, welche mit Vorſtellungen unter⸗ 
ſchiedener Bewegungsgruͤnde, eine Kriegshuͤlfe fuͤr 
ihn auswuͤrken ſollten. Mit des Koͤnigs Geneh⸗ 
migung hatte auch Danzig ſchon am Ausgang des 
vorigen Jahres, den Subſyndicus Chriſtian 
Schroͤder nach Daͤnemark, und ferner im folgen⸗ 
den Februarmonat nach Holland geſchicket, wo er 
gerade zu der Zeit anfam, als die General⸗Staa⸗ 


ten im Begrif waren, eine Gefandefchafe an den 


König von Schweden nach Preuffen abgehen laffen. 
Seinem Hauptauftrage nach follte der Subſyndi⸗ 
cus biefelbft um eine Fräftige Beſchuͤtzung der freyen 
Schiffahrt auf der Oftfee, zur Sicherheit des See⸗ 
bandels Anfuchung thun. Nachdem er nun hiezu 
die General: Staaten fo bereitwillig antraf, daß 
den Holländifchen Gefandten in ihrer Inſtruction 
ansdrüclich mitgegeben wurde, nächft dem Ver⸗ 


ſauch einer. völligen Friedensvermittelung, vorzuͤg⸗ 


lich alles abzuwenden, was dem Seecommerz und 
dem freyen Gebrauch der DOftfee nacheheilig feyn 

koͤnnte; fo wurde nach Abreife der Sefandefchafe.nn), 

nn) Diefe Gefaudtfchaft beftand aus dem vier Herren 
Govert von Singerland, Fred. von Dorp, . de 
Huͤbens und Johann Pſelbrandts. 


u 


— 


— 
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eine nähere Negociation im Haag eingeleitet, wel— 
che mic den mündlichen Unterhandlungen der Ge- 
fandten in Danzig combinire werden ſollte. Der 
Subfyndicus legte die übrigen Anliegen vor, nad) 
welchen Danzig mit Volk fo wol als mit Gelde, 
von Holland unterftügt zu werden verlangte. Die 
. Berichte welche von den Holländifchen Gefandten, 
nach ihrer in Danzig mit einer Deputation des 
Raths 00) gehaltenen Conferenz, eingefchiffe wa⸗ 
ren, befräftigten auch die Nothwendigkeit diefer 

Kriegshülfe, um der Stadt genugfame Sicherheit 
zu verfchaffen, und es beruhete nur auf der gefälli- 
gen Aufnahme einer nähern Beſtimmung derfelben. 
‚Danzig ließ demnach nebft. einer zureichenden An- 
zahl Schiffe zur Befchügung des Hafens, um ein 
Corps Holländifcher Truppen mit erfabrnen und in 
der Ingenieurkunſt geübten Officiers, um-einen 
monatlicyen Zufchub von zwölf taufend Thalern, 
und um ein Darlehn von einer halben Million Guls 
den, gegen fchrifeliche Verficherung anfuchen. So 
geneigte nun die General: Staaten ſich zu diefer 
Hulfsleiftung bezeigten, fo glaubten fie doch für 
die verlangten Präftationen berechtigt zu ſeyn, de⸗ 
- nen fi) in Danzig aufhalrsnden Eingebohrnen ih- 
rer Nation, einige Vortheile dagegen auszubedin. 
gen, und diefes Argument wurde dem Danziger 
Subſyndicus mit fo dringenden und einleuchrenden 


Gründen vorgeleger, auch Dabei) unverzüglich Ber 


00) Zu diefer Conferenz waren ber Burgermeifter Adr. vom 
. Finde, der Rathsherr Albr. Rofenberg und der Syndieus 
Vinc. Fabricins ausgefent worden. | 
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fehl ertheilet, eine Holländifche Flotte in die Oftfee 


auslaufen zu laffen, daß derfelbe fi), ohne dazu 


inſtruirt zu ſeyn, zur Abfchlieffung eines Vergleichs 
erflärte, der nachgehends nicht nur viele Verzoͤ⸗ 


gerungen, fondern zulegt auch eine nur unvollfom- 


mene Beendigung des ganzen Gefchäftes zumege 


gebracht hat. 


Die toefentlichften Punfte des gedachten Ber 
gleiche betrafen eines Theils, die Zollabgaben der 


Miederländer in Danzig, bey ihrer Ankunft und 
Abfahrt, „daß nemlich, die Eingefeffenen und Un⸗ 


„, terthanen der Vereinigten Provinzen, | weldye 
„mit ihren Schiffen, Waaren und Kaufmann- 
„ſchaften, auf die Stadt Danzig und den Weich— 
„ſelſtrom fchiffen und handeln, im Einfommen 


„und Ausfahren, mit feinen Zöllen, Licenten, 
„Pfundgeldern, Zulagen oder andern Impoſten 


„und Ungeldern, anjetzo, oder insfünftige, haͤr⸗ 


„ter und mehr follen beleget und befchweret wer⸗ 


„den, als die eigene Eingefeflene, oder auch eini« 
„ge andere am mwenigften belegte Fremdlinge, (im 
y Fall zu einigen Zeiten jemand felbiger Fremdlin⸗ 
„ge, mehr als der befagte eigne Eingefeffene, ver⸗ 
„ſchonet werden möchte), anjego beleget feyn, oder 


„hernachmals werden beleget werden.” Ferner 


auch die Belaſtung der Niederlaͤndiſchen Nationa⸗ 
len in Danzig, außerhalb den Commerzien; daß, 


„die Eingeſeſſene und Unterthanen der Vereinigten 


„Provinzen, über ihre Perſonen, Schiffe, Waa⸗ 
„ren und Kaufmannſchaften hinfuͤhro nicht weiter 


„oder hoͤher ſollen beſchweret werden, als dieſelben 


anjetzo 
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„anjetzo beſchweret ſeyn.“ Und endlich die freye 
Handlungsfahrt der Niederlaͤnder auf den benach⸗ 
barten Stroͤmen und Gewaͤſſern; wie nemlich, 
„Danzig nicht zu geſtatten habe, daß weder allda, 
„weder auf einigen Strömen und Binnenwaͤſſern, 
„durch welche die Waaren und Kaufmannfchaften, 
„, wenn fie zu oder von gemeldter Stadt. geführe 
„’ werden, palliren müffen, es fey in= oder auffer- 
„halb ihrem Territorio, durch jemand anders, eis 
„tige neue Beſchwerden, wider den alten Ges 
„ brauch eingeführee und aufgefegee werden.” Der 
Danziger Subfyndicus harte,‘ unerachtet der vor⸗ 
behaltenen Ratification feiner Obern, alle Hofnung 
gegeben, die Genehmigung diefes Vergleichs zu 
befördern, und ein gleiches hatte der im Haag bes 
findlihe Polniſche Reſident, bey feinem Könige 
und der Krone auszumürfen, ſich anheiſchig ge⸗ 
macht. Nun fonnte zwar diefe Inſtructionsuͤber⸗ 
fhreitung beym Rath zu Danzig nicht allerdings 
Beyfall gewinnen, doch fuchte derfelbe, damit dies 
ſes hülfreiche Gefchäfte nicht gänzlich vereitelt wuͤr⸗ 
be, bie verzeichneten Vergleichsartikel den übrigen 
Ordnungen mit einigen Moderationen zu empfelen, 
‚ fügte audy eine Generalclaufel hinzu, womit die 
Rechte der Stadt und die Prärogativen ihrer Buͤr⸗ 
ger aim ficheriten bewahrt werden follten, um für 
bie gemeinfchaftliche Ratificarien deſto weniger 
Schwierigkeiten zu finden. Es war nemlich die 
Clauſel angehängt worden, daß „obiges alles den. 
„noch denen Freyheiten und Prärogativen, welche 
„.vermöge der Stadt Willführ und Fundamentale 
Gefch, Dans. ıter Th. .NMn In | 
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Rechten, den Buͤrgern dor allen andern Fremden, 


‚im Handel und Wandel, Gebrauch der Straßen 
und Ströme, und fonften gebühren und zuftes 


„ben, im geringften nicht präjudieiren ſollte.“ 


Allein der Einwendungen gegen die obgedachten 


. Stipulationgartifel, wurden in den übrigen Dan- 


ziger Negierungscollegien fo viele in Bewegung 
gebracht, daf man fich eine geraume Zeitlang über 
die. Abänderung derfelben nicht einigen Fonnte, 


- amd als endlich im Monat November, nad) Ab- 


rufung des. Subſyndicus Schröder, den General 
Staaten durch den’ neu abgefchicften Secretair 


George Wüftenhof, ein geänderres Formular 


des Vergleichs ift vorgelegt worden, fo bat das 
Damit erweckte Mißfallen den Abfchluß der Sache 
noch weiter zurück gefeget; ja wenn gleich das Jahr 


darauf mit den Holändifchen Gefandeen in Prenf- 


fen, nochmalige Unterhandlungen deshalb einen 
Anfang genommen haben, fo ift man dod) wieder 
ohne Beendigung in den Tractaten ftehen geblie- 
ben, nur ift in der Folge noch während dieſem 


‚Kriege, ein neues. Geldgefchäfte zur Anleyhe von 


| 18 Aug. 


Holland gemwiffermaaffen darauf fundire worden. 

. Eine erhebliche Urfache, daß der gedachte Ber» 
gleich rücfgängig gemacht wurde, lag auch in dem 
wichtigen Grunde, den Danzig hatte, das Ber- 
fprechen der General» Staaten wegen der. Geld» 
Subfidien, unter derjenigen Bedingung nicht anzu- 
nehmen, welche dabey war vorausgefegt worden, 
Es hieß nemlich in der Verſicherungsſchrift der Ges 
neral- Staaten, „daß, falls dex König von Schwe⸗ 


Es 
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‚, ben die Stadt Danzig, in den zwiſchen Ihm und 
„der Republik der Vereinigten Niederlande zu tref⸗ 
„fenden Vergleich, nicht moͤchte  einfchlieffen 
„, wollen, ihr, fo lange fie belagert, oder fonft in 
„der Handlung gehindert würde, monatlich zwoͤlf 


| „, taufend Thaler gereichet umd bey vorfallender 


„Noth, alle Fräftige Hülfe und Beyſtand gefeiftee 
,, werden ſollten.“ Diefer Artifel bezog ſich eigent⸗ 
lich auf einen Separatvertrag, den man Holläne 


difcherfeits,, der freyen Schiffahrt und Seehand⸗ 


fung wegen, mit dem Könige Earl Guftad zu 
fchlieffen, im Plan hatte, und womit die Generals 
Staaten die wolgemeinte Intention gegen Danzig 
verfnüpften, die Stadt in den Tractat einzufchliefs 


fen, und ihr damit eine uneingefchränfte Neutrali⸗ 


taͤt nebſt der freyen Schiffahrt zu verfichern. Es 
wurde auch unerachtet aller Gegenvorftellungen von 


Danzig, bald darauf der Tractat zu Elbing ge 


fchloffen, und Danzig in der Are mit darin begrif- 
fen, „daß ohne Kränfung, ihrer dem Könige 
„ von Polen fcehuldigen Treue, und unter Bewah⸗ 
rung ihres Vereins mit den Preuffifchen Landen, 

„alle Schmwedifche Feindfeligfeiten gegen die Stade 


„» Danzig aufhören, und fie in ihrer Schiffahre 


„und freyen Handlung auf Feine Art geftört wer- 
„den follte.” Allein Danzig hielt ſich nunmehr 
verpflichter, in einem Schreiben an den König von 


II Sept; 


Polen öffenelich zu erfennen zu geben, daß ſaͤmmt- 


liche Ordnungen der Stade ſich der gedachten Ein: 
fchlieffung einftimmig entzogen hätten, daß diefel- 
be, ohne ihr ai und Vorwiſſen befrüchen 
| An 2 
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wäre, und daß die Stabt noch jegf entſchloſſen 
bliebe, ohne ihres Koͤnigs ausdruͤckliche Erlaub⸗ 
nis, weder von der ausgemachten Neutralitaͤt 
Gebrauch zu machen, noch die im Elbingſchen 
Vergleich enthaltene Einſchlieſſung auf einige Art 
anzunehmen. An die General-Staaten wurden 
ebenfalls in einem weitlaͤuftigen Briefe, die Be⸗ 
wegungsgruͤnde ſich des verglichenen Artikels im 
Elbingſchen Tractat zu enthalten, auseinander ge⸗ 
ſetzet; und obgleich Ihro Hochmoͤgenden fuͤr das 
geneigte Wolwollen aufs hoͤflichſte gedauket, auch 
aufs heiligſte verſichert wurde, weder aus Trotz, 
noch aus Geringſchaͤtzung, in der Gefahr eine Ehre 
ſuchen zu wollen, ſo bezeugte man doch dagegen, 
wie bey den eifrigſten Sehnungen nach dem Frie⸗ 
den, die dem Koͤnige geſchworne Treue es der Stadt 
nicht zulieſſe, ſich von ihm und der Krone Polen, 
in dieſen Kriegesnoͤthen, einſeitig zu trennen. 
Eben ſo wenig konnte es zu Danzigs Zufrie⸗ 
denheit gereichen, daß der in Holland negociirte 
monatliche Geldzuſchub unter einer Bedingung war 
verſprochen worden, die fuͤr die Stadt keine Wuͤr⸗ 
kung und Gültigkeit hatte, und wodurch ſie um ſo 
vielmehr in ihren Erwartungen zurückgefegt wurde, 
da fie ſich auf ein unbedingtes Verſprechen diefer 
monatlichen Subfidien verlaffen gehabt harte. 
Deſſen ungeachtet hat Danzig von ber zuvorkom⸗ 
menden Gefaͤlligkeit der General» Staaten, den⸗ 
noch unleugbare Vortheile gezogen, die insbeſon⸗ 
dre den ganzen Sommer hindurch vermittelſt einer 
freyen und ungeſtoͤrten Handlungsſchiffahrt zuwege 
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gebracht waren, und wodurch die Danziger, laut 


einſtimmigen Nachrichten, nicht nur ein bluͤhendes 
Commerz, ſondern auch einen Ueberfluß an, Lebens⸗ 


mitteln und eine wolfeile Zeit gehabt haben. Schon 
it Frühjahr mar die zur Sicherheit der Oftfee alis⸗ 
geruͤſtete Hollaͤndiſche Obſervationsflotte, unter dem 


Lieutenant⸗Admiral Jacob Freyherrn von Opdam, 


und dem Schout by Nacht Cornelius Tromp, 


mit vierzig Schiffen nach dem Sund ausgelaufen, 
und hatten ſich einige Wochen ſpaͤter auf die Rhede 
vor Danzig geleget, um gegen alle Schwediſchen 
Anfaͤlle Huͤlfe zu leiſten, und die Fahrt im Balti⸗ 
ſchen Meere offen zu halten: ferner kamen vermö- 
ge Holländifcyer Auswuͤrkung, nach einiger Zeit 


nod) zehn Dänifche Kriegsfchiffe unter dem Admi⸗ 


val Lindemann näher, und legten ſich ohngefehr 
eine Meile weit von der Holländifchen Flotte. Als 
aber die berannahende rauhe Witterung die See 
nicht lange zu balten erlaubte, fo kehrten diefe Flot⸗ 
ten nacheinander wieder zurüf. Die Dänifcher 
Sinienfchiffe, nachdem fie ungefehr funfzehn Tage 


Sept. 


bier verweilet hatten, hoben zuerft die Anfer, und 


freuzten nachher noch eine Zeitlang in der Oftfee. 


Hierauf folgte mie dreyßig der ſchwerſten Schiffe 
der Lieutenant - Admiral Opdam, nachdem berfelbe, 


mit der ganzen Admiralitaͤt, einige Tage vorber _ 


vom Rath mit einem Gaftmahl, in der Schießbu- 


de war aufgenommen worden. Der Schout by 


Nacht blieb einige Wochen länger mie zehn Schiffen 


zurüd, bis ihn der anfommende Winter ebenfalls 


der TR wegen abzufeegeln nöthigte, und Dan 
Nn3 
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zig nun auch von der Geefeite keine Feindfeligfei- 
ten mehr zu befürchten hatte. Von der NMieder- 
ländifchen Flotte war gleicdy anfangs ein Succurs 
von 1300 Mann Holländifcher Truppen, unter 
dem General: Duartiermeifter und General⸗Inge⸗ 
nieur, Peter von Perceval ausgefegt worden, 
die auch nebft ihrem Chef Pr), um der verſproch⸗ 
nen Ueberlaſſung nicht ganz zu entftehen ‚in der 
Stadt Dienite traten, und bis. in den November 
des folgenden Jahres, unter bem Eyde berfelben 
geblieben find. 

Nachdem Danzig, mie oben gedacht iſt, der 
Partheyloſigkeit zu entſagen, ſich gemuͤßigt geſe⸗ 
hen hatte, ſo konnte ſolches nunmehr auch thaͤtlich 
beſtaͤtiget werden. Hiezu ereignete ſich die erſte 
Gelegenheit, daß der Schwediſche Feldmarſchall 
und Statthalter von Bremen und Verden, Hans 
Chriſtoph Graf von Koͤnigsmark, da er von 
- feinem Könige nach Preuſſen berufen worden, auf 
der Ueberfahrt von Wiſmar nad) Pillau mit. feinem 
Schiffe und einer Schure auf die Danziger Rhede 
verfchlagen wurde. Auf der Schute waren etliche 
achtzig neugeworbene Schottifche Soldaten, bey 
dem ungeflümen Wetter und leckgewordenen Scyif- 
fe, gegen ihre Dfficiers auffägig geworden, und 
hatten den Schiffer gezwungen, in den Danziger 
Hafen zu laufen. Als folches gefchehen, boten 
fie hier der, Stadt ihre Kriegsdienfte an, es wurde 
pr) Der General von Perceval ift das Jahr darauf in Fer 


bruar zu Danzig geftorben, und deffen Leiche in * Ober⸗ 
pfarrkirche zur Erden beſtattet wrder. Auer 
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ihnen bewilliget, und Danzig brachte mit der 
Schute, zwey metallne Stuͤcke, uͤber hundert Cent⸗ 
ner Pulber, und eine ziemliche Quantitaͤt Muni⸗ 
tion an ſich. Mit Gewisheit erfuhr man zugleich, 
daß das Schiff des Grafen von Königsmark un 
ter Hela vor Anfer läge, und wegen contrairen 
Windes, nicht fort. fommen Fönnte. Es wurde 
darauf im Kriegsrath befchloffen, die Schwediſche 
Schute nebſt zwey Danziger Gallioten, mit ge⸗ 
nugſamer Mannſchaft und Geſchuͤtze, zum Angrif 
der Schwediſchen Fregatte ſchleunig auslaufen zu 
laſſen. Die Schute eroͤfſete den Zug, fie. hatte: 
Befehl, ſich mit Wiſmarſchen Flaggen und unter 
Schwediſchem Trummelſchlage zu naͤhern, der Uber⸗ 
fall geſchahe auch fo unvermuthet, ‚daß das Schifs⸗ 
volk, da eben der Graf den Gottesdienſt mit einer 
Predigt halten ließ, unbereitee war, und. nicht, 
mußte, ob die Ihrigen ankaͤmen, oder ob es mit 
Feinden zu thun gaͤbe. Da man aber die Danzi⸗ 
ger Gallioten gewahr wurde, ſo bekam alles Be⸗ 
fehl zu den Waffen zu greifen, und weil es unmoͤg⸗ 

lich war die Anfer zu lichten und zu Seegel zuge 
ben, fo wurde fofore Anftalt gemacht, das Feuer 
aus dem groben Sefchüge fpielen zu laffen. . Dem 
felben aber wurde von der andern Seite fo muchig 
begegnet, daß durch ‚eine Salve von allen Mufs 
quetieren auf der Schute, das Schif an Tauen und 
Zafellage ausygehmend befchädiger-wurde, und den 
Schottiſchen Soldaten auf dem Schiffe unter ihrem. 
Hprift - Lieutenant Dramod beynahe aller Much zu 
fechten entfiel. Nachdem nun die Danziger Gallioren 
Ä Nn4 M 
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und noch eine von Putzig ausgelaufene Schute hin⸗ 
zukamen, ſo wurde die Uebermannung des 
Schiffes vollendet, beyde Capitaine der Gallioten 
waren ſchon am Bord des Schwediſchen Schiffes, 


als der Graf ſich in die Cajuͤte retirirte, und einem 


sy Det. 


berſelben, der ihm nachging, fi fich gefangen ergab, 
Hierauf wurde dag eroberte Schif worauf fechs 


metallne Kanonen, und einiges Kriegsgeräthe war 


ren, mit dem Gefolge des Feldmarfchalls, und 
aller Mannfchaft, wobey ſich fechs DOberofficiere 
befanden, vor der MWeichfelmünde aufgebrachr. 
Der Graf wurde an demfelben Abend nebit den 
übrigen Officieren, vom Commendanten ber. Fe⸗ 
flung, Major von Bobart, mit einer Mahlzeit 
aufgenommen, des folgenden Tages aber von dem⸗ 
felben nach der Stadt begleitet, wo man ihn in 
der Langen Gaſſe, in dem Haufe vom Großen 
Chriſtoph genannt einlogirte. Aus verfchiedenen 
Urfachen aber, die der häufige und verdrüsliche 


Auflauf des Pöbels vermehrte, wurde es mit dem 
Grafen felbft verabredet, ihn mieder nach ber 


Weichfelmünde zurücführen zu laſſen. Solches 
gefchabe in Begleitung des Obriften von Winter, 
der ihn dem Hauptmann des Haufes, Cafpar 
Reyher überlieferte, von dem er auch ferner ſei⸗ 
nem Stande gemäs gehalten worden, die Freyheit 
aber nicht eher, als nach geſchloſſenem Frieden er⸗ 
langt bat. 

Bald nach diefem Vorfall Fam der König von 
Polen, von Lublin über Caſimierz durdy Großpo⸗ 
len mit einer Armee von 20000 Mann nach Preuf: 


%% 
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fen, und fhlug fein Lager unweit Danzig bey dem 
Dorfe Langenau auf. Aus Danzig ſchickte man 
ihm noch fechs Compagnien oder 700 Mann Fuß⸗ 
volk nebft einiger Munition zu, und er wurde durch 
den Burggrafen und Präfidenten Fried. Ehler 
‚nebft dem Kriegscommiſſarius Albr. Rofenberg, 
in die Stadt zu Fommen eingeladen. Diefer Ein- 15 Now.’ 

zug gefchabe mie Abfeurung der Kanonen, und al- 
len gewöhnlichen Ehrenbezeugungen, wobey der 
ganze Magiftrar dem Könige bis ans Feldehor ent» 
gegen ging, und die Schlüffel der Stadt durch den 
 Bicepräftdenten Nathanael Schmieden über 
reiche wurden. Der Syndicus Fabrieius biele 
eine auf den damaligen Zuftand eingerichtete Ber 
willkommungsrede, welche durch den KRron-Groß- 
Fanzler in fehr verbindlichen Ausdrücken beantwor- ⸗ 
tee wurde, und worin er zum Ruhm der Danziger 
Standhaftigfeit und Treue fich der Worte bedien« 
. te: „baß in diefer einzigen Stadt, das ganze 
„, Polnifche Reich wider die Gewalt und Tyranney a 
„, eines furchtbaren Feindes, wäre erhalten wor— 
„ den.” Der Aufenthalt:des Königs verzog fich 
hieſelbſt bis in den dritten Monat, da unterdeffen 
feine Armee ftarfen Zumachs befam, den bie Pole 
nifche Einnahme der Stadt Konig, und die Bes 
fisneßmung der umliegenden Gegend vornemlich 
befördert harten. Gegen Ende des Jahres aber 
konnte der König von Schweden, vermittelft einer 
Schifsbrüfe, deren Anlegung das Grundeis bie- 
ber verhindert hatte, bey Mewe über die Weichſel 7 De 
kommen, er wandte fich nunmehr gegen dag Dan« 
a .Mn 5 | e 
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ziger Werder, noͤthigte ferner bie Polnifche Armee 
ihr Lager zu verlaſſen, richtete zwey Regimenter 
faſt gaͤnzlich zu Grunde, und zerſtreuete die uͤbri⸗ 
gen dermaſſen, daß auch Czarnecki, der ein Huͤlfs⸗ 
korps von 10000 Mann zuſammen gebracht hatte, 
gegen den Schwediſchen Obriſten Aſchenberg den 
- +Fürgern zog, und nur die Koͤnigin von Polen aus 
Konig unverlege nach Czenſtachow begleiten Fonn- 
te, worauf Carl Guſtav Konig nad) einer drey⸗ 
tägigen Belagerung wieder unter fidy brachte. 
Durch Schwedifchen Widerftand waren auch 
ein paar Anfcyläge auf das Weichfelhaupt und auf 
Dirfchau, die von Danzig aus mit Polnifcher 
Hülfe gemacht worden, vereitelt. Die Danziger 
Defagung in Putzig hatte dagegen einen Vortheil, 
über ein reichbeladenes Schwediſches Schif erhal. 
ten, welches mit vielen in Polen gemächten Beute 
von Pillau nad) Schweden gehen wollte, nun aber 
bey Putzig aufgebrachr und den Danzigern zu Theil 
— wurde. Dieſe erwehrten ſich ferner mit ziemlichem 
Erfolg der Streifereyen, welche von fliegenden 
Corps der. Schweden, in ihren umliegenden Ges 
genden und Ländereyen, ja zuweilen bis unter die 
Stade gemacht wurden; drey Compagnien Danzi⸗ 
ger: Dragoner unternahmen felbft einen Streifzug 
über dag geftorne Haf, überfielen in Srauenburg 
einen Trupp Cavallerie des Generals Packmohr, 
p:ünderten das Städtchen Tolfemit, und erbeute- 
‚ten unterweges. ächtzehn nach Elbing mit Schwe⸗ 
diſchen Gütern beladene Schlitten, die fie unge 
hindert nach Danzig brachten. Hierauf wurden 
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mehrere dergleichen Excurſionen verſtattet; ein 
aber. mit Polniſcher Verſtaͤrkung, nochmals auf 
das Danziger Haupt gemachter Verſuch mißlung, 
und die ausgeſchickten zwey tauſend Mann kamen 
unverrichteter Sachen zuruͤck. Beſſer hingegen 
gelung ein eben ſo ſtarker Ausfall uͤber die Weichſel 
ins Große Werder, wo Neuteich, nach Verjagung 
eines Schwediſchen Rittmeiſters mit vierzig unbe ·⸗ 
rittenen Rekruten, gepluͤndert und große Beute, 
an ‚Pferden, Ochfen.und Fleinerm Vieh, auch 
mancherley Victualien gemacht ‚wurde; amd. mie, 
gleichem Glüd zog eine Divifion Danziger Sufan«. 
terie, vor das Schloß. Grebin, welches der König, 
von Schweden einige Wochen vorher zum zweyten 
mal mweggenommen hatte. Das Schloß wurde, 
jego mit ſtuͤrmender Hand erobert, and von dem 
ſechzig Mann Finnen. die. darin lagen, bekamen 
nur die.drey Oberofficiers und vier Gemeine Quar⸗ 
tier, die übrigen mußten bey unabläßiger Gegen⸗ 
wehr insgefamme über die Klinge fpringen, er 
Die Abreife des Königs von Polen .zernichtete 
jest eine ‚wieder gefchöpfte Hofnung zum Frieden, 
woran die Sranzöfifchen und Holländifchen Gefand- - 
ten bisher gearbeitet hatten. - Den Aufbrud) bey⸗ 
der Armeen aus Preuffen aber beförderten vorzuͤg⸗ 
lich die Invafionen des Fürften Ragocy von Gier gebruar 
benbürgen, der fich nun völlig mit Schweden ver- 
einigen wollte, und welchem Carl Guftav. fi 
deshalb eben fo eilig zu.nähern bemüht. war. Die: 
ſer wollte nur nody vorher an Danzig, fo viele 
Rache als möglich ausüben, und weil er auf feſtem 
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Lande feinen Zweck nicht erreichen konnte, fo folfte der 
Stadt aller Schaden von der Waſſerſeite zugefüge 
werden. Errüdte in Perfon von Marienburg mie‘ 

drey taufend Mann ins Danziger Werder, gab Be⸗ 
fehl die Damme durchzuftechen, und fieß infonderheit 
den Weichfeldamm vor dem Dorfe Kaͤſemark, zehn bis 
zwölf Ruthen lang bergeftale durchftoßen, daß bas 
Waſſer ftrommeife das Land uͤberſchwemmte, alle 
Winterfaat erfüufte, großen Schaben durch den 
Ruin des Viehes und an Gebäuden verurſachte, 
und felbft ein’ge Menfchen in die Fluchen mitriß, 

Der König ließ auch, damit die Danziger von al« 
ler Ergänzung dieſes Durchbruchs abgehalten 
wuͤrden, auf der andern Seite ein Corps ſeiner 
Truppen mit Geſchuͤtze unter dem Pfalzgrafen von 
Sultzbach ſtehen, und er ſoll auf Angeben einiger 
Uebelgeſinnten ſicher geglaubt haben, daß die hal⸗ 
be Stadt Danzig auf der niedrigen Seite, mit 
Mattenbuden und den Speichern, wuͤrde unter 
Waſſer geſetzt werden. Ohne allen Schaden iſt 
es hieſelbſt auch nicht obgegangen; aber die ſorg⸗ 
faͤltigen Veranſtaltungen, das Anſchwellen des 
Waſſers zu hemmen, vornemlich die Dienſte, wel⸗ 
che man von der großen Steinernen Schleuſe auf 
der Niederſtadt die zur Abfchlieffung des Waffers 
erbauet worden, gehabt hat, nebft den Damm 
Öfnungen oberhalb dem Ganßkruge, wodurch der 
Ablauf des Waflers in die Weichfel befördert wor⸗ 
den, haben mindeftens ein größeres Unglüf von 
der Stadt abwendig gemacht, da man würffich 
den: gemachten Dammbruch erft. nach geendigeem 


s 
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Kriege hat fangen und zuſtopfen koͤnnen, weil bey 
aller angewandten Muͤhe, die jetzo mit Zuziehung 
der Bauern geſchahe, der Schwediſche Commen⸗ 


dant im Weichſelhaupt ſeine Kanonen ſo feindlich 
gebraucht hat, daß die Arbeiter von allen ihren 


Unternehmungen haben abſtehen muͤſſen. Ein an⸗ 
deres Andenken auf der Weichſel wollte Carl Gu⸗ 
ſtav mit Verderbung der Fahrt auf Danzig zuruͤck 
laſſen. Er ließ in dieſer Abſicht, bey der Mun⸗ 
tauer-Spige zehn mit Sand und Steinen ange⸗ 
füllte große Kähne verfenfen, Pfäle zu deren Feſt—⸗ 
haltung einftoßen, und alle Kunſt brauchen, ver« 
mittelft einer Berfandung, der Stadt ihren Weiche 
felhandel zu zernichten, und den Strom nach dem 


Haf abzuleiten: allein die Natur vereitelee diefe 
Projecte, denn durd den Eisgang und die Stärfe 


des Stroms, wurden die verfenften Kähne und 
die eingerammten Pfäle aus dem Grunde gehoben 
und meggefpülee, und der Lauf der Weichfel ift 


ohne fonderlichen Schaden der DanzigerHandlungse 


fahre, unverändert geblieben. | 
Gegen die Conjunction des Königs von Schwe 
ben mit dem Fürften Ragocy, welche bey Opatow 
in ber Sendomirfhen Woymodfchaft wuͤrklich er. 
folgte, hatte der König von Polen nun die aufein- 


ander treffenden Vortheile, daß das Haus Oeſter⸗ 


reich ihm Öffentlich beytrat, daß Schweden eineis 
Krieg mit Dänemark befam, daß ferner der Chur« 
fürft von Brandenburg von ber Schmwedifchen Al 
lianz abging, und daß auch Ragocy nach einem 


kurzen Auftritt in Polen, mig großem Verluſt iſt 


Dir 


Sun 
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zurück gejagt worden. Der Dänifche Krieg nöthig« 
te den König Carl Guſtav, die Polnifchen Staa« 


ten ohne Widerkehr zu verlaffen; er zog durch 


Preuſſen und Pommern nad) Hollftein, nachdem 


.. er feinen Bruder den Pfalzgrafen Adolph Jo— 


Hann, zum Statthalter in Preuffen befteller, und 
demfelben diefes Land mit allen Kriegsnothwendig⸗ 


keiten verforge,  nebft einem Corps wolverfuchter 


Truppen, die in.den Feftungen und Städten ver- 


theilt waren, anvertrauet hatte. - Um diefelbe Zeit 


rücten 16000 Mann Defterreichfche Hülfstruppen 
unter dem Feldmarfchall Grafen von Hasfeld, 
aus Schlefien in die Rrafaufche Woymwodfchaft ein, 


‚ und bald darauf wurde. der General-Major Wirg 


Aus. 


-ı9 Sept. 


als Schwedifcher Commendant zur Uebergabe der 
Stadt Krafau gezwungen. Die darauf fortgefeß- 
te KRriegsoperationen der Defterreicher in Preuffen, 
waren zwar von geringer Bedeufung, fie mußten 
infonderheic einen auf die Stadt Thorn gemachten 
Verſuch aufgeben, aber einen defto glücflichern 
Erfoig hatte die Mitwürfung des Kayferlichen Ge: 
fandten Baron von £ifola, einen Friedensver- 
gleich mie dem Churfürften von- Brandenburg zum 
Stande zu bringen. Denſelben ſchloß der König 
von Polen mit dem Churfürften zu Welau, und 
trat ihm dafür auffich und feine männlichen Nach⸗ 
kommen, das Herzogthum Preuſſen mit allen Rech⸗ 
ten: der Souverainerät ab. Mebft dem Frieden, 


wurde ein genaues Bündnis wider den König von 


Schweden und alle Anhänger deffelben gefchloffen; 


- weil aber der Churfürft wegen: diefer Allianz und 
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einer dazu verſprochenen Kriegshuͤlfe noch einige 
Vergeltungsartikel verlangte, ſo wurde hiezu eine 
perſoͤnliche Zuſammenkunft des Koͤnigs mit dem 


Churfuͤrſten verabredet, um dag nähere Vereini⸗ 


gungsgeſchaͤfte ohne Zeitverluſt zu erleichtern. Die: 


fe mündliche Verabredung erfolgte in Bromberg, Nov, 


und eben dafelbft wurde ein neuer Vertrag gefchlofe 
fen, kraft deffen der Churfuͤrſt für feinen im Schwe» 


difchen Kriege zu leiſtenden Beyftand, den Bei 
der Herrfchaften Lauenburg und Buͤtow auf eben - 


die Bedingungen erhielt, als die Herzoge von Dom» 


mern diefelben gehabt hatten; ihm murde ferner 


bie Stade Elbing mit ihrem Gebiete ‚ für eine 
Summe von 400000 Thalern, nach Schwedie 


ſcher Räumung, pfandsweife in Befig zu laſſen ver« 


fprodyen, und in gleicher Arc ſollte er die Staroften 


Draheim an der Grenze von Großpolen, in Pfandse ' 


befig zu nehmen berechtige feyn, wenn ihm inner 
‚ halb dreyjähriger Friſt, 120000 Thaler an Krie- 
gesfoften nicht würden bezahle werden. 
Beceny dieſem letzteren Gefchäfte wurde die Stade 
Danzig, durch Abgeordnete ausdrücklich zu Rathe 
gezogen, weil einige Polniſche Senatoren nicht 


wenig beſorgten, daß aus der Abtretung Elbings, 


der Krone ſo wol als der Provinz Preuſſen, eini⸗ 
ger Nachtheil entſtehen koͤnnte. Die Danziger 


Abgeordneten, der Burgermeiſter Adr, von der 


Linde und der Rachsherr Albr. Roſenberg nebft 


dem Sub ſyndicus Schröder, fuͤhrten auch Gründe 


an, daß in "Betreff des Pfalgeldes und der Dan⸗ 
ziger Handlung, imgleichen durch Anfegung uns: 
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faͤhiger Buͤrger oder Fremden in Elbing, mancher 
Abbruch und Verletzung der Rechte daraus erwach⸗ 
ſen duͤrften, ſie bemuͤheten ſich in Gemeinſchaft ei⸗ 
niger Senatoren, theils durch Huͤlfe der Koͤnigin, 
theils unter Franzoͤſiſcher Vermittelung, den Ar⸗ 
tikel wegen Elbing gaͤnzlich zu hintertreiben; allein 

derſelbe „war dem Churfuͤrſten ſchon zu ſicher ver⸗ 
ſprochen, und er wollte weder eine Abaͤnderung 
noch eine Verwechſelung darin ſtatt finden laſſen. 
Uebrigens hatte Danzig in dieſem Jahre zwar keine 
gewaltſamen Kriegsanfaͤlle gehabt, war gber doch 
nicht müflig geblieben, durch felbfteig® Dpera- 
tionen, die feindliche Poſſeſſion der Schweden in der 
Provinz zu beunruhigen. Beynahe waͤre der Schwe⸗ 
diſche General Steenbock, gleich dem Grafen von 

Koͤnigsmark aufgebracht worden, als er im Fruͤh⸗ 

* jahr wegen widrigen Windes auf einer unbewehrten 
Schute zwifchen Danzig und Pusig hatte laviren 
müffen, allein eben als man einige Gallioten gegen 
ihn ausgefchickt hatte, war er bey gemandtem Win- 
de unbefchädige entfommen. Dafür hatten die 
Danziger mehrere Seeercurfionen betrieben, wor⸗ 
auf fie unter andern auch einen Königlich) Schwe- 
difchen Secretair gefangen genommen, und die 
Bagage des Grafen von Schlippenbach zur Beu: 
te gemacht harten. Eine Störung hierin legte ie | 
nen zu Ende des Aprils die abermalige Anfunfe vier 
Schwediſcher Kriegsfchiffe und einer Galliote auf 
ihrer Rhede, denen auch zwey Schuten und etliche 
Pleine Fahrzeuge der Stadt in die Hände fielen, 


und die zwar die — SR auslaufen lieffen, 
aber 
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ober alles darauf befindliche Danziger Gut weg⸗ 
nahmen. Allein zwey Monate darauf fanden fie 
ſich wieder durch eine Dänifche Florte mit dreißig 


Seegeln von diefer Sperrung befreyet. Die Dar 


nen hatten fich der Danziger Rhede genähere, meil 
fie die Abreife des Königs von Schweden zu Schiffe 
waren vermuthet gewefen. hr König Friedrich 
der Dritte befand ſich in eigner Perfon auf ber 
Flotte, und ihm wurde von einigen Abgeordneten 
- des Raths auf feinem Schiffe die Aufwartung ges 
macht. Nachdem aber Carl Guſtav feinen Weg 
fchon durch Pommern zu Lande genommen gehabt, 
fo hat auch die Dänifche Flotte ihre Ruͤcklehr be⸗ 
ſchleunigt. 

Zu Lande hatten ſich die Danziger ebenfalls 
noch immer Geſchaͤfte gemacht. Inſonderheit 
ruͤſteten fie fich im Maymonat zu einem großen An⸗ 
ſchlage, dag Weichſelhaupt zu überwältigen.. Sie 
conjungirten fi mit dem Woywoden Grodzicki, 
und ihre Anzahl beerug mie deſſen Polnifchen Voͤl⸗ 
fern zufammen 3000 Mann Infanterie und tau⸗ 
fend Mann Cavallerie, bey denen fich der Obrifte 
von Winter und einige Perfonen ausdem Kriegs« 

Kathi befanden; fie führten ſchwere Stüde, 
Feuermörfer, Munitionswagen und alle Nothwen⸗ 
Digfeiten zu einer förmlicyen Belagerug mit ſich. 
Dem Entmurfe nad) follte die Weichfelbrücfe der 
Schweden beym Haupt in Brand gefeget, hernach 
die Kaͤſemarker Schanze erobert, fodann auf der 
Werderſchen fo mol als auf der Nehringſchen Seite, 
von aufgeworfenen Batterien, die Hauptfchanze 
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heftig beſchoſſen, und daneben aller Entſat von 
Elbing oder Marienburg abgewehrt werden. Al⸗ 
lein das 'erfte Vorhaben zur Einaͤſcherung der 
Bruͤcke gerieth fehon in Stecken, nachdem durch 
‚ ein Verfehen, die feuerfangende Materialien vor⸗ 
her in Brand aufgingen; der Angrif der Fleinen 
Schanze bey Kaͤſemark wurde ebenfalls abgeſchla⸗ 
gen; und als man erfuhr, daß der Prinz Adolph 
mit 5000 Mann im Anzuge wäre, fo wurde ber 
Abmarfch beordere, und mit einem Verluſt der et⸗ 
was über hundert Mann ausmachte, der Ruͤckweg 
nach der Stadt in guter Ordnung genommen. Nach 
der Zeit wollten die Danziger zwar dem Pfalzgras 
fen von Sultzbach auf feinem Marfch nach Poms 
mern aufpaflen, allein fie fanden ſich zu ſchwach, 
und lieffen es bey einiger Plünderung in den Bütaner 
. Dorffchaften bewenden. Noch weniger glüdfte ein 
Unternehmen wider Dirfchau, wo fie auf dem Ans 
zuge, mit den annoch vereinigten Brandenburger 
und Schwedifchen Truppen zu fehaffen befamen. 
‚Die erfteren mit denen das Scharmügel fid) anfing, 
wurden in der That von den Danzigern, mit Hin 
terlaffung dreyer Standarten und einiger Gefan⸗ 
genen in die Fluche gefchlagen, allein die Schwe- 
den haben den Verluſt gerächet, und nach einem 
harten Gefechte die Danziger in den Moraft geja« 
get. Deren Berluft murde-auf drey hundert Mann 
. an Todten und Gefangenen gerechnet; fie harten 
« vier zmwölfpfündige Kanonen und drey Feldftücfe 
eingebüßer, ohne was an Munition und Waffen 
geräche den Seinden zu Theil ward. Dirſchau 
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blieb alſo ungeſtoͤret, bis die Schweden es bald 
darauf, nach abgeworfener Bruͤcke, freywillig ver⸗ 
lieſſen. Hierauf beſetzten es die Danziger, haben 
aber im October ihre Beſatzung wieder heraus ge⸗ 
zogen, und die Stadt den Polniſchen Truppen ges 
räumet. Gin ähnlicher Anfchlag auf Lauenburg 
wurde gleichermaffen vereitele: die ftarfe Garnifon 
biefelbft Härte die Danziger Mannfchaft beynahe 
vor dem Stadtthor umzingelt; allein ’diefe 309 fich 
doch in Zeiten zuruͤck, und begnuͤgte fid) mit eini⸗ 
ger Beute an Bieh, fo von der Weyde mitgeführt 
wurde. Indeſſen veränderte die ruchtbar geworde⸗ 
ne Allianz mit dem Churfürften fo wol, als der 
Defterreichifche Einmarfch den Zuftand der Sachen 
in Preuffen. Die Schweden zogen nad) und nach 
aus den Fleinen unhaltbaren Städten, eigner Be⸗ 
forgnis halber hinaus, und. gingen entweder nad) 
Pommern hinauf, oder fie fie fuchten ſich in den 
Preuſſiſchen Feſtungen und Schanzen ficher zu fer 
Ken. In diefer Are wurde auch Lauenburg von: 
ähnen verlaffen, und die Danziger fonnten nun 
ungehindert eine Befagung hieſelbſt herein legen. 
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Zwölftes Capitel, 

Pandtage zu Danzig, und Reichstag in Polen — eher 
Danzigs Privatgefuche wird mit wenigem Erfolg auf dem 
Reichstage gerathichlaget — der König wuͤrkt für einige 
- Danziger Familien den Polniſchen Indigenat aus — Forts 
feßung der Schwediſchen Kriegsoperationen — Thorn 
geht an den König von Polen über — Schwediſche Brands 
ſchatzung in den Danziger Ländereyen — fernere Forderuns 
gen der Schweden an Danzig — Abermaliger Reichstag, 
auf welchem Danzigs Bortheile zurück gefegt werden — 
Vorfall der Schwedifchen Kriegsprogrefien — Danzig uns 


ternimmt die Belagerung der Schwedifchen Schanze am 


Weichſelhaupt — glüclicher Fortgang derfelben — die 
Beſatzung der Hauptichanze ergiebt fih mit Capitulation 
an Danzig — der Königlihe Hof fommt nach Danzig — 


hofnungsvolle Erneuerung der Friedensgefhäfte — ber 


Sriedenscongreß wird im Klofter zu Olive eröfnet — Haupts 
artikel des Dlivifchen Friedensfchluffes — Erläuterung eb 
niger Artikel, -nebft Danzigs dabey wahrgenommenem 
Intereſſe — — — — ei des Königs 
nach Warfchau, | 


Die Provinz Preuffen war jego von offenen Streife 
zügen ber Schwedifchen Truppen ziemlich befreyer, 


. amd nur nod) innerhalb den Stadtmauern und hin⸗ 
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ter den Schanzgen, hielt der Ueberreft der feindfie 
hen Macht fich gedecket. Unerachrer nun damit 
die Ruhe niche wieder hergeftelle war, fo hatte doch 
der König von Poten in einem zu Warſchau gehal⸗ 
‚tenen Senatusconfilium, einen Reichstag auszu= 
fehreiben befcyloffen, und es für nöthig erfannf, - 
vorher einen Landtag in Preuffen halten zu laſſen. 


Wegen der außerorventlichen Kriegsumftände, jeg« 


te er denfelben zu Danzig an, als der einzigen 
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Großen Stadt, die daran Theil nehmen, und wo - 
man fich in Ruhe dazu verfammeln konnte. Diefe 
Entſchuldigung galt auch für die diesmalige Ab- _ 
weichung von dem Gefege, und die Stände famen - 
‚ohne Widerfpruch auf dem Altftädefchen Rathhauſe 
zuſammen, nachdem die Pommerelliihe Ritter⸗ 
ſchaft ihren Fleinen Landtag vorher in der Domini⸗ 
Faner- Kirche gehalten hatte. Des Königs erheb- 
lichte Forderung bezog fich auf neue Landescontris 
butionen, die auch in unterfchiedenen Anlagen bes 
williget wurden; nur Danzig. blieb davon der eis 
genen . Kriegskoſten wegen entlediget, und eben 
dieſe Ausnahme kam der Staroſtey und dem Stäbe 
chen Pusig, "der auszubeffernden Feftungswerfe 
halber zu ftatten. Den Danzigern wurde auch 
Die Bewahrung des neuen Landesſiegels, weil das 
alte in Elbing geblieben war, anvertrauet,, bie 
Berathſchlagung der übrigen Geſchaͤfte zum Reichs⸗ 
tage aber verſchob man auf einen Vorlandtag, wo⸗ 
zu ſich die Staͤnde ebenfalls in Danzig wieder ein⸗ 
fanden. Hier wurde nun naͤchſt den übrigen An⸗ Jul. 
gelegenheiten des Landes, die Erfenntlichfeit ges 
gen Danzig, in ber Snftruction zum Reichstage 
vorzüglich empfolen, wozu der König felbft durch 
ſeinen Geſandten eine wolwollende Aufforderung 
gethan hatte. Der Reichstag überging auch nicht 
gänzlicy die deshalb gemachten Anträge. Nach 
einer Privataudienz, worin die Preuflifchen Stän- 
de dem Könige ihre Londesdefiderien durch den Bi- 
ſchof von Eulm vortragen. lieflen, wurden in den 
Berfammlungen der Reichsſtaͤnde, die fpeciellen 
803 
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Anliegen der Stadt Danzig mit Aufmerkſamkeit im 
Betrachtung gezogen. Der Danziger Magiftrar 
‚ hatte deshalb im abgewicyenen Jahre, während 
des Königs Anweſenheit, mit dem Kron- Groß- 
Fanzier einige Unterhandlungen gepflogen , jegt war 
eine Deputation aus allen Ordnungen zur Betrei⸗ 
bung diefes Gefchäftes auf dem Reichsſtag gekom⸗ 
men 99), und die Willfärigfeit, womit die Preuf- 
ſiſchen Stände auf den Landtagen, der Stadt zur 
Entſchaͤdigung für ihre auf den Krieg verwandte 
Unkoſten, förderlich zu ſeyn, ſich erflärt hatten, 
war ein flarfer Antrieb gemefen, einen fidy fo 
günftig anfaffenden Zeitpunfe zu nugen, 

Danzig fonnte außer den würflidy aus eigenen 
Fonds bezahlten Kriegsfoften, eine Summe von 
dreyßig Tonnen Geldes an gemachten Schulden 
Documentiren, und weil fi) allerdings Feine Wahrs 
ſcheinlichkeit zeigte, daß eine baare Erftattung dies 
ſer Geldfummen aus den Staats. und Landescaſ⸗ 

fen würde geſchehen Fönnen; fo waren einige Ver 
geltungsartifel aufgefeger worden, durch deren Be⸗ 
willigung und gefegliche Befräftigung, Danzig mie 
der Zeit ſchadlos gehalten zu werden die Hofnung 
harte. Die Abgeordneten der Stadt rigen zu 
dem Ende an, auf eine Erneuerung der im J. 1628 
erhaltenen Conſtitution, wegen der ausfchließlichen 
Zuchfieglung; anf eine dreyßigjährige Erlaffung der 
g) In bieſer Geſandtſchaft waren der Rathsherr Joach. 
Schrader, der Syndieus Vince. Fabricius, der Schöps 
penherr Beuj. Engelfe, und der Quartiermeifter Ijos 
hann Schewecki. — 


„ser 
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Landesacciſen zu der Stadt eigenem Nutzen; auf 
eine ihr zu verſichernde Abtretung der Staroſtey 
Putzig ſo wol als der Geiſtlichen Gruͤnde Schott⸗ 
land und Hoppenbruch, imgleichen aller von den 
Feſtungswerken der Stadt eingeſchloſſenen Bezirke 
des Biſchofsberges und des Stolzenberges, nebſt 
dem herumliegenden Lande in der Weite eines Kar 
nonenfchuffes; endlich audy auf erneuerte Conſti⸗ 
futionen wegen des Actorats, wegen des alten 
Rechts der Danziger Bürger, Adeliche und Kös 
nigliche Güter zu befigen, und daß die Danziger 
- Raufleute bloß zur Abgabe der alten Polnifchen 
Srenzzölle verpflichtet feyn ſollten. Außer diefen 
Sorderungspunften, welche insgefamme eines alle 
‚gemeinen Beſchluſſes der Reichsſtaͤnde bedurften, 
waren noch andre Bitten an die Perfon des Königs 
gerichtee, morauf derfelbe aus eigner Mache zw 


verfügen das Recht hatte. Selbige betrafen die 


Ueberlaffung der caducirten Güter und Gelder an 
die Stadtfämmerey; die Wiederherftellung der 
ſchadhaften Waffergebäude auf der Weichfel, und. 
des angewiefenen Stromlaufs zum Beſten der Dan⸗ 
ziger Handlungsfahrt; die Erlaubnis bey Fürften« 
werder ein neues Haupt zu fegen; die Abfchaffung 
der Schlefifchen Waarenniederlage in Thorn, der 
Litthauiſchen in Königsberg, und der angemanße 
een Ermländifchen in Elbing; die Befugnis, den 
Thornern und Elbingern nur das Recht Hanfel- 
ſcher Fremden in Danzig zuzugeftehen; die Frey⸗ 
heit der Danziger Fifchereyen im Hafe; die Auge 
beſſerung der — durch Mithuͤlfe der 
| | u 


. 
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Nachbaren des Marienburgfhen Werbers; die 
Abftellung der Kechtsappellationen nad) Hofe, in 
Wechſel · und Berfchreibungsfachen, imgleichen in 
Schuldfunmen die nicht unter fünf hundert Thaler 
betruͤgen; ferner die Freyheit vom Affefforial- Ges 
richte ans Relationsgericht zu appelliren; und end» 
fi) die Aufpebung gewifler von den Jeſuiten und 
andern Klöfterorden, auch von Privatperfonen, 
wider die Stadt bey Hofe anhängig gemachter Pro» 
ceffe. Der mündliche und fchriftliche Vortrag die: 
fer Sefuche, machten beym Könige und vielen Ses 
natoren fo wol, als bey dem Landbotenmarfchall 
einigen Eindruck, und ſaͤmmtliche Stände fegten 
eine Commiffion aus, welche mit den Danziger 
Abgeſchickten in dem Auguftinerflofter eine nähere 
Unterredung darüber anftellen follte. Man fon« 
derce Die Dienfte an die Krone, von den eignen 
Bedürfniffen der Stade ab „und es entfland die 
erfte Hauptfrage, wie hoch fich der Vorſchuß bes 
liefe, dem die Stade an die Krontruppen gerhan 
hätte. Derſelbe wurde auf fiebenzig taufend Gul⸗ 
den berechnet, und der Syndicus zeigte an, da 
dag Tiegenhöffche und Dirfchaufche Gebier, der 
. Stade am bequemften die Sicherheit für ihre Forts 
derungen gewähren möchten. Alle übrige Kriegg« 
ausgaben feit dem J. 1655 wurden auf vier Mils 
lionen angefchlagen, deren eine, Danzig nächft 
den Privatausgaben für. Fortiſications und Lands 
baue, Scharwerfe, Gtatificationen und Geſand⸗ 
fhaften, allein auf fich nehmen wollte, den Er 
ſatz der übrigen hingegen durch Vergütungen von 
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den Reichsſtaͤnden zu erhalten wuͤnſchte. Die 
Commiſſion aber bezeigte der angegebenen Koften 
wegen eine große Befremdung, und ber Bifchof 
von Eujavien, der in derfelben Siß batte, fing 
num vor andern nachdruͤcklich an, gegen das Ge 
ſuch der Stadt, wegen Abtretung der Geiftlichen 
‚Güter zu.eifern, er erwähnte auch, daß ſchon auf 
den Preuffifchen Landtagen dawider wäre manife: 
flirt worden. Die Commiffion brachte über. 
haupt nichts mwefentliches zu Werke, nur der Koͤ⸗ 
nig empfal es ferner den Senatoren mündlidy, we⸗ 
gen der Danziger Anliegen, Beſchluͤſſe zw machen. 
Es Famen demnach einige Conftirutionen zum Stan- 
de: die Befreyung von den Malzaccifen wurde der, 
Stadt noch länger bemilliger; fie erhiele von neuem - 
die erclufive Tuchfiegelung in Preuffen; es wur- 
De die Ausbefferung der Weichfeldämme, ohne die 
Stadt auf Unfoften zu bringen, verfprochen: und 
noch ein Reichsſchluß, wodurch die Danziger Kauf- 
leute von allen neuen Zöllen befreyer feyn follten, 
| 2 ausdrücklich abgefaffet, allein man hat ſich, 

Ausfertigung deffelben zurüczubalten erlau- 
bet, und nachher probable Entſchuldigungen da⸗ 
fuͤr anzufuͤhren verſtanden. 

Es laͤßt ſich leicht einſehen, daß Danzig gegen 
ſeine vielfachen Anliegen nur wenige Verſicherun⸗ 
gen erhielt; allein die Vertroͤſtungen wurden. defto 
minder gefparet, und der König ſelbſt gab ein huld⸗ 
reiches Verſprechen, daß Danzigs Sache auf 
dem Fünftigen Reichstage weit befler follte be— 
herziget werden. Er gab auch jetzt zu verſtehen, 
— | 905 
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daß er die Vortheile, ſo von ihm abhingen, der 


Stadt gerne zuwenden wuͤrde, und weil noch auf 
dieſem Reichsſstage, außer verſchiedenen Auslaͤn⸗ 
dern, die um das Polniſche Indigenatrecht anſuch⸗ 


ten, einige Danziger Familien dazu empfolen wa⸗ 


zen, fo wollte er damit einen Beweiß feiner Wol⸗ 


gr Aus. 


gewogenheit geben, daß er infonderheit unterfchie- 
denen Obrigfeitlidyen Perfonen in Danzig, dazu 
beförderlicy war. Die Familien Wahl, Ehler, 
Schmieden, Coͤlmer und Schwarzwald erhiel⸗ 
ten alſo den Indigenat in Polen, und die Diplo⸗ 
men dazu find an einem Tage ausgefertiget worden, 
Es waren auch noch mehrere Perfonen aus Danzig, 
als der Obrifte von Winter, die Familien von 
Prönen, Jacobſen, nachher von Gehema ge 
nannte, und ber Secretair Barkmann, imglei- 
hen einige Herzoglich Preuflifche Einzöglinge, mel 
che rheils das Polnifche Indigenatrecht befamen, 
theils in den Adelftand erhoben wurden, und über 
haupt ſchien diefer Reichstag ſich durch molthätige 
Verfuͤgungen auszeichnen zu wollen; nur ge 

die Arianer verfuhr derſelbe mit einer ſo vertilge 

den Schaͤrfe, daß ſelbſt den Diſſidenten, ihrer ei⸗ 


genen Sicherheit wegen bange wurde, und daß 


man ihnen nicht nur zu beſſerer Beruhigung eine 
präcife Erklaͤrung des Ketzernahmens geben mußte, 
fondern auch der Churfürft von Brandenburg ſchrift⸗ 
lich für ihre Rechte und Freyheiten zu intercediren 


erſucht wurde, 


Die Bewerfftelligung des Friedens mit Schwe⸗ 
ben, wäre noch ein wichtiges Object der gegenwaͤr⸗ 
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tigen Reichsdeliberationen geworden, wenn nicht 
bey allen Vorbereitungen dazu, die kriegenden 
Hauptpartheyen in den vorgeſchlagenen Vergleichs⸗ 

artikeln, zu weit von einander wären entfernet ge⸗ 
blieben. Die Feindfeligfeiten wurden demnach, vor» 
nemlid) in Preuffen noch fortgeſetzet. Sie beftun 


‚den zwar anfangs nur aus Streifereyen auf dem 


Lande und leichten Scharmügeln, worin die weni⸗ 
gen Polen und nody mehr die Kayferlichen Huͤlfs⸗ 
truppen den Kürzern zogen. Auch Danzig hatte 
ben erſten März, einen nächtlichen Ueberfall auf der 
Langgardfchen Seite, durch eine ftreifende Par 
they von 600 Schmedifchen Dragonern befommen, 
die aber einen ftarfen Hinterhalt beftellt hatten, in 
Hofnung, die Danziger Befagung würde fich zu 
einem Gefechte heraus locfen laffen. Allein man 


war von dem. Vorhaben der Schweden ſchon um - 


errichtet, die Danziger blieben auf ihren Wällen, 
und thaten genug, indem fie von hier den Feind 
mit ihrem groben Gefchüge abwiefen. Moch meh⸗ 
rere dergleichen flüchtige Attaquen, mußte die 
Danziger Mannfchaft, theils im Werder,. theils 
in der Nehrung, auch zumeilen näher an der Stadt, 
immerfort abzuwehren bereit feyn; mit anfommen- 
dem Sommer aber, und als die Schwebdifchen Pro- 
greffen gegen Dänemark anfänglich einen überaus 
glücklichen Lauf gehabt harten, fo war aus Schwe⸗ 
den ein Tranſport frifcher Truppen abgefchicft wor⸗ 
den, zu deren Empfang der Schwediſche General 
Statthalter große Anftalten an der Seefeite beor⸗ 
dert hatte, Es zogen ſich zwey tauſend Mann in 
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der Mehrung zufammen, welche ſich mit Batterien 
und Laufgräben verfehanzten, den Danzigern die 
Wege verfperrten, ihr Hauptquartier in Nickels⸗ 
walde auffchlugen, und von allen Seiten die Dan 
äiger in Die Mothwendigk eit ſetzten, ihre Werke 
und Schanzen mit mehrerem Kriegsvolk und Mu 
nition zu verfichern, und längs dem Strande, ge 
gen einen Ueberfall von der Seefeite ein wachfames 
Auge zu baben. Zwölf Schwediſche Fregatten 
Famen fodann auf die Danziger Rhede, und fegten 
2500 Mann neugeworbene Truppen in der Neh⸗ 
rung ang Land, mie welchen nun dag ganze Corps 
wieder aufbrach , und nachdem der Statthalter die 
gemachten Werfe und Batterien hatte einreiffen 
laffen, nad Elbing und Marienburg fortruͤckte, 
wo die friſchen Kriegsvoͤlker hier ſo wol als in meh⸗ 
reren Schanzen und Feſtungsſtaͤdten vertheilt 
wurden. 

Unterdeſſen aber war der Woywod Czʒarnecki 
mit 8000 Mann nach Preuſſen heruͤber gekom⸗ 
men, der nun ſein Lager bey Luͤbeſchau unweit 
Danzig aufſchlug, von bier noch 500 Muſquetiers 
nebft einer guten Quantitaͤt Munition an fic) 308, 
und mit einigen Abgeordneten des Kriegsrarhs, we⸗ 
gen der ferneren Operationen gegen den Feind Ber 
abredung nahın. Er rückte darauf ing große Ber 
der, vereinigte ficy noch mit einem Detafchement 
Churfuͤrſtlicher Dragoner unter dem Obriften Po- 
eng, und hat bis zu Ende diefer Campagne, die 
Schwediſchen Befagungen in Elbing und Marien 
‚burg dergeftale in. Reſpect gehalten, daß fie weder 

\ | 
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einen auf Dirſchau gewagten Ausfall haben voll⸗ 
bringen, noch mit ihren in beyden Werdern zur 
Verſchanzung gemachten Verſuchen, irgendwo 
Poſto faſſen koͤnnen. Jedoch iſt die Wiederer⸗ 
oberung der Stadt Thorn fuͤr den betraͤchtlichſten 
Erfolg dieſes Feldzuges zu halten. Schon im 
Winter war dieſelbe von Czarneckiſchen Truppen 
unter den Kronfeldſchreiber Sapieha bloquiret 
geweſen; die eigentliche Belagerung aber nahm 
unter. dem Kayſerlichen General: Feldzeugmeifter 
Grafen de Souches im Julius ihren Anfang. Zn 
Auguſt wurden die Deftereicher mit 3000 Mann 
Polen unter dem Feldzeugmeifteer Grodzicki ver- 
ftärfer, und im September kam der Kron- Mar« 
ſchall Eubomirsfi mit einem neuen Hülfsforps 
hinzu, dem auch der König von Polen felbft nach⸗ 
folgte, und nebft der Königin, bis nach geendige 
ter Belagerung in einem für ihn aufgefchlagenen 
Gezelte verblieb. Der Stadt war immerfore mit 
Canonaden und Werfung der Bomben heftig zuge» 
fegt worden, und man war derfelben, unerachtet 
der tapfern Gegenwehr, auch einiger glücklichen 
Ausfälle der Befagung, merklich näher gefommen ; 
nach Ankunft des Königs aber erfolgte eine fcharfe 
Aufforderung die Thore zu öfnen, der auch die Buͤr⸗ 
gerſchaft gerne nachgegeben hätte, wenn niche von 

der Schwebdifchen Befagung die Uebergabe dur» 
aus wäre verfchmähe worden. - Es fam alfo big 
zu einem Hauptſturm, den zwar die Rapferlichen"s Nov. 
Bölfer beym Jacobsthore nicht durchſetzten, die 
Polen aber mad) einem neunmaligen Verſuch über» 
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ſtanden, und drey Batterien vor dem Altſtaͤdtſchen 
Thore behaupteten. Der Koͤnig ermahnte nun in 
einem eigenhaͤndigen Schreiben, den Commendan⸗ 
ten General-Major von Buͤlow, ſich zu ergeben, 
and nachdem auch der Großfanzier ſich mit dent 
Grafen Drenftierne, der in der Stadt war, des⸗ 
halb in einen Briefwechfel einließ, fo wurde diefe 
fechsmonatliche Belagerung vermittelft einer Capi⸗ 
93 Dec. tulation beendige, die den Thornern ihre Priviles 
gien und Gerechtfamen erhielt, wovon fie auch: fo 
wie von der Gnade des Königs, nach erfolgter 
Uebergabe perfönlicy verfichere wurden, doch aber 
für diefe Zeit eine Polniſche Beſatzung haben ein⸗ 

nehmen muͤſſen. 

Den Winter uͤber blieb Preuſſen dieſes mal 
nicht von den Schwediſchen Hoſtilitaͤten befreyet. 
Sei Der Generallieutenant Wirtz kam mit 3000 Mann 
Reuterey aus Pommern heruͤber, und conjungirte 
ſich bey Friedland mit dem General · Statthalter, der 
unterweges Konitz mit Sturm erobert hatte. Bey⸗ 
de uͤberwaͤltigten nun mit vereinigter Macht, 
Schlochau, Schwetz, Culm und mehrere kleine 
Städte, verſorgten Graudenz mit Proviant, rück 
ten aber bald ins Herzogliche Preuſſen, wo ſie Ma⸗ 
rienwerder, Saalfeld, Lippſtadt und Morungen 
coccupirten, aber den vorzuͤglich intendirten Angrif 
eines Brandenburgiſchen Corps bey Braunsberg, 
wegen Unſicherheit ˖ der Gewaͤſſer nicht bewerkſtelli⸗ 
Zen konnten. Sie zogen alſo auf Dirſchau zuruͤck, 
das ſie in wenigen Stunden wegnahmen, und 
darauf längs den Danziger Laͤndereyen brand⸗ 
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ſchatzten und umher ſtreiften. Im Werder wurde 
das Hauptquartier zu Guͤtland aufgeſchlagen, und. 
unerachtet die Danziger zu unterfchiedenen malen 
ftarfe Detafchementer ausfchicften, die auch zumei« 
len einige Bortheile erfochten, fo Eonnten fie doch 
weder den unabläßigen Plünderungen bis vor der . 
Stade Einhalt hun, noch des beunruhigenden Auf 
enthalts der Feinde vor dem Maymonat log were 
den. Alsdenn aber ftörere die Annäherung des 
Unterfeldheren Eubomirsfi mit 12000 Mann die man 
Schwedifchen Truppen in ihrer Sicherheit. Ihr 
General-Major von Bülow war ſchon zu einer 
Erpedition auf Stargard abgegangen, und als 
Danzig den Polnifchen Truppen mit Proviane und 
Munition allen Vorſchub that, um der Stade nä« 
ber zu kommen, fo zogen ſich die Schweden vorerft 
in ihre Schanzen zurüd‘, und gingen hernach ins⸗ 
geſammt zu befferer Sicherheit, ins große Werder 
hinüber. 
| Deſſen ungeachter chaten die Schweden mit al⸗ 
len Operationen ihrem Koͤnige kein Genuͤge, und 
durch dieſe Unzufriedenheit Carl Guſtavs wurde 
der Preuſſiſche General- Statthalter Prinz Adolph 
Johann dermaffen disguftiret, daß er ohne feine 
Beurlaubung abzuwarten, bald daraufdag Com⸗ 
mando niedergelegt bat, und mit Unwillen durch 
Pommern nad) Teutſchland zurückgefehre ift. Ob⸗ 
gleich nun die ungünftigen Königlichen Ordres eie 
nige Störung bey den Schwedifchen Truppen vers 
urfachten, fo fohien der Krieg in Preuflen, unter 
dem Oberbefehl des Commendanten in Eibing, 


| Sul, 
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| Lorenz von der Linde doch feine Fortdauer zu behal⸗ 


ten. Der General Wirtz kam noch einmal, vor 
ſeinem nach Pommern beordert geweſenen Abjug, 


in die Naͤhe von Danzig, gerade zu der Zeit, als 


wieder von vierzehn auf der Nehringſchen Kuͤſte an 
gekommenen Schmwedifchen Schiffen, zwey Regi⸗ 
menter Jufanterie ans Land gefegr wurden. Die 
Schweden machten nun ohngefehr fünf taufend 
Mann aus, die ſich auf die Berge um Danzig poftit 
ten, wegen einiger unglüclichen Scharmügel mit 
den Danzigern aber, fic) in der Folge nad) dem Dor-- 
fe Prauft zurüczogen. Von bieraus chat Wirk 
drohende und wiederholte Aufforderungen an die 
Stade, fih mir ihm, um von gänzlicher Verhee⸗ 
sung ihrer Laͤndereyen verfchoner zu bleiben, über 
eine Summe Geldes zu einigen; in einem zweyten 
Briefe aber wurde auf höhern Befehl,. diefe An 


forderung gemildert, und nur der Antrag zur Be 


freyung des Grafen von Königsmarf erneuert, 
um deffen Entlaſſung ſchon etliche male rheils mit 
Droßungen, theils auch wie jege gefchahe, mit 
vortheilhaften Verſprechungen, die Weichfelfahrt 
nebit dem Dammbruch auszubeffern, und den Sans 
bel auf Thorn zu erlauben, war angefucht worden. 
Man war in Danzig nicht ganz abgeneigt, au 
ohne Bedingungen dem Grafen die Freyheit zu ge 


ben; nur follte er fich verpflichten, gegen den Kb 


nig von Polen und deffen Bundesgenoffen, feine 
Kriegsgefchäfte zu übernehmen. Dazu. wollte ſich 
der Graf ohne Erlaubnis feines Königs nicht obligi- 


ven, hatte aber doch deshalb an ben u” 
halter 
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halter geſchrieben: weil nun dieſer ſich eben damals 
nach Pommern eingeſchifft hatte, ſo gerieth die 
Unterhandlung ing ſtecken, und es iſt vor erfolg⸗ 
tem Frieden nicht zur Erneuerung derſelben ge⸗ 
kommen. | DER: 
In Polen hatte man mitlerweile einen Reiche: 
tag gehalten, der außer den übrigen Staarsge _ 
ſchaͤften, die dringend verlangte Bezahlung der 
fhwierig gewordenen Krontruppen, zum Gegen- 
ftand gehabt harte. Auch wider die Socinianer 
oder Arianer harte der Jeſuit Karwat, mit feiner 
Predigt, gleich wie ſchon auf dem vorigen Reichs⸗ 
tage gefchehen war, die Stände dergeftalt einge: 
nommen, daß fie alle Freyheiten verloren, und fos 
gar die jüngft beſtimmte dreyjährige Frift ihres Auf⸗ 
enthalts jegt nur auf zwey jahre eingefchränfe bes 
Famen. Die Danziger Anliegen follten dem lege 
teren Berfprechen nad), eine vorzügliche Empfe⸗ 
lung bey den Keichsftänden gewinnen. Der Rö« 
nig ließ es auch daran nicht ermangeln, und unter 
den Senatoren hatten ſich ebenfalls einige günftige 
Gefinnungen geäußert. Nach einer zuneigungss 
vollen Audienz beym Könige, die der Danziger 
Rathsherr Gabriel Krumhauſen und der Eyn« 
dicus Fabriciug erhielten, waren aufs neue Com- 
miffarien beftellet worden, um mit den Danziger 
Abgeordneten in Unterhandlung zu treten; von dies 
fen war abermals eine Berechnung aller Kriege» 
ausgaben ihrer Stade vorgelegt worden rr), 

zr) Die zur Beſchuͤtzung der Stadt verwandten Summen, be: 
trugen vom -iteh May — bis zu Dr Aprils 1659; 
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und fie hatten nur um die baare Entrichfung der 
vorgefchoffenen Gelder, für den übrigen Aufwand 


aber, um eine fichre Güterverfchreibung vermittelſt 
eines Reichsfchluffes gebeten; allein auf dem Reiche» 
tage fhüßte man ‚zufegt die Unmoͤglichkeit vor, 


die Stadt in einer fo fchlechten Verhältnis des 


Staats zufrieden zu flellen. Selbſt die legtere 
Eonftitution wegen der Tuchfiegelung, wurde mes 
gen der Proteftation des Churfürftlihen Gefand- 
ten, mit einem Vorbehalt der Gerechtſamen des 
Herzogthums Preuffen befchränfer: gegen die Ceſ⸗ 
ſion der Geiftlihen Gründe, wurden mit der Paͤpſt⸗ 
lichen Einwilligung, und den Kirchenimmunitaͤten 
unendliche Schwierigfeiten aufgeworfen; die Bes 
freyung von den Polnifchen Zöllen fand eben fo viel 
politifche Bedenken nächft der Bewahrung der 
Kronrechte ‚gegen ſich; überall zeigten fidy alfo 
große Difficuleäten, und das Reſultat brachte nur 
die Fümmerlichen Befchlüffe mit fi, daß Danzig 
wegen der baar vorgefchoflenen Gelder durdy eine 
Conſtitution auf die Bezahlung aus den nächften 
- Preuffifchen Anlagen verwiefen wurde; daß die 
erclufive Tuchfiegelung in der Provinz bis auf den 
nächften Reichstag fortwähren, und daß alle übrige 
Gefuche der Stadt, bis dahin verlegt bleiben follten. 


für die Soldatesfe, Artillerie, Zuruͤſtungen zu Waſſer und 
Kriegsunternehmungen, vier Millionen, 66501 Gulden; 
su den Feſtungswerken 817425 Gulden, für überfeeifche 


Verſchickungen und andere Vorfälle 64764 Gulden; dager 


gen hatte die Stadt 265967 Gulden an zurückbehaltenen 
DMalsareifen lueriret, und noch 44424 Gulden au zur See 
von Feinde gemachter Beute gewonnen, fo von obigen Kuss 
gaben abgerechnet werden follten. 
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Mit dem Ende dieſes Jahres verlor ſich uͤbri⸗ 
gens alles bisherige Kriegsgluͤck der Schroedifchen 
Truppen. : Sie waren nicht nur äußerfi geſchwaͤcht, 
und außer den Befagungen ber Preuſſiſchen Städte, 
nur noch drittehalb caufend Mann ſtark geblieben, 
fondern audy nach Anfunfe des Lubomirskiſchen 
Heeres, enger zufommen getrieben, und alles vor · 
eheilhaften Auffommens im Lande entfegt worden. 
Graudenz eroberte nun der Unterfeldhere mic ftür- 
mender Hand, und die Stadt mußte faft gänzlich 29 Aug, 
im euer aufgehen. Dirfchau räumten die Schwe« 
ben freywillig, nachdem fie das Gefchüg abgefuͤh⸗ 
ret und die Feftungsmwerfe geſchleift hatten. Stras⸗ 
burg hat der Uebergabe wegen bis in den December 
tractiret, und außer Elbing und Stum, blieben 


... nur das Weichfelhaupt und Marienburg als 


baltbare Derter noch übrig, Deren legterer aber 
ſchon von Lubomirsfi belagert wurde, und auf das . 
‚erftere Danzig nun alle Anftalten richtete, um es 
mit Gewalt zu erobern, Hier lag unter dem Oober -· 
befehl des General-Majors Nicol. Dankwart 
von £ilienftröm eine Befagung von 1500 Mann, 
die mit Gefüge, Munition und einem. reich. 
lichen Mundvorrarh verfehen war. Es war viel 
daran gelegen, fich diefes Forts zu bemächtigen, 
weil daffelbe die Danziger Mehring commandirte, 
und den Schweden zur Ausfegung frifcher Voͤlker 
fo wol, als zur Proviantanfuhr zuttaͤglich war. 
Sm Danziger Kriegsrach wurde demnach diefe 
folution gefaſſet, daffelbe von drey Seiten einzu⸗ 
BURN, ‚ und eine foͤrmliche Belagerung davor 
Pp2 - Ä 
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| zu unternehmen. Der Obrifte von inter bes 


Fam dazu das Obercommando; er hatte drey tau⸗ 


ſend Mann Danziger Truppen unter fih, weldye 


von taufend Mann Hülfsvölfer an Kayferlicher und 


Polniſcher Cavallerie, die unter dem General-Major 


Buttler größtentheils im großen Werber verlege 


wurden, auf diefer Seite unterflügee werden folle 


m Oet. 


ten. Der Obriſte ſchlug ſein Lager in der Nehring 
auf, von wannen die vornehmſte Attaque geſchehen 
ſollte, und der dritte Angrif war aus dem Danziger 
Werder beſtimmt worden. Die Belagerer hatten 


dem Hauptfort gegenuͤber, noch zwey kleine Neben⸗ 


ſchanzen jenſeits beyder Arme der Weichſel vor 


ſich. Die erſtere zwar gegen Oſten, im großen 


Werder gelegen, die Marienburger Schanze ge 


nannt, ward wenige Wochen nad) angefangener 
Belagerung vom Feinde verlaffen, weil die Dan- 


ziger fi) fchon bis unter die Kanonen’ genähert, 


as Nov. 


und die Schweden, eine Unterminirung befuͤrchtet 
Hatten, weshalb fie fich bey Machtzeit in die Haupt⸗ 
ſchanze zurück zogen. Die zweyte hingegen, wel⸗ 
‚che weſtlich jenfeits der Alten Weichfel lag, und die 
Schmeerbloder Schanze genannt wurde, hat fi 
bis in den dritten Monat gehalten, dba endlich der 
gemeine Soldat, die äußerfte. Gewalt, wozu die 
Danziger Anftalten machten, nicht abwarten wolle 
te, fondern fi am Walle herunter ließ, und wi⸗ 
der den Willen der Ober - Dfficiere, die Schanze auf 
Difererion übergab. Es befanden fidy darin unter 


‚ einem Capitain und zweyen Lieutenants funfzig 


Mann, denen ihr Untergewehr gelaffen wurde, 
man bekam auch einigen Vorrath an Waffen und 
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Munition, und der Danziger Major <honfon, 
an welchen die Uebergabe gefchehen war, ließ den 
Hauptmann Koch unter Flingendem Spiele, mit 
einiger Befagung von der Schanze Beſitz — | 
worauf von allen Seiten die Stüde geloͤſet, und 
im Danzige: Hauptquartier, ans drey halben Kars 
thaunen Freudenſchuͤſſe gemacht wurden. | 
Nun war noch die Prinzipalfcyanze übrig, wel⸗ 
her bisher mir Schieffen, Stein: und Granaten- 
werfen, beftig genug war zugefegt worden, wobey 


audy die Arbeiter mit. den Appvochen bis an die 


- Dallifaden dergeftalt fortrüctten, daß man ſich zur 
lege eines Auſſenwerks derfelben völlig bemächtigen 
konnte. Indeſſen ward im Fort unter dem Com- 
mando des tapfern Generals Dankwart alles in 


guter Ordnung gehalten; die ruinirten Haupfge 


bäude, infonderheic die Mühle und das Brauhaus 
wurden unabläßig wieder bergefteller, es war Fein 
Mangel an Kriegs. und Mundvorrath, und nur 
der Abgang der Befagung that zum Theil durch 
Defertion, noch mehr ‚aber — Unzufriedenheit 
und Krankheiten, den betraͤchtlichſten Schaden. 
Tach dem Verluſt der Schmerblofer Schanze ſchien 
auch der feindficye General in feiner Correfpondenz 
mit dem Obriften von Winter allmälig nachgeben» 
Der zu werden. Zwar wurde ihm fein Verlangen, - 
einen Erpreffen nach Elbing an die Schwedifche 
Geſandtſchaft zu ſchicken, und mit derfelben feines 
ferneren Verhaltens wegen Abrede zu nehmen, nebft 
einem dazu erbetenen Waffenſtillſtande nicht zuger 
fanden; aber defto willfäriger erlaubte der Dan- 
PP 3 
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ziger Kriegsrath dem General Dankwart, die 


- Leiche feines in der Belagerung erfchoffenen Soh— 


nes, mit Aufhaltung aller Feindfeligfeiten und un« 
ter Danziger Bedefung, nad) der Schönbaumer 


. Kirche bringen zu laffen, und da mitierweile die 


11 Der, 


von dem Hbriften von Winter abgelaffenen Brie⸗ 
fe, ihn noch ferner zur Uebergabe aufgefordert 
barten, fo wurden furz nady gedachter Trauerceres 
monie, Schmedifcherfeits die erften Anträge zu 
Bergleichgtractaten gemacht, und zuvoͤrderſt yon 
beyden Theilen ein dreytägiger Waffenſtillſtand 
Dazu bemillige. Während bdemfelben verglich 
man fich wegen der. augzumechfelnden Geifeln, und 
nachdem der gefammte Kriegsrath aus Danzig fich 
im Hauptquartier eingefunden hatte, fo follten durch 
einige Abgeordneten deffelben, die Tractaten mit 
ben Schwediſchen Geifeln, fo weit diefe dazu in- 
ftruirt waren, verabredet werden, Weil man aber 
biemit einem weitläuftigen Gefchäfte entgegen fahe, 
und doc) den Accord fo viel möglich befchleunigen 
wollte, fo wurde auf das Ehrenwort und nad) er« 
baltenem Paß vom General Dankwart, der Raths⸗ 
herr Aldr. Roſenberg als Kriegs- Commiffarius 
zu Danzig und Putzig, mit unbefchränfter Wolle 
macht in die Hauptfchanze gefchicker, um den Ca» 


pitulationsvergleich mit dem Schwediſchen Com⸗ 


mendanten und ſeiner Garniſon zum Stande zu 
bringen. Dieſes Geſchaͤfte wurde auch innerhalb 
vier und zwanzig Stunden gluͤcklich vollendet, und 
nach der Zuruͤckkunft des Rathsherrn Roſenberg, 
ward wegen der Genehmhaltung der mitbekommenen 
Capitulationspunkte aufs neue ein Kriegsrath ges 


— 
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halten. Weil aber um dieſelbe Zeit der König von 1 Dee. 
Polen zu Danzig angelangt war, umd ſich eben auf 
. dem Wege befand, ins Lager bey der Hauptſchan⸗ 

je zu fommen, fo wurde ihm der Artillerie» Com- 
miffarius Rathsherr Krumhaufen ſchon mit einer 
guten Nachricht von der erfolgten Uebergabe, nah 
Schievenhorft entgegen gefchicfet, und zugleich um 
die Königliche Genehmigung der gefchloffenen Ver⸗ 
gleichsartifel gebeten. Der König bezeugte dar⸗ 
über fein Wolgefallen, und als gieichermaaffen 
die Karification des Raths zu Danzig ins Haupt⸗ 
quartier eingefchicft war, fo wurde nun laut dem 
Inhalt der Capitulationspunfte, die Hauptfhanze 
. vonder Schwedifchen Befagung geräumer. Der a2 On 
General» Major an der Spige feiner Garnifon, bie 
nod) etwas über fechs hundert Mann ſtark war, 
führte diefelbe mit allen milicairifchen Ehrenzeichen 

aus ber Feftung; die Familie des Generals in einer _ 
- Trauerfurfche, die Wagen mit der Bagage und. 
mit den Kranfen, zwey halbe Carthaunen, zwey 
‚große Canonen, zwölf metallne Kegimentsftüce 
und ein 36pfündiger metallner Seuermörfer, ferne 

die Ruͤſt und Proviantwagen, mit beyher getrie⸗ 
benem Vieh an hundert Schafen, und 25 Stüd 
Rindvieh, dieſes alles wurde in gehöriger Ordnung 
abgeführee, und unter der Direction des Raths⸗ 
herrn Nicol. von Bodeck als Kriegs Commiffa« 
rius zur Weichſelmuͤnde, die fernere Marſchroute 
dafuͤr angewieſen. Das Geſchuͤtze zwar ward nur 
bis Bohnſack gebracht, und von dort durch Dan» 
Ziger EN nach der Weichfelmünde couvoyret, 
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wo es fpärerhin nach Schweden ift eingefchifft wor⸗ 
den; der übrige Zug aber ging bey der Neuſtaͤdt⸗ 
ſchen Raiffcheune über die befrorne Weichfel, zum 
Neuſtaͤdtſchen Thore ein durdy die Stadt Danzig, 
über die Afchhofsbrücfe beym neuen Zeughaufe vor⸗ 
bey, zum Borftädtfchen oder Legenthore wieder hin 
aus, bis nady Dhra und Quteherberge, wo die _ 
Schwediſchen Kriegsvölfer einquartieree und ver 
pfleger wurden, bis fie um die Mitte des Januar 
im J. 1660 bey Schellmühle auf der Weichfel zu 
‚ weiterm Tranſport find eingefchiffee worden. 
Die eroberte Hauptſchanze ward mitlerweile 
won acht Compagnien Danziger Fußvoͤlker bezogen, 
denen drey Compagnien Schügen und drey Com⸗ 
pagnien Reuterey zugeordnet wurden, daß fich alfo 
die ganze Beſatzung zu Fuß und zu Pferde auf 1500 
Mann erſtreckte. Der Rathaherr Gabr. Krum: 
hauſen erhielt das Kriegs commiſſariat über die hie. 
fige Soldateske und der bisherige Major Siebers 


wurde zum Obriftlieutenang und Commendanten in 


der Hauptfchanze ernennet, Uebrigens brach man 
alle bisher davor geftandene Läger ab, und ließ 
die übrigen Kriegspölfer wieder in ihre Garnifong- 
pläße zurücfgeben, Der Burgermeifter von Boͤ⸗ 
meln alg Kriegspräfident, und die mehrejten Bey⸗ 
figer des Kriegsraths, verfügten ſich vor ihrer Abs 
reife perfönlich zu einigen Anordnungen in die Haupt⸗ 
ſchanze hinein, der Kriegscommiffarius Krumhaus 
fen aber und der Obrifte von Winter hielten ſich 
noch etliche Tage !änger dafelbft auf, um ein mache 
fames Auge auf alle beorderte Beranftaltungen 
zu werfen. In der Stade wurde wegen biefer gluͤck⸗ 
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"lichen Uebergabe der Hauptfchanze, ein eignes Danfe 
feit gefeyert, und der Rath ließ zum. fünftigen Ges 
daͤchtnis derfelben eine Schaumünze fchlugen, wel: 
che den Ruhm der alten Danziger. Tapferfeit, in - 
einer einfachen, aber der Wahrheir getreuen In⸗ 
ſchrift verkuͤndigt. | 
Die oben gedachte Ankunft des Königs Jo⸗ 
Hann Eafimir mit feiner Gemahlin und einer zahle 
zeichen Hofſtatt, hatte eine nöd) wichtigere Abſicht, 
als daß fiefich blos auf die Ermunterung des Muths 
und der Treue der Danziger, bey ihrem vorhande⸗ 
nen DBelagerungsgefchäfte bezogen gehabt hätte, 
Seitdem neue Friedensbevoflmächtigee aus Schwe⸗ 
den 55), auf der Danziger Rhede im September 
‚angelangt, und von dannen nad) Elbing gegangen 
soaren, fo hatte die Hofnung zur völligen Beendi- 
gung des Krieges unter den wahrfcheinlichften Yus- 
fichten zugenommen, und der König war in Perfon 
nach Preuffen gefommen, um durch feine Gegen- 


wart die Schlieffung des Friedens zu befördern. 


Wegen des Orts der Zufammenfünfte hatte man 
ſich unter Bermittelung des Sranzöfifchen Gefand- 


ten Anton de Lombres, ſchon zu Anfang des 


Deecembers, über das Klofter Olive geeinigee, und 
es war daben verglichen worden, daß auf drey Mei- 
len im Umfange felbigen Klofters, Feine Zeindfelig- 
keit ausgeüber werden, auch den Schwedifchen Be- 
vollmächtigten alle Sicherheis und Freyheit, inBe- 


ss) In diefer Gefandtichaft waren die Grafen Magnus Gabeiel 

de la Gardie, Bened Dpenflierne, Chriſt. Carl Schlip⸗ 
penbach und Andreas — abgeſchickt worden. 
— 


— 
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freff des Aufenthalts, der Correfpondenz und der 
Ruͤckkehr, felbft im Fall einer fruchelos auseinan- 
der gegangenen Unterhandlung, vorbehalten feyn 
follte, Bon Seiten des Königs fo wol als der Koͤ⸗ 
nigin von Polen Famen verfchiedene Privatabfichten 
hinzu, weldye den Wunſch des Friedens beftärften, 
und wenn gleich der Kayfer und der Churfürft von 
Brandenburg, den obhandenen Bergleic) der Krone 
- Schweden mit Dänemark, gerne in die Pacifica« 
tton mit Polen verwebt haͤtten, fo waren fie doch 
Feinesweges das Sriedenswerf deshalb aufzuhalten, 
oder zu verhindern geſonnen. Es vereinigten ſich 
demnach viele Umftände zu einer bofnungsvollen 
Megociation, und nur der Vermittelung halber 
traten noch einige Differenzen hervor. Den Trans 
zoͤſiſchen Geſandten, der von denpacifeirenden Haupt 
mächten zum DBermittler war angenommten worden, 
wollte der Kayferlihe Hof niche ‘dafür erkennen, 
und daher haben bey der ganzen Friedenshandlung, 
die Kanferlichen Gefandten ihre Meinungen gegen 
die Polnifchen und Brandendurgifchen Bothſchaf⸗ 
ter erklaͤret, welche von diefen alsdenn in Abweſen⸗ 
beit der Kayſerlichen, dem Sranzöfifchen Geſandten 
find vorgelegt worden. Der Holländifche Gefandte 
‚der hohe Kath von den Honaert, welcher die 
ganze Zeit über in Danzig geblieben ift, über 
gab gleich nach angefangenen Tractaten, dem Koͤ⸗ 
nige von Polen ein Memorial, worin er ſich über 
feine Ausfchlieffung von der Negoeiation zu Dlive 
beklagte, und alle Hofnung abſprach, daß ohne 
Holländifche Vermittelung, die Garantie des Frie⸗ 
Deus von den Hochmoͤgenden Staaten wuͤrde gelei⸗ 


N 
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ſtet werden. Allein der Koͤnig von Schweden hatte 


die Hollaͤndiſche Mediation gaͤnzlich denegiret, weil 


die Generalſtaaten ſich in den Daͤniſchen Krieg ein: 
gemifcht hatten, und die Krone Polen war theils 


noch wegen des Elbingfehen Tractats unmwillig, wor 


rin man das Intereſſe derfelden zurückgefegt hatte, 


theils war man mit der Holländifchen Forderung, das 


Friedensgefchäfte mit Dänemarf abzumarten, nicht 
wol zufrieden: der König von Polen mußte demnach 
die Holländifche Vermittelung, fo ſehr er für feine 


Perfon dazu geneigt war, mit einer Entſchuldigung | 


ablehnen. 

Unter folchen Ereignungen bat es fich, feit der 
Herkunft des Königlich Polnifchen Hofes, noch drey 
Monate verzogen, ehe die Zufammenfünfte in der 


Dlive zur würklichen Eröfnung der Friedensnegociar 


tion ihren Anfang nahmen. Die Polnifchen Com: 
mifjarien &2) hätten dazu ihr Standquartier in dem 
Dorfe Stries genommen, die Brandenbirrgifchen 
Gefandten u) waren in den herumgelegenen Olivi- 

ſchen Lufthöfen einfogiret, der Franzöfifche Abge⸗ 
fandte bezog die Abten in der Olive, und die Kay 
ferlichen Botbfchafter blieben megen ber Unpäslich: 
feit des Grafen von RKolovrat in Danzig, von 
wannen der zweyte, nemlich der Freyherr Stanz von 
Liſola, zu den beſtimmten Zeiten die Verſammlun⸗ 


22) Memlich der Woywod von Pofen Johann Leſzczynski, 
der Kronmarſchall und Unterfeldherr Geo. Lubomiersfi, 
der Kron - Großfanzler Nico. Prezmowski, der Litthauts 
fche Großkanzler. Ehrift. Pac, der Kronreferendar Joh. 
Andr. Morfiyn, der Hoffchagmeifter Vladislav Rep, 
und der Pommerelliſche Unterfämmerer Joh. Gninski 


1660. 
23 Mär 


"u Der geheime Rath Joh. von Howerbeck, der Pommer 


fche Kanzler Lorenz Ehrift. von Somnitz und der Ober⸗ 
appellations⸗Gerichtsrath Albr. von Oſtan. 
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gen in der Dlive befuchte. Hier war der Schwer 
Difchen Legation das Priorat, den übrigen Gefands 
ten aber die Gaftftube zu ihren Beredungen einge: 
räumt worden, und der Franzöfifche Gefandte ging 
von einer Parthey zu der andern ab und zu, um wie 
man ſich verglichen hatte, die mwechfelfeitigen Erklaͤ⸗ 
tungen mündlicy zu überbringen. Gleich am erften 
Berfammlungstage aber wurde man in Beforgnis 
gefeßet, daß durch die erfchollene Nachricht vom 
Tode des Königs von Schweden, die Friedensun: 
terhandlung wo nicht rückgängig gemacht, dod) fehr 
erfchweret werden möchte, Allein dem Polnifchen 
Hofe war zu fehr daran gelegen, Die Ruhe des Staats 
zu befoͤrdern; die Königin bediente ſich deutlich das 
bin ziefender Ausdrüce, und der König fuhr nach 
der Dlive, um perfönlich feine WBollmächtiger fo wol 
als die Gefandten feiner Bundesgenoffen, zur unvers 

zögerten Abfchlieffung des Friedens zu ermahnen. 
| Man ließ ſich demnach an der Fortfeßung der 
eingeleiteten Gefdyäfte, Durch diefen Todesfall nicht 
weiter ftören. Mur die Auseinanderfeßung wegen 
der Liefländifchen Staaten, und noch mehr wegen 
Der Rechte der Diffidenten, fehienen dem Fortgang 
der Megociation wefentlichere Hinderniffe. zu legen. 
Als aber in dem erften Punkte, Polnifcherfeits nach: 
zugeben befchloffen wurde, in dem zweyten hinger 
gen die Schwedifchen Gefandten, felbft mit Brans 
denburgifcher Affiftenz, nicht durchdringen konn⸗ 
ten, daß für die Erhaltung der Diffidenten inallen ih⸗ 
ren Rechten, namentlich ein Artikel abgefaffer, wie — 
die Aufhebung der Conſtitution gegen die Arianer ge⸗ 
nehmiget wuͤrde, ſondern nur ſo viel erhielten, daß 
man ſich wegen einer allgemeinen Amneſtie, und we⸗ 
gen der Sicherheit gegen alle kuͤnftige Neuerungen in 
Polen verglich, namentlich aber die Koͤniglich Preuſ⸗ 
ſiſchen Staͤdte, bey allen ihren Rechten, Freyheiten 
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und Privilegien in geiſtlichen und weltlichen Sachen, 
inſonderheit bey ihrer damaligen Ausuͤbung der Ca⸗ 
tholiſchen und der Evangeliſchen Religion zu laſſen 
angelobte; ſo wurden auch fuͤr dieſen Artikel die ent⸗ 
gegen geſtandene Schwierigkeiten gehoben, und der 
Oliviſche Friedensſchluß ward nach Verlauf von 
ſechs Wochen bey Mitternaͤchtlicher Zeit völlig zum _ 
Stande gebracht. Mac, den Hauptartikeln deffeiben 3.Map 
renunciirte der König "Johann Caſimir für fich und 
feine Erben, auf das ganze Königreicd) Schweden, 
doch mit dem Vorbehalt, Titel und Wapen auf feine 
Lebenszeit, Ausgenommen gegen Schweden zu! ge⸗ 
brauchen Ars. III. Der König und die Republik 
Polen traten an die Krone Schweden aufemwig, und 
mit aller Hoheit ab, das ganze Liefland fo Schweden 
zur Zeit des Gtillftandes inne gehabt, nebft allem 
Recht auf Eftland und Defel; dagegen der mittägliche 
Theil von Liefland bey Polen verblieb, worauf Schwer - 
den fo wenig als auf Eurland, Semgallen und den 
Piltenſchen Diftrict Anfprücye behielt. Art. IV. V. 
Der Herzog von Eurland follte frey an feine Grenze 
gebracht werden, auf feine Berficherung, nichts wir 
der Schweden zu unternehmen; und in gleicher Are 
‚erhielt der Feldmarfchall Graf von Aönigemarf 
feine Freyheit, gegen Reverſalien, ſich weder an der 
Krone Polen, noch befonders an Danzig zu rächen, | 
Art. VI XVI. Der freye Handel zwiſchen beyderſeits 
Reichen wurde wieder hergeſtellet, und an Danzig 
und andre Städte in Preuſſen, die Handlungs⸗- und 
Zollfreyheit, wie vor dem Kriege, in den Schwedr - 
fehen Staaten, zugeftanden. Art. XV. Die während 
dem Kriege zwifchen Schweden und Brandenburg 
gefchloffenen Tractaten wurden vernichtet. Art. 
AXV. Eine allgemeine Amneftie wurde Declarirer, 
und alles abgenommene von beyden Seiten einander 
zurück gegeben, Ars. II. VIL XXL.XXVI. Den 
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Polniſch Preufjifchen Städten welche Schweden waͤh⸗ 
renden Krieges in Beſitz gehabt, wurden alle Rechte 
und Freyheiten in geiſtlichen und weltlichen Sachen, 
und inſonderheit das Catholiſche und Evangeliſche 
Religions-Exerecitium, wie fie dieſes alles vor dem 
Kriege gehabt hatten, gefichert. Art. II. Die in Preuf 
fen annoch von Schweden befegten Derter follten 
gaͤnzlich geräumer werden, und zwar Marienburg 
und Stum, acht Tage nad) Unterzeichnung des Frie— 
dens, Elbing aber vier Tage nach erfolgter Königlich 
Polnifchen Ratification. Art. VII. Uebrigens wur: 
den in diefen auf 37 Artifelgebrachten Friedensfchluß, 
Yon einer Seite Schweden, und andererfeits der 
König und die Republik Polen, nebft ihren Bundes: 
genoſſen, dem Kayfer und dem Ehurfürften von Bean: 
denburg einbegriffen. Art. J. Diepacıfeirenden Theile 
verbanden fich allerfeits gegeneinander zur generalen 
Garantie deffelben Art. XXXV. und Frankreich 
übernahm auf Erfuchen, die fpecielle Garantie in 
Anfehung der Kronen Schweden und Polen‘, im: 
gleichen des Churbaufes Brandenburg. 

Zur nähern Erläuterung einiger Friedensartifel, 
gab zuvoͤrderſt Schweden auf die Bewegungen, wel: 
che Ehurfürftlicyer Seits wegen Elbing gemacht wur: 
den, die fchriftliche Declaration, daß der zweyte Ar: 
tifel von Wiederherftellung der Gerechtfamen den 
Ehurfürften nicht hindern follte, Elbing mit Bewah⸗ 
rung aller diefer Stadt zufommenden Rechte und 
Privilegien ſich einräumen zu laffen, womit aud) die 
bengefügte Berficherung der Polnifchen Commiffarien 
übereinftimmmte. Ferner erklärte fich die Schwediſche 
Gefandefchaft über den Artifel von der Generalanı: 
‚neftie, daß der jeßt geendigte Krieg, Feine Neuerung 
machen, fondern daß alles in denfelben Zuftand wie 
es vor dem Kriege gemwefen, gefeßt werden, auch durch 
Reichsfchlüffe, Iriemandes Rechten, die er vor dem 
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Kriege gehabt, Eintrag geſchehen ſollte. Doch blieb 
dieſe Erlaͤuterung fuͤr Polen ſo lange geheim, bis 
nach dem Kopenhagner Frieden, die feindlich befeß: 
ten Städte in Pommern, Meflenburg und Holftein 
waren zurück gegeben worden. Auch Danzig hatte 
fehon vor der Friedensberedung, ſich beym Könige 
von Polen fo wol, als beym vermittelnden Gefand: 
ten von Franfreich, mit einfeitigen Geſuchen gemel: 
det, die zur Aufrechthaltung der Prärogativen der 
Stadt abzweckten, und um fo viel nothwendiger wa; 
ren, da auffer dem unbeeydigten Pommerellifchen 
° Unterfämmerer, weder Hevollmächtigte der Provinz 
Preuffen, nod) Abgeordnete der Großen Städte zum . 
Sriedensgefchäfte perfönlicy hinzugezogen wurden. . 
Inzwiſchen find doc) die mehreften Anliegen Danzigs 
in Betrachtung gezogen, und befriedigend genug zu 
ihrem Beſten abgemacht worden. Des Vorfiges der 
Stadt Elding im Landesrath und der Verwahrung 
des Preufifchen Landesfiegels, worauf Danzig jeßt 
Anfprüche hatte, gefchabe in dem Artikel von der Ker 
ftitution der Gerechtfamen, Feine fpecielle Erwäh: 
nung; das Danziger Gebier blieb mit Durchfuͤh— 
rung der Schwedifchen Kriegsvölfer verfchonet, in: 
dem fie größtentheils bey Pillau eingefchifft wurden; 
der Graf. von Rönigemark ward erft nach unter: 
zeichnetem Frieden in Freyheit gefeger: die währen: 
dem Kriege abgenommenen Danziger Kanonen wur: 
den der Stadt zurück gegeben; und wie diefelbe fol: 
ches inftändigft verlangt hatte, fo wurde ihr auch die 
Schwediſche Handlungs s und Zolffreyheit durch 
den Dlivifchen Frieden verſichert. A 
Uebrigens wurde die Abfchlieffung diefeg denke 
würdigen Friedens, noch in derfelben Nacht in der 
Dlivifchen Kirche, unter Anftimmung des Abts, mit 


dem. Ambrofianifchen Lobgefang und mit Abfenerung - 


der Kanonen, bey einer vollftändigen Muſik gefeyert; 
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und den Tag darauf, als die Nachricht Davon an deit 
König überbracht gewefen, ift in Danzig unter dem 
.Glockengelaͤute in allen Kirchen, und mit mehreren 
Sreudensceremonien, ein folennes Danffeft Deswegen 
zo May begangen worden. Sieben Tage fpäter follte in der 
| Hfivifchen Kirche, die öffentliche Unterzeichnung der 
Friedensartifel gefcheben , weil man aber von den 
Kavferlichen Bevollmächtigten nicht erhalten Fonnte, 
ſich die öffentliche Vermittelung des Stanzöfifchen 
Geſandten gefallen zu laffen, fo erfolgte die Unter: 

fehrift und GSiegelung fo mol, als die gegenfeitige 
Auswechſelung der Abfchriften, in den Zimmern, 
welche bisher den Gefandfchaften zu ihren Zuſam— 
menkuͤnften waren angemwiefen gewefen,und außer dem 
Eremplar, welches die Kayferlicyen Gefandten ‘ers 
hielten, hatte der Franzoͤſiſche Bothſchafter unter alle 
übrigen feinen Namen und Siegel gefeßet. Mach der 
Beendigung aller diefer zum Friedensſchluß gehoͤri⸗ 
‚gen Gefchäfte, brach der Königliche Hof von Danzig 
‚wieder nach Warfchau auf, und hiefeldft ift zu Ende 
des nächfifolgenden Monats, die Ratification von 
Seiten des Königs fo wol als der gefammten Reiche: 
ftände erfolget, auch von den Pacifeirenden Theilen ei: 
ne nähere Declaration, wegen der anzunehmenden Ge: 
währleiftung mehrerer Europäifchen Mächte gegeben 
. worden. Fernerhin aber hat die Vollziehung unterſchie⸗ 
dener von obgedachten Friedensartikeln, neue politi⸗ 
ſche Scenen veranlaſſet, welche ſich in der Polniſchen 
and Preuſſiſchen Geſchichte, unter mancherley Con: 
— wichtig und merkwuͤrdig ausgezeichnet 

aben. 


Ende des zweyten Theils. 


Druckfehler und Zufaͤtze. 
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